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Zum jehnjshrigen iBeftanöe der
Tiroler schuljeitling.

Vleib fest!
Bleib fest! Es eilt mit nichts : gut Ding will Weile ,
Nur sei dir klar, wohin du zielst,
Und wisse, o!b du Wohnhaus oder Wirtshaus
Oder Kirche bauen willst !
Dann aber weg- und Wagemut ans Werk
Von Berg zu Verg .
And wenn sie kommen, und . . . sie kommen immer
Und wissen immer besser, was du sollst.
Als je du selbst:
Baust du ein Wohnhaus , wollen sie ein Wirtshaus ,
Baust du ein Wirtshaus , wollen sie dne Kirche !
Und ihre Gründe , oh! find immer gut :
rviir sie ist stets ein Geschäft , das du bezweckst!
Für dich ein Teil von dir !
Laß sie und lach
Und 'bau und mach
Getrost , was ‘du für gut hältst , weiter . . .
Nur hüte dich vor Schnörkelei 'n !
Die großen Linien sind es, die entscheiden!
Die hätte rein !

Cäsar Flaischlen .
Diese sinnvollen Worte waren uns Leitstern und Ziel ,

als wir vor zehn Jahren mit frohem Wage mute unser
Blatt begründet , da wir uns als getreuer Teil 'des Deutsch -
österreichischen Lehrerbundes aus Tiroler Boden zusammen¬
gestellt zu ernster Tat .

Wie tresslich diese Worte Flaischlens sür unser Beginnen
-damals gewählt waren , das hat die Folgezeit wahrlich oft
bewiesen mit jeder Zeile , mit jedem Worte dieses Weihe -
spruchs.

Die schweren Kriegsjahre waren kaum vorüber , viel Altes
war mit ihnen zerstört für immerdar und die wirtschaftliche
Not der Nachkriegsjahre lag auf uns mit ihrem beängstigen¬
den, würgenden Drucke. Das Jahr des Verfalles unserer
Währung hatte den letzten Nest eines bescheidenen Wohl¬
standes vernichtet und uns zeitweise Mann für Mann dem
blanken Elende — der drückenden Nahrungssorge preisge -
Zeben. Dazu kam der zermürbende Kamps um die Besol -
dungsangleichung , denn unser Gehalt , in Halbmonatsraten
ausbezahlt , konnte mit der wöchentlichen, ja täglichen Ver¬
ringerung des Geldwertes nicht gleichen Schritt halten . So
fehlte es bald am Notwendigsten und Mutter Sorge war
ständiger Gast bei allen unseres Standes . Und über all der
traurigen Zeit lag die Zukunst unheilschwer vor uns — aus¬
sichtslos schien jede Besserung .

Und doch! Trotz alldem , wir 'blieben fest, w'ir sahen klar
wohin wir zielten und gingen mit der Gründung dieses
Blattes weg- und Wagemut ans Werk , getreu dem Geleit¬
wort , in dein es damals hieß :

„Zwar ist das Leben hart , die Zeiten schwer und grau ,
und trüb wölbt sich der Himmel über allen , die da deut¬
scher Zunge , deutscher Sitte sind; doch eben deshalb wol¬
len wir den Stab mit sester Hand ergreifen und unsern
Weg getrost zur Höhe ziehen. Zur lichten Höh', frei den
Blick läßt schweifen in ein besseres Land , das Land der
neuen Größe unseres Volkes .

Laßt darum fallen alle kleinlichen Bedenken , die hin¬
derlich dem großen Ganzen sind! Für jeden, der es ernst
nimmt mit dem Wetterstreiben , der sich ein warmes Herz
in freier Brust bewahrt , der sich im Volk als schlichter
Lehrer fühlt und seinen ganzen Stolz in seine Pflichten
setzt, sei dieses Blatt ein klarer Quell , aus dem viel Kräfte
fließen . . ."
Durch all die zehn Jahre ihres Bestehens blieb die Tiro¬

ler Schulzeitung sich treu in ihrem Weg , in ihrer Linie und
trachtete so ihre Sendung zu erfüllen , die ihr durch den Ti¬
roler Landeslehrerverein und Deutschösterreichischen Lehrer -
bund in treuer Ueberzeugung für ein ideales Schul - und
Standespogramm vorgezeichnet war .

Schon im ersten Jahre ihres Wirkens konnte sie am
21. Juli 1921 in einer groß angelegten Anschluß¬
tagung die zahlreichen Abgesandten des Deutschen Lehrer -
vereines und seiner Zweige sowie des D .-ö. -Lehrerbundes
in Innsbruck 'begrüßen . >Der weihevolle Verlaus dieser
Tagung zeitigte den 3 u s a m m enschluß der ö st e r-
v e i chi s che n und deutsch e n Le h r er s chaft zu einer
einzigen gleichgerichteten, von jedem parteipolitischen
Zwange und jeder kirchlichen Bevormundung befreiten
Lehrervereinigung , die heute mit ihren 153.000 Mitgliedern
die Lehrergesamtheit unseres Volkes verkörpert und alle
Standes - und Bildungsinteressen machtvoll vertritt .

In allen )chu{politischen Ereignissen in Staat und Land
nahm die Tiroler Schulzeitung allzeit entschieden und un¬
zweideutig Stellung , unberührt von politischer Zerfahren¬
heit, Parteienkampf und wirtschaftlichem Wirrwarr im
Verlauf des vergangenen Jahrzehntes . Wo immer sich Ge-
legettheit bot, trat sie gegen jede Art der Verpolitisierung
unseres Schulwesens , gegen Stellenschacher und Protek¬
tionswirtscha st auf in dem sicheren Bewußtsein , mit dieser
Einstellung für Schule und Stand die besten Dienste zu

Laut und eindringlich erhob sie ihre Stimme zum
Schutze des Lehrer rechtes und der Lehrer¬
persönlichkeit . Aus diesem Grunde arbeitete sie für
eine Gesetzesänderung bezüglich der Erstanstellung der
Lehrpersonen , für eine Auflösung des Unterausschusses des
L. S . N . und die Durchf ührung der Erstanstellung im Wege
des Bezirksschulrates , wie es im Reichsvolksschulgesetze
vorgesehen ist.

Immer wieder verwies sie auf die Notwendigkeit einer
Entpolitisierung aller S chu l b ehörde n, in¬
dem sie zugleich die mannigfachen Schäden einer partei¬
politischen Standesorganisation namhaft machte. Zu größter
Genugtuung der unpolitischen : Lehrer gewerks ch asten und
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ihrer Presse ist der Auf nach Befreiung -der Schule und '
Behörden vom Joche der Parteien in den weitesten Kreisen
der Bevölkerung mit überzeugendem Tatwillen ausgenom¬
men worden ; nur Parteigünstlinge wollen diese ^ Notwen¬
digkeit weder einsehen noch zugsben.

In 'diesem Zusammenhange trat die Tiroler Schulzeitung
gesinnungstreu dem Vundesprogramme , für eine unbedingte
Äufrechthaltung der öffentlichen Schule ein, indem sie jeder
Bestrebung , die eine K o n s e s s ion s - oder Parteien¬
schule zum Gegenstände -hatte , den schärfsten Kampf er¬
klärte. Das Ziel erblickte sie stets in der 'Verstaatli¬
chung ide s gesamten Schu l w e s e n s , im Abbau
der Privatschulen mit Ausschaltung aller privaten Lchrer -
und Lehrerinnenbildungsanstalten . Nur dadurch könnten
unserem Stande mannigfache Vorteile auf lange Sicht ge¬
währleistet und dessen Preisgabe an die herrschende Partei
vorgebeugt werden .

Die Bild u n g s b e st r ebunge n für unseren Be¬
ruf fanden in dem .Blatte unserer unpolitischen 'Gewerkschaft
stets die wärmste Förderung . Wenn auch sein Raum einem
weitergehenden Ausbau sachlicher Artikel hinderlich war ,
gab es wohl kaum eine # olge, .die nicht eine Arbeit berus-
licher Art gebracht hätte . Allen Mitarbeitern sei an «dieser
Stelle für jeden 'Dienst namens der guten Sache der beste
Dank ausgesprochen.

Von nicht geringer Bedeutung waren alle jene Verösfent -
lichungen unseres Blattes , die für eine w i r t scha s t l t che
Besser st el lu n g unseres -Standes mit den gleich vor-
gebllveren Bundesbeamten erhoben wurden ; und allen Ver -
lockungen gegenüber die Automatik auszugeben, trat t)as .Blatt
als überzeugte Warnerin auf mit dem verlangen , von diesem
nach langem Kampfe erreichten Standesrechte keinen Zoll
an .Kaimt kampflos preiszugeben . Nach wie vor erhob es
ferne Forderung nach Aujyebung der Ortsklasf eneinteimng ,
nach Erhöhung der Pensionsoemeifungsgrundlage , nach
wirtschaftlicher Hilfe für die .Famureneryalter , nach Ge¬
währung des seinerzeit verlorenen » ärteausgleiches . Fahr -
prelsermäßigung , Sch>ulstipendien , Entschuldung , Kranken-
rasfahilfe u . a.

£s wäre ganz irrig , anzunehmen , daß die hohe Behörde ,
Landesschulrat und Landesregierung , von dem Blatte 'des
Tiroler Lande slchrervereines , der Tn . Schulzeitung , keine
Notiz nehme. Ganz im Gegenteil ! Als in Nt . 3 des ver¬
gangenen Jahrganges infolge eines Druckfehlers ein Irrtum
zutage trat , stellte sich prompt -eine strenge Berichtigung mit
dem strikten Aufträge der Veröffentlichung im Blatte ein,
als kräftiger und erfreulicher Beweis , welche Aufmerksam¬
keit behördlicherseits man seinem Inhalte entgegenbringt .

Eine besondere Ausgalbe erfüllt die Tir . Sch . Ztg . in 'der
Pflege der Beziehungen und des .geistigen Zusammenhan¬
ges mit der Fachpresse aller Bundesländer Oesterreichs und
des benachbarten Deutschen Neiches , soweit diese aus dem
gleichen Boden unserer Gesinnung steht. In jeder ihrer
folgen spiegeln sich diese Beziehungen wider , sodaß der
Leser unseres Blattes auch über die schulischen Vorgänge
in unseren Nachbarstaaten und -Ländern unterrichtet wird .
Und da es mit jedem Landeslchrerverein Oesterreichs und
Deutschlands im Tausch-verkehre steht, finden unsere Ver¬
haltn isfe auch außerhalb der Grenzen unserer engeren Hei
mat Würdigung und Anteilnahme .

Lange Zeit bildeten die Schulverhältnisse in unserem ver¬
lorenen D e u t s ch südtirol einen ständigen Teil unseres
Zeitungsinhaltes . Nicht wenig trugen unsere 'Beiträge über
Südtirol zur Kenntnis seines Leidensweges in Deutsch¬
lands Lehrerpresse und weitesten Lehrerkreisen bei, -deim ge¬
rade aus diesem Gebiete wurde hier vieles aus unserem
Blatte zum Nachdrucke übernommen .

Weder von geistlicher 'Hand geführt , noch von der Par¬
teien Gunst getragen , hat sich die Tiroler Schulzeitung als
freies 'deutsches Lehrerblatt aus Tiroler Heimatboden allen
Anfeindungen zum Trutz erhalten durch zehn lange Jahre

eines ehrenhaften , lückenlosen Bestandes . Durch eine Zeit¬
spanne, die so reich an Not und Stürmen , an Kampf und
Arbeit Über uns alle dahingegangen , blieb es fest, sich und
den andern treu, jeder persönlichen Anseindnug , jeder $>--
hästigen Herabsetzung des Gegners abhold , seine Sendung
erfüllend : für die eint ge d e u t s che S chn l e e i n z u-
st ehen it nid für das N ech t u nseres g e l i eb te n
Berufes den Kampf nicht zu scheuen .

Allen werten Mitgliedern des
Tiroler Landeslehrervereins,

allen werten Mitarbeitern und Freunden der
Tiroler Schulzeitung

wünscht viel Glück und Freude im

neuen Jahr)93)
der Ausschuß des Tiroler Landeslehrervereines ,

die Schriftleitung der Tiroler Schulzeitung
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Südtirol .
'Zeiitischvist des lT-sutschen.„Gr-enzlanv", lZÄtischriist des Deutschen Schulvere'ines Süd-

mars, schreibt:
Falsche Nachrichten.

Mm , .da dlie Wcchl-ear im Oesterreich sain-t ihren Kämrpfe.u .n.nd
t̂iiTr-egun.gen vorülber -sirnd, sönnen wir mtpg antj Aivse iletziten

Wochen zurückbliicken. «Leider liist ja aitch bile ©üdtird -er Frage -m
diesen Kampf 'hineingezogen worden . Besser wäre -wohl gewesen,
-miam hätte -das nicht getan , -denn ißanz abgesehen ldavon, >daß man
damit Den Sübtiimltern .auf gar feinen Fall einen Dienst erwiesen
hat , stellte es sich sehr bald hevams, daß ibiie so schon gestivbten
Nachrichton über Südtirol der Wirklichkeit gar nicht entsprachen .

Es ist iantich An .nnMahr-s-cheinlich, ldaß Italien , vas mium bereits
seil zjtvö>lf Jahren FieWewußt, mnenttoegt mnd energisch iam der
Ausrottung des lDeutschtums .arbeitet , -einer ainslä.iföischeu .poli¬
tischen Partei gmili-elbe •ans einmal sein -ganzes System ä-nberm iu.no
den -Vernichtultgslk-amps gegen das D -eiutschtmn in S -iidtiirio1! ei-iv
stellen sollte. Mögen die Sympathien , .um die es sich hier handelt ,
noch so groß , die -Beziehungern noch so innlüge sein, s-o inmlig sind
sie doch nicht, daß Italien deshalb mix ei-nelm Worgarng -abläßt ,
der geradezu zum Siaatsprogrialnm gehö'rt und heute einen He-
öentenden u-nd michtigen Teil nicht -nur der Övi-chtilinien des Fa¬
schismus, sondern bereits der Mentalität des ganzen Volkes
bildet .

Was hat sich geändert ?
A-ls es gerade vor einem Jahre zutr Annäherung stoischen

den Regierungen -von Oesterreich rnnd Italien kam, da handelte
es sich für beide -Teile -um staats ,politische Handlungen von großer
Tragweite . De-mr dem dringenden Bedürfnis nach Anleihe , Be¬
freiung von Pfandrecht lund «Reparationen -in Oesterreich stand
aus 'italienischer Sorte der nicht weniger dringende Wunsch ge¬
genüber , die italienisch orientierte und von Italien geführte
Mächtegruppe Siideairopas zu vergrößern -und eine Verbindung
nach Ungarn zu schassen. -Dieses -große Ziel wäre doch gewiß -eines
großen Opfers wert -gewesen. Doch so sehr ‘sich die österreichische
Regierung auch 'bemüht haben mochte, in Südtirol Wandel zu
schassen, so konnte sie d-och -nur Zugeständnisse erreichen , die der
Sache nicht mts den .Grund -gingen . Italien -zeigte sich bereit ,
ausgesprochene Wiitl-ffirha-ndlnngen und >Ges-etzwidvigkeitem-abzu¬
stellen. 'Es wurden der unschuldig verbannte Dr , Kien er und die
vier unschuldig verhaftete -Ahrntaler freigÄaffen und .acht 'un¬
schuldig BerwarnU ' b-egmalbigt; die Behörden -wurd-eri langcwlesen,
bei der -Behandlung der Südtiroler sich an die besteh-end-en Ge -
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setze und Vervrvmmlgen zu halten ;iniD Nie HisHer üblichen Ue>ber -
gri 'ffe Au vermeiden . Endlich toiunbe«auch -der «Dichtverinrerk -auf -den
Pässen bei Einreisen mach Itial -ien .Misigeihviben.

Mein System Wechsel.

'Seither haben sich die Tchikauen gegen die Deutsche Bevölke¬
rn irg tatsächlich sü'hl-bar vermindert >nnd Die bis setzt ,so schwer
Bedrückten können etwas aiufatnten iund sich freier bewogen. Es
wäre falsch, dies nicht anzuerkennen mnd es wäre ungerecht gegen
Altka-nz-ler Dr . Schober , wenn mau ihm dafür nicht dankbar
wäre . Ist es doch menten!Wut vorher gelungen , aus Niesem Ge¬
biete 'Bisher auch -mir Den -al«lerkleinsten Erfolg zn erzielen . Wenn
mix -aber alle diese Zeichen einer Besserung genauer betrachten ,
so sehen wir , vaß -sie sich rein nur laiuf Aeußerlichkeiteu beschrän¬
ken. Einen Systemwechsel kann -man dies -aus keinen Fall nennen ,
wenn auch zugegeben -werden Muß , daß auch selbst in den bisher
allgemein iidlichen behördlichen 'Uebergrissen >uuD Ungesetz!li-ch-
feiten ein 2yste .m lag . Wenn mim. -IM -iert -diese Ungesetzlich¬
keiteil aus Dipl-omatiseheu -Gründen verbietet , so erzkilf es damit
einen doppelten Erso -lg. iDemt abgesehen davon , daß es Dadurch
tatsächlich die Annäherung Oesterreichs herbeiführte , erscheint es
nun vor der Welt «als Verteidiger von -Gesetz lumd Recht itmd er¬
weckt sogar den Anschein, die von 'ihr in Wirklichkeit nach wiie
vor unterdrückte deutsche Minderheit zn schütze».

Italien kann sich das ruhig 'leisten . Es kann sich ruhig ans die
bisher gegen das iDentischtüin erlassenen Gesetze nud B̂erardnun -
gen beschränken . J -i-e sind utntfaugreich nud vielseitig iund untsassen
derart das gesamte deutsche Knlt 'urle 'ben amib darüber hinaus
das deutsche -Leben überhaupt , daß sie vollkontNten ansreicheu , mmt
-binnen absehbarer Zeit all 'le Zeichen nnd Spuren des Deutschen
Bolkstiu-ms zn vernichten . .Wie wir sehen, iift ntau von diesem
Weg Der Zerstörung trotz des Freundschaftsvertrages nicht um
das Mindeste abgewichen .

Die Behanptung , daß Der Präsekt von Bozen , Dr . Max ^ ialii,
den deutschen Privatunterricht liint voll len Umfange gestattet habe ,
daß !jedes Gesuch -um Erlaubnis zntr Erteilung deutschen Privat¬
unterrichtes bewilligt werde , selbst dann , weitn er an größere
Kindergruppen erteilt werdeit soll, ja daß sogar rein Deutsche
Privatschnleu , wie das Institut der englischen Fräulein in Me¬

ran erlaubt werdeit ; auch sonst sei Die Lage Der Teutschen in -den
letzten Wochen wesentlich verbessert worven , wie dies unter an¬
derem ein deutsches Trachtenfest -in Meran beweist, bei welchem
sogar die alten weiß -roten Tiroler Fahnen .und Plakate mit dem
roten Tiroler Adler verwendet worden seien.

Leider sieht aber die Wirklichkeit anders aus . Besonders trost¬
los ist -sie nach wie vor im gesamten Unterrichtswesen , sowohl
in den KinDergärten , Volks - nnd Mittelschulen wie int Privat¬
unterricht . Bei einer am 1. Oktober sla-ttges-mtivenen Lehrer -
konserenz für Bezirk Briren itiid Brun eck .befahl Zchnlinspektor
Cologna , daß auch weiterhin -jeder häusliche Unterricht z-u ver¬
hindern sei. Am 9. Oktober iwnrlöc in 'Mffian gegen vier Kinder
iund am 11. Oktober gegen den Lehrer Ecker wegen geheimen
Privatunterrichtes behördlich eingeschritten nnD jede Art eines
deutschen Unterrichtes verboten . Lehrer Oberhofer aus Tschars ,
der mit seinem Gesuch bis ans Min -i-sterium ging , wurde end¬
gültig abgewiesen. Intimer wieder wirD zur Begrüitd 'ung des
Verbotes gesagt, daß ein deutscher Unterricht Die Abwicklung des
italienischen -2chniprograinmes stören nnd .behindern würde . Im
öffentlichen Unterricht aber wird die deutsche Sprache systematisch
sabotiert . Schon in den Kindergärten wird nur -italienisch ge¬
sprochen. Die Folge davon ist allerdings , daß die allermeisten
deutschen Eltern ihre kleinen Kinder -überhaupt nicht in die

' Kindergärten schicken. Die Volksschulen, die seit dem Jahre 1925
ganz italienisch sind, hatten ursprünglich einige deutsche Anhang -
stunden . Seit 1926 sind auch diese abgeschafft nud jetzt ist der
Gebrauch der deutschen Sprache selbst in den Zwischenpausen iund
am Schulwege verboten . Fortbildnngsschulen sind niedere Mittel¬
schulen. Sie sind nnseren alten Bürgerschulen ähnlich , ohne ihre
Dualität zu erreichen . Dort wird in drei Stunden der Woche
Deutsch als Fremdsprache gelehrt . Die Lehrer sind aber durch¬
wegs Italiener , Die Schulen bewähren sich in gar feiner Weise
und sind auch schwach besucht. An den Mittelschulen wird eben¬
falls Deutsch -als Fremdsprache dreimal wöchentlich, vornehmlich
durch italienische Professoren , -unterrichtet . Die Schulen der
„Englischen Fräulein " in Briren «und Meran sind Mädchenvolks -
schnlen mit rein italienischem Unterricht . In einer dieser Schulen
in Meran angehängten fünfflässigen Privatschule wird in den
beiden höchsten Jahrgängen , die einer fortbildnngsschule gleich-

Aus der Konkordatszeit in Tirol.
Mein erstes Dienstjahr .*

Bon Sopip A m a n n , L. t . R .
Schon der -erste Samstag in Dhiersee brachte mir eine Demü¬

tigung , Die ich gar nicht fassen 'konnte. Als ich beim Mittagessen
saß, kam ein vierschrötiger Bauer in die -Gaststube , der eine Un¬
terredung mit dem Kirchenwirt hatte .

Es war der Hurzbichlbiauer , der 'Gemeindevorsteher . Er war
ein wohlhabender , kinderloser Bauer , ein richtiger Gemeinde¬
gewalthaber , Der eilte .prächtige Figur für einen Aitzeitgrnberschen
Dorsd 'espoten abgegeben hätte . Er hat mir manche trübe Stunde
in Thiersee bereitet -und gleich der erste Tag -unserer Bekanntschaft
endete mit einer -mir fast unerträglich dünkenden Demütigung .
Nach dem Mittagessen Deutete nämlich der Gemeindegewaltige
-aus mich iund sagte etwas zum Kirchenwirt , was ich nicht verstand .
Der Kircheirwirt sägte mir daraus , ich soll in das Schn Haus
heimgehen , denn er iund der 'Gemeindevorsteher werden bald nach-
kommen, wobei er mit der Hand eine schabende Bewegung an
seiner Wange machte. Verständnislos starrte ich ihn wegen des
unverständlichen Auftrages an , woraus er diesen Auftrag barsch
nochmals wiederhatte und wieder mit Der Hand diese mir inner-
klärliche Bewegung an seiner -Wange machte. Da ich mittlerweile
schon erfahren hatte , daß mit dem Kirchenwirt nnd Schalaufsehet '
nicht gut Kirschen essen sei nnd der 'Gemeindevorsteher mir den
Eindrnck machte, daß er noch ungemütlicher werden könne, als
Der Wirt , so hielt ich es für klüger , mich so rasch als möglich ins
iSchuilhaius zn begeben, wo ich der Witwe Huber erzählte , -was die

Diehe Nsvemibevsolgeder S/ir . Lchnlztg,

beiden Dorfgewaltigeit mir für einen geheimnisvollen Auftrag
erteilt hätten . -I ch e r f mh r n n n z tu ,m e i n e in E n t se tze n ,
d a ß m e i n A m t s v o r g ä n g e r i n T h -i e r s e e w ä h r e n D
s e 'i n e r g a n z e n A nt tstät i g ke i t t n T iht e r s e e j e d e n
15 a -nt s t iag n a ch-nt i 11 a g s in u ch d i1e i n d e r N ä h e
w o h n e n d e -n -o -d -e r d e n K i r che n w >i r t b e s tu che n d e n
B ia:u e r n r a s i e r e in intn ß t e, wofür er von Ijeldent großin -ütiig
toter Kreuzer erhielt . Während dieser Aufklärung erschienen icnuch
schon die beiden Dorfgewaltigeit , um sich von mir rasieren zn
lassen. Da ich selbst mit meinen neunzehn Jahren noch fein Här¬
chen im Gesichte hatte , brauchte ich feilt Rasiermesser für mich,
hatte auch keines nnd erklärte daher , daß ich -ans diesen 'Gründen
nicht rasieren kftnine.

Innerlich war ich über diese Zumutung empört , aber ich hatte
schon in Der ersten Woche -Gelegenheit gehabt , zn erkennen , daß
ein 2chulleiterpi )sten in Tirol fein Honiglecken war , ni-itd berief
mich daher ohne sichtbares Zeichen meiner Entrüstung nur darauf ,
daß ich kein Rasiermesser habe -und nicht rasieren könne. Die
beiden Despoten erklärten , -daß es ,zn den Amtspflichten des
Schulmeisters von -Thiersee gehöre , jeden Samstag -die Dorf -
größen der Gemeinde $u rasieren '(sie sagten „balbieren "). Natür¬
lich habe ich ihnen auch nach Bedürfnis die Haare .zu scheren. Auf
meinen neuerlichen Einwand , daß ich -weder Schere , noch Rasier¬
messer besitze, erklärten sie, daß diese Dinge int Schuilhiaiuse vor¬
handen sein müssen, und zwar als -Gemeiitdeeigent .n-m nnd stellten
die Witwe meines -Vorgängers de rohalben zur »Rede . Diese recht¬
fertigte sich bestürzt . Daß sie seit Dem .Tode ihres Mannes glanz
daraus vergessen hätte nnd öffnete einen in die Mauer meines
Wohnzimmers eingelassenen Kasten , in welchem ,zwei Schalen mit
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Primarius Dr.Franz Glauber sa t̂ :

"Das ist jetzt bewiesen:
Milch wird,

mit Kathreinergemisdit,
dreimal (I) so gut verdaut,
al5 5onstr

- -•also zur Milch immer
Kathreiners Kneipp Malikaffee.

Pinseln , etwas 'Seife , tzwei >Rasievmesser und ein Streichriemen
Zu sehen waren . Da >der Kasten, Wie die Mauern des ganzen
.Hoiuses, feucht war , Mrs -es niemanden Wundern , daß ibiie Messer
vollständig verrostet , Pinsel , Seife «und Streichrieimen verschim¬
melt waren , wie yt auch der ganze Kasten einen fürchterlichen
Schümmelgeruch iaiuAstrmnte. Die WilÄve erhielt nun einen stren¬
gen Verweis diasnr, daß isie ans dieses kostb-are !®enieiinibeeigentiuim
nicht besser achtgegeben habe, und dtle schluchzend vorgeibriachten
EntschlulÄi.gungen itounöen nicht >als genügend erachtet. Ich er¬
klärte triumphier end, feiciß man doch mit solchen Mar terwerkAsugen
Niemanden, am Merwermgisten aber die -hervorriagendsten Män -
lrer der 'Gemeinde rasieren könne. Der Kirchenwirt hätte dies
vielleicht am Ende noch eingesehen, nßer der >Gemei>ndevorste!her
bestand daraus , daß sosort die Dinge gereinigt werden nnd ich
meines Amtes als lGemeinderasiever zu walten habe . Die beiden
Männer halsen der Witwe , ine rostigen Messer Au putzen. Schallen
mb Pinsel zu reinigen , neue Seife mußte gebracht werben «und
ich hatte mich ifon Abziehen der Messer ziu üben , >wobei die beiden
Dorsgewaltigen nicht sparten mit 'ihren drastischen Urteilen über
die m oder n e L e h r e r b ii ild inn g, die Schulnreister teuf das
Liand schicke, die nicht einmal rasieren 'können. Als die Folter -
Werkzeuge einigermaßen in Stand gesetzt waren , erklärte der
Kirchenwirt , daß er 'a>ls mein unmittelbarer 'Vorgesetzter der erste
sei, welcher mich würdilge, seinem Gesichte einen feiertäglichen
Anstrich z-u verschaffen. lEr habe >ab-er einen sehr starken Bart ninb
fei daher nicht 'leicht zu rasieren . Er .zahle mir daher das erstemal
nicht nur die üblichen vier Kreuzer , sondern noch extria einen
LAer Bier , wenn ich meine Sache gut mache. Er bestand laus wie¬
derholtes Einseifen nnd tüchtiges Verreiben des Seifenschauiines,

kommen, oreiinutl in 'der Woche Deutfch gelehrt . Dieser Unter¬
richt beschränkt sich 'allerdings nitr auf die biblische 'Geschichte. Es
gibt -in Meran noch eine Privatvolksschuile der italienischen WM-
denseriinnen, die bisher deutsche >Anhangstnnden hatte . Heuer laber
wurde die Bewilligung hiefür nicht mehr erteilt . Dasselbe gilt
für den „Mariengarten " der Zisterzienserinnen in St . Pauls .
Die Marienschule der Klosterschweftern in Bozen ist italienisch .

Deulschlan-s Zugend und Revarationrlaft.
Das Mld deutschen Lebens hat sich seit einem Jahre grund¬

sätzlich geändert : der Lebensraum der Familie , ist schmaler ge¬
worden , das Einkommen ist gesunken, die Liast ist schwer geworden .
Man muß in die @lassen unserer W o fff ssch u l e
gehen und dort die Kinder sehen, wenn intan ein der ^ icthrhe'it
entsprechendes Bild über die deutsche Lage feststellen will . 'Er¬
schütternd die Zahl der Kinder , deren V a te r arbeite ilo s
ist, bei denen Frau Sorge täglich am Tische sitzt! Fürchterlich
hoch die Zahl derer , denen fein eigenes Bett Hur Ver¬
fügung steht, die ihr Llager mit einem , oft mit mehreren ,Fa¬
milienangehörigen teilen müssen ! Diese Not Idem tisch er
I u g end m e l d e t si ch 'jetzt bei allen Aussprachen ntnid Konfe¬
renzen über .unsere Wirtschaftslage und ihre Verbefferuing z n
Wort e.

Diese Not des jungen Geschlechts greift weit über den Dag
himaius. Es weiß , daß das Wirtschaftsleben bis auf den letzten
Platz besetzt ist und 'feinen 'Raum für neue jugendliche Arbeits¬
kräfte hat . Es weiß , daß -es jahrzehntelang , bis p seinem Tode
Abgaben zu zahlen hat . So ergreift Enttäuschung , Erregung ,
Verbitterung die Scharen öer 'Jugend Deutschlands : überall Last
und Grenze , nirgends Erleichterung und Aufstieg . Und diese
Verbitterung wird bei ihr verstärkt durch die tägliche Anschauung,
daß auf der anderen Seite der Vertrog3s chtießenben die ver¬
sprochenen Zusagen nicht gehalten werden — es bedarf keiner
Einzelbelege dafür .

Das Wort der Sachverständigen ist durchaus richtig : Die Lö¬
sung des Reparationsproblems ist nicht allein eine Aufgabe
Deutschlands , sie liegt im Interesse aller beteiligten Völker und
fordert deren Zusammenarbeit . Sie halben darum auch die Zn -

wobei er immer beteuerte , daß er 'einen starken Bart halbe; ganz
überflüssig zu erweisen , denn beim Einseisen spürte ich ja , daß
seine Bartstoppeln stachen, wie die Stacheln eines Igels . Der
Gemeindevorsteher ■betrachtete mißtrauisch meine Ungeschicklichkeit
und sparte nicht mit den wegwerfendsten Aeußerungen über die
mangelhafte L eh r e r b i l d inn g, die so mn g e s chickte
L a g g e l ins Amt schicke. Endlich erschien dem Herrn Schul -
aufseher die Seife im seinem IGe'sichte genügend verrieben und ich
konnte also meine Kunst des Bartscherens zeigen. Bei den ersten
Strichen des Rssiermessers vor dem Ohre über die Wange herun¬
ter stieß mein Opfer schon die erbärmlichsten Seufzer aus , so daß
ich mir vorkam Wie eint Henkersknecht in der Folterkammer . Beim
Kinn hielt der Herr Schulaufseher noch unter den fürchterlichsten
'Grimimassen ans , als ich laiber daranging , seine Kehle von den
Dr -ahtstoppeln ju säubern und er im Spiegel überall an jenen
Stellen , die ich schon bearbeitet hatte , das Blut Herunterströmen
sah, stieß er Mich flucheNd weg und erklärte , er .zahle mir gerne
zwei Liter Bier , wenn ich die andere Hälfte seines Bartes stehen
lasse. Schimpfend und fluchend stürmten die beiden die Stiege
hinunter umd dem Kirchenwirtshaüse $u. Wer meinen gestrengen
Vorgesetzten dann von der zweiten Hälfte seiner Bartstoppeln be¬
freit hat , habe ich nie erfahren , denn ich hütete mich ängstlich,
darnach zu fragen . Auch auf das versprochene Bier habe ich gerne
verzichtet und die beiden haben mich nie an diese Heldentat er¬
innert . Vielleicht hat man ihnen im der nahen Stadt Kufstein doch
beigebracht, daß es nicht zu den Obliegenheiten eines Schulleiters
gehöre, die Bauern ihrer Bärte ,zu berauben . Ich triumphierte
innerlich trotz des Jammergsheuiles der Witwe meines Vorgän¬
gers , welche trabe Zeiten für mich voraussah . (Fprtf . folgt .)
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sammenhänige von der AuAdchnung des WölHantz^ls iu.nib der
Fe>stig!UN!g der Finanzen einerseits >unc, i>er üouliche» 3eiiftuinig§=

<indwseits erkannt , roemt z. B . bie Bcrnik für inter¬
nationalen Z-cchlumMusgleich -an der ErschKehnng neuer Absatz¬
gebiete mitwirken soll. Die Kreise der Erzieher boansprluchen nicht
vas Recht, in diese linternat 'ioWalen Auseinandersetzungen mlit
wirtschaftlichen Vorschlägen unv finanziellen Rezepten einßu-
greisen ; sie hciben «aber das andere Recht und die
Pflicht , auch in der 'DessenSchf'ett a >u f d i e s chw e re st e i -
g e n d e N o t h i n z >u to eise n, in der sich die d e n tsche n
K i n d er 'befinden, aiuf Ibiie körperiliche iimd geistige -und seelische
Not , die sie eidgrdüft. Die Erzieher müssen in allem Ernst nnd in
aller Verant >wortlichkeit aus die Folgen dieser Zustande für die
Gei ŝteshaltunlg des foimimeniben Geschlechts .aufmerGam machen;
es bestehen zahlreiche Zusammenhänge zwischen ReparationAlast
und Jugend ? (A. D . V. !Z .)

Der Landesverband Tirol der Wentlich
Angestellten zur Gehaltskrage.

Aus mehreren Inschriften umd zahlreichen telephonischen An¬
tragen haben wir entnommen , daß die Notiz litt der „Neuesten
Zeitiung" vom 11. Dezember 1930 , die von der Ausarbeitung ganz
iMtnimimter iVorschläge für eine vorläufige S perr >ung der
B ;i e n nal - -B >o r r iü cfu n g e n im Fiinimiizlmitiniifteritiitttt Au be¬
richten weiß , in Men Kreisen der Kollsgenschaft Unruhe nud
Entrüstung ausgelöst hat .

Wir wandten .uns mn gleichen Tage mit oinem Expreß -Schrei -
ben an den >Rsichsver -banid, der uns poftweUdend mitteilte , d a ß
nach einer s o g ,l e 'i ch .i m -F in >a n >z nt i n i st e r ii u m e >i n =
.geho l t e n A u s kn n ft fei e s e >Z e i t u n g s n o t ii,3, d i e
it 6 r i g ens a at ch iim „W i e n e r T a g b iia 11" e r s chi e rt e'n
to a r , 130 I 'l istä n d i g u n r i -cht >i g se ii, das FiuanMiuisterium
beabsichtige keineswegs eine derartige Maßnahme . lWenn wir auch
glauben , daß ein derartiger Schritt gegen feie Beamten - nnd
Lehrerschaft unterlbleiben wird , so können wir uns nicht verhehlen ,
daß unsere Lage durch die bestäudige politische BeunruhiMng
lund die immer mehr zunehmende wirtschasMche Not (300.000 Ar¬
beitslose !) nunmehr ebenfalls außerordentlich bedroht erscheint.
Die mächtigsten .und bestorganisierten Stände haben wiederholt
-und dringend eine Senkung der Ausgaben in der öf¬
fentlichen Verwaltung in Bnnd , Land und G e-
m e i n d e n gefordert , prominente Mitglieder feer Regierung
haben sich in ähnlichem Sinne geäußert , aus den Protokollen
über die iSitzunigen des 25er -Ausschusses geht weiters hervor , daß
tatsächlich ein einflußreiches Mitglied der Persona ?l-ssktion iim Fi -
nanziminifterium , M .-R . Dr . Nitschmann , von einer Sper¬
rung der Biennal -Vorrückungeu gesprochen heit. Halten wir diieser
Sachlage die ZersMtterung der Beamtenschaft in politischer und
gewerPschaftl'icher Beziehung .gegenüber , so ergibt sich der zwin¬
gende Schluß , daß w i r t a t sä ch1i ch e i n e m e t w a 10 m -
m enden A n g riss >a n s >u u f e. r e w 0 h -l e r w 0 r b e n e n
R e ch t e n a h e z >u w e h r 10 s g e g e n ii b e r st e h e n .

Es ist Psliicht aller p. t. Herren Vertrauensmänner , die Kol¬
legen auf die Vage der 'Beamtenschaft in Deutschland, Italien und
Ungarn ausmerksam machen, auf die Stimmung , die m der
Bevölkerung gegen nns besteht, auf .einzelne lAeußentn.gen von
Abgeordneten , welche beständig von den Doppelverdiener in der
Beaintenschast, aber nichts von ihren eigenen drei - und vierfachen
Bezügen reden — und aus allem dein die notwendige Folgerung
zu ziehen: engste Zusammenfassung aller Mitglieder in Iber Or¬
ganisation , Ausban und Stützung derselben . Es ist so weit in
Oesterreich gekommen, daß alle Versprechungen von den einzelnen
Regierungen , oft in der feierlichsten Form vor der gesaimten
OeffenMchkeit gegeben, vergessen sind, daß von einer Neuregelung
der Besoldung , besonders jener «Gruppen , die in feer größten Not¬
lage sich befinden, keine Rede mehr ist, ja daß es des geschlossenen
Widerstandes der ganzen Beamtenschaft bedürfen wird , um feas
Lohnniveau , auf dem sie sich jetzt befindet , zu behaupten .

Der Landesverband hat in Tirol selbst wieder den Versuch un¬

ternommen , alle parie rp 0 ili 1i s ch at n a b h a n g iig e n G e-
we r ksch a 's t e n zu .einer M r 6 ei t s gem 'eiins chaf t Kulsam-
menzufchließen; darüber itciird in feer nächsten Ŝitzunig berichtet .

Die deutsche Schule im Anslande.
Ungarn. Wie in den vergangenen Jahren veranstaltete der

U tt g ictr I ä tt d i s che De >u t s che V 0 :l ks b i il dinngs -
0 ereilt , der sich it . a . die Pflege der deutschen Sprache -ziunt
Ziel setzt, am Festtage des Heiligen Stephan .und Enterich im
Budapest seine T. GeneralversammlnUg . Sie erfreute sich einer
gewaltigen Teilnahme , •Wölbet die Deutschen aus allen '©lauten
Ungarns vertreten waren . Die Versammlung war eine große
Heerschau des gesamten WngarläMschen Deutschtums , das hier
im Gefühle innerster Zusammengehörigkeit nnd voll Zuversicht
auf feie Zukunft erhebende Stunden verlebte . Außer einer großeu
Zahl führender Mitglieder des Vereines nahmen an der Volks¬
versammlung zahlreiche Gäste ans Oesterreich und deut Reich
teil , von denen wir hier nur Bundeskanzler a . D . 'S e i p e l nen¬
nen. sAnslandde 1tts che 19/30.)

Griechenland. Für die deutsche Schule in Athen besteht er¬
neut ernstlich die Gefahr der Schließung trotz der vom Minister¬
präsidenten Venizelos kürMch in Aussicht gestellten Milderun¬
gen der für ausländische Lehrinstitute bestehenden Verordnungen .
Die Regierung beabsichtigt, dem Parlament einen Gesetzentwurf
vorzulegen , der die Ausnahme griechischer Kinder in fremde
Volksschulen verbietet und strafrechtliche Verfolgung der Eltern
sowie der Direktionen der fremden Schulen androht . 'In der
griechischen öffentlichen Meinung herrscht die Befurchtuittz, daß
die gegenwärtige Lage zu einer Erregung in Deutschland sowie
zur Ergreifung von Gegenmaßnahmen , wie z. B . der Erschwe¬
rung des Stufeiiunts für griechische Studierende in Deutschland
führen könnte. D .A .Z . 496/1930.)

Türkei . S 0 n st ja.n t a n 0 p e 1 ( I st anb .u l). Das Schuljahr
begann .am 8. 'September . Die Neuanmeldungen waren auch
heiter so zahlreich, daß feie meisten Massen , namentlich die Grund -
schul- und Vorbereitungsklassen , schon am dritten 'Dag der Ein -
sckreibungssriist überfüllt waren . Mehr als die Hälfte der Auf¬
nahmegesuche mußten wegen Platzmangel abgewiesen werden .
Derzeit beträgt der Schülerftand 755 . — Eine Verordnung der
türkischen Nnterrichtsbehörfee vevlantzte für die türkischen -Staats¬
angehörigen der 2. und 3. Handelsklasse , sowie der iO IUI ntid
U II die Günführung von je fünf weiteren Wochenstunden in tür¬
kischer Geschichte, Erdkunde und Staatsbürgerkunde . Dies 'be¬
deutet eine kaum mehr tragbare Mehrbelastung für die Schüler ,
in finanzieller Hinsicht aus für den Schulhaushalt . — Größten
Anklang findet die neu,gegründete Turuschar der Schüler unter
Leitung unserer Fachlehrer ; der Platz fees englischen Sportklubs
wurde dafür für einen Nachmittag in der Woche gemietet . — Auch
die freie Arbeitsgemeinschaft für physikalische und chemische
Uebungen findet begeisterten Zuspruch.

Italien . Die unter der Leitung von Frl . Rapp stehende
Deutsche Schule in Venedig wurde im abgelaufenen Schul¬
jahre einschließlich des 'Kindergartens von 30 Schülern besucht,
unter feenett 18 Reichsdeutsche waren . Damit hat sie wieder drei
Fünftel des Höchststandes der Vorkriegszeit erreicht. Art der
Schule wirken außer der Leiterin noch zwei deutsche und eine
italienische Lehrkraft . Ein unvergeßliches Ereignis für groß und
klein war der Besuch der Linienschiffe Schlesien und Hessen in
Venedig. Vor Abschluß der Jahresarbeit wurde die Schule durch
den Reichskomntissar Herrn Leg.-Rat Dr . Bochme besucht.

Sndslawien . Di e d e u t s ch e S p r a che i n S ü d s l a w i e 11
Pflichtfach . Mit feem Jahr 1930/31 trat in den Schulen
Süfeflawiens ein neuer Lehrplan in Kraft , durch den die deutsche
Sprache an allen Realgymnasien des Königreiches -als Pflicht¬
fach eingeführt wird . Der Unterricht beginnt in der 3. Masse.

Brasilien . Sao Le 0 p 0 1 d 0. Das abgelaufene Schtrlfcihr
1929 führte die äußere Entwicklung des D . Ev. Lehrerseminars
zu einem einstweiligen Abschluß, da mit 61 Schülern bei den
gegenwärtigen Rauniverhältuifsen die größtmöglichste Zahl er -
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reicht «ist. Die Z-aHk der Hauptamtlich .amgefteiltien Lehrkräfte -be¬
trug 4, «m,schließlich Des Velrters Der Anstailt St 'ud.-Miat Fräger ;
Daneben toirftm noch 5 neßemainttliche Lehrkräfte . Wie a.ußer .
orDentlich Das. Seminar sich entwickelt 'hat , erhellt Es der Tat¬
sache, Daß es 'bei jei.ner Eröffnung (1926) Mlßer dem Leiiter mur
eine ndfeaiönttlichc Kraft für Den portugiesischen Unterricht be¬
saß. —. Mit Beginn Des «bgekMfeuen iSchuljdhres konnte Das
für die Zemiu-aristinneu bestimmte ne-ue Heim 'bezogen werden.
—- Der Beschluß Des Vorftaud -es Des Gevbandes Deutsch-Bra -
jvtianvscher Lehrer , . das iLehrerseminar so MsMibauLN, Daß es
allmählich v!as gesaiute evanaetische Dsutschtiim «vn Brasilien mit
Lehrern versorgen könne, hat bereits angesanigen sich auszu -
wirken. Doch roirD die . Raummnot die Ausnahme weiterer Schü¬
ler mrs den verschiedenen Bezirken verhindern. Unter den Zötg-
tingen befanden "sich im laibgelaiufenenIjahre vier aus Deutsch¬
land .

Kanada. x\ n R e g'i n a. Der Hauptstadt von Daskiatschewan,
fand, ähnlich wie in Winnipeg und EDuwnton , ein „Teutscher
Tag " statt , bei Dem eine Entschließung angenommen ,wurde, Die
Die Forderung nach freier Entfaltung des Teutschtmus enthielt .
Tiie Wnwesenden 4000 T'eutsch-K'anadier fordern u . a. Die Mög¬
lichkeit für freie Entfaltung iitnD nugehinioerten Gebrauch ihrer
Muttersprache , Die Möglichkeit, sie ihren KinDern in der Schule
lernen M taffen , UND Völle GileichberechtiWng icmch in den Be¬
rufen des öffentlichen Lebens . sAusl ausdeutsche 19/1930.)

Für unsere Abnehmer (laatsgenomunein Die. Mitglieder Des
T . L. L. B .) liegen Dieser N-ummer Jur Einseudlmg der BeAl-gs-
gchühr (4 S) ©rtagscheme bei.

Die Verwaltung der Tir. Schulzeitung.
— -> ' 1 1-1 1

Beremsnachrichten .
Unser Südheim Lanrana im Jahre 1():)(). Wenn wir in .un¬

serem Berichte über das Betriebsjahr 1930 schrieben, das Süd¬
heim habe sein erfolgreichstes Jahr hinter sich, so können wir
Heuer feststellen, daß dieses Jahr D>as vorcongeganigene nm ein
Bedeutendes übertroffen hat . Der Ausweis über den Besuch Des
Hauses bringt zum Ausdrucke, daß einem Besuch von 172 Gästen
im Jahre 1929 im heurigen iJahre (1930) ein solcher von 310
G ä st e n gegenübersteht . Bon Diesem 310 Gästen entfallen 36
aus andere Organisationen . In HmDertsätzen ausgedrückt ergibt
sich folgendes Bild : Oe . L. B . 40 v. H ., D . L. V . Berlin 40 v. H .,
D . L. B . in der C. S . R . 7 v. H. Andere Organisationen 13 v. H.
Auch in Diesem Jahre trnrde eine 'Weihe von Arbeiten besorgt , die
Der Ausstattung Des Heimes Dienten. Die Bitte um freiwillige
Spenden für die neu .anzMegende Bücherei bringt der Heim aus -
schuß lauch heut er wieder vor , um sie nicht Dem Ver gessen anheim¬
fallen zu lassen. Das BetriebHahr 1931 beginnt mit 15. Februar .
Ausragen sind an Oberl . Tiwa lD Heinrich , Oberlaa b. Wien ,
zu richten. Jeder Zuschrift möge eine Rück marke beigelegt 'werden .

Älois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparatcp

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Die Ansuchen sind derart befristet ein,zinb ringen , daß eine auf¬
rechte Erleditziun'g möglich ist. Auch in dringenden Fällen muß
3im scheu Dein Gintresfen des Gesuches und der Abreise des An¬
suchenden eine Zeit von mindestens acht Tagen liegen . Ohne
Aufnahmekarte kann niemand Ausnahme finden . Das Aiiiitrinm
muß in -allen Teilen erschö'psen>d und gut ilesbar ausgefüllt sein.
Die Sandesongamilsntionsbesiäti-gim-g Darf nicht fehlen. Aufnahme
finden Lehrerinnen und Lehrer aller Schulgattungen, ob im öder
außer Dienst stehend, «und Deren Verwandte . Die Lehrpersoneo
int Ruheiftanlde ersuchen wir , die Zeit vor und nach den Haupt -
ferieu zu wählen. Vorschulpflichtitze Kiitder finden Aufnahme mit
Ausnahme der eZ-it vom 15. Juni bis 15. September . Genaue
Auskunft über Tagespreise usw. gibt ,unser Auskunstsb tatt , das
unter obiger Anschrift angesprochen werden möge. Es wird unent¬
geltlich zugeschickt. Der Heimausschuß .

Lehrer-Erholüngsheim Karolinenhof, Baden, Pergerstr. 15.
Pensionspreis (vier Mahlzeiten ) für Mitglieder Des Oesterr .
Lehrerbulldes S 7.—, für L. H . V .-Mitglieder 8 7.50. Nicht-
initglieder von 8 8.— aufwärts . Baden bietet täglich Konzerte
der Kurtapelle , Tonfilm , wöchentlich Theater , ferner eine Lese¬
halle mit in- und tiuslä maischen Zeitiungen, Ilraninvorträge usw.
Im Winter ist Die Kurtare miiininral (30 gj , die Bäder sind be¬
deutend billiger . Das Heim liegt in nächster Nähe der Bäder .

Süddeutsche Lehrerbücherei. Die Süddeutsche Lehrerbncherei
ist in ihr neues Heim , München , BavariariNlg 37, 'UMgezoigen
UND neu eingerichtet worden. Ab 1. Jänner 1931 ist Die. Bücherei,
wieder eröffnet . Sie steht Den Mitgliedern des Tiroler Lan -des-
lehrervereins 'kostenlos gegen Erstattung der Versand - rund Ver¬
packungsgebü'hren zur Verfügung . Bei erstmaliger Bestellung
ist der Nachweis der .Zugehörigkeit zutun Tiroler Landeslehrer --
verein beizubringen . Die Ausleihzeit beträgt nach auswärts
sechs Wochen. Berläilgerungsgesuche müssen vor Waats der Leih¬
srist eingereicht und kö'mren nur wiDervuslich genehmiigt werden .
Die Bücherei ist eine pädagogisch? Fnchbiblivthek, umfaßt jedoch
aiitch allgemeine Wissensgebiete , besonders soweit sie mit Schule
•und Schnlarbeiss Fusammenhällgen. Von den Bücherverzeichnlisseu
ist bis jetzt der 1. Teil , enthaltend Philosophie , Psychologie, Er -
zi'Chungslehre, allg . Pädagogik und UnterrichtslÄhrer erschienen
und zum Preise von 1.40 Mark einschließlich Porto von her
Büchereiverwaltung ,zu beziehen. Der 2. Teil ist in Vorbereitnnq
und erscheint im Lause des heurigen Jahres . Die Verwaltung
der Süddeutschen Lehrer 'büchereii würde es sehr sreuditz begrüßen ,
wenn die Bücherei Durch Die Tiroler Kollegen recht fleißig be¬
nützt und dadurch ein neues Band zwischen Dem Deutschen und
Tiroler Brndervercin ges lochten würde . —• Alle Bestellungen
sind ziu richten au : Süddeutsche Lehrerbnchereii, 'München 2
Bavariaring 37.

Holländische Lehrerhilfe-Widmung. Aus Dieser Wiidmiunig Wu¬
nen in unverschuldeter Not geratenen 'Mitgliedern des Oester -
re'ichüschen Hauptschnllehrerbiundes u n Ve t ,A n s IHr che D ,a r -
lchen gegeben werden . Als Gründe iuniberschuildeterNot geilten
nur : Schwere Krankheit oder kostspielige Operation des Dar¬
lehensnehmers , bezw. schwere Krankheit , Operation oder Tvdes -
fall in dessen FaMillie. Die gewährten D >arlchen müssen entweder
durch Gehaltsvormerkung oder Durch Bürgschaft und Hinter -
ibassung einer iLebensversicheriiltgspolizze sichergestellt iunlb% mo¬
natlichen Teiilzahlnngeil zurückerstattet werden . Sie müssen inmer-
halb Jahresfriisi zurückgezählt und dürfen nur in besonders he-
ritcksichtigungswürdiigen Fällen -bis zu Beträgen von 600 S ,chil=
-lin-g âusgegeben werden . Ausnahmsweise kann eine längere
z-ahl-ungsfrift , jedoch nie über zweii Jahre , bewilligt werden . Die
Gesuche sind m die „Holländische Lehrerhilse -WiDmurrg" ;m
Wien , 8. Bezirk , lJosessgasse 12, Lshrerhaus , Ku richten.
Ansuchen müssen die Gründe ûnverschuldeter -Not angegeben wer¬
den. Unsere Mitglieder haben Diese Ansuchen vom Obmann î r:o§
Aandesverb 'audes des ;Oe«sierreichischen Hauptschulllchrerblû h^s,
<rls Nachweis der Mitgliedschaft , bestätigen ,zu -lassen. — Utis -
knnfte : Josef H >a ;u b n e r , Wien ., 20. Bezirk , 'Greiiseneckergass.»
Telephon Nr . A-43-6-30 oder A-43-6-83.



„Tiroler Schulzeitimg" ^ r. 1, Seite 7.

Verschiedenes .
Vizepräsident Franz Drexler t . Am 20. Novomber [tiariß. iber

'v,' plcprii' i^cni des Ôest-erveichischen Bund -esveriloges für Unter *
richt/ Wissenschaft nnv Bimst, «Kvanz ^ r -erler . Mit ihm ging
ci:ii Schätzer un ) ^ öriderer srer österreichischen Lehrerschaft Äahm,
der ü'bcvall offen Die 'Ueberzeugung vertrat , daß di-e Lehrer imd
Lehrwi -n-nen hochbedeiitscime-Trälger «der Kuildur i'irtD und deshalb
jede Förderung in ihrem Wirken verdienen und brauchen . Wo er
nur konnte, öffnete er der Lehrerschaft Einfluß ans ‘im Schaffung
UW Auswahl Der Schulbücher , nt im was in seiner Kraft -lag , tat
er , um ihre Arbeit »in der Schule und in Der Volksbildung ,zu
unterstützen. Unter seiner Leitung b̂rachte Der Oesterreichische
Buu -desverbaig eine große Zahl wertvoller Lohr- und Lessbücher
sür alle Arten Der österreichischen Schulen heraus , u>m jedem
Lehrer Die seiner InDiviDualilät entsprechende Wahl unter Den
tiehrbehelsen 311 ermöglichen, und wenn es gati , das Los der
Lehrerschaft bessern zu Helsen, Da war 'er ein lauter unD encr=
gischer Fürsprecher und stets hilfsbereiter FreitnD. Mit ihm ist
nicht nur sür den Deft erreich tischen Bunidesvevtag ein nnermüD-
Iich er; zielbewußter Führer , sondern «uch für SchiUe und Lehrer¬
schaft ein warmer Förderer ihrer Interessen .allzufrüh Dahinge¬
gangen .

Bücher .
„Die natürliche Erziehung ", Verlag und Herausgeber : Bund

für natürliche Erziohimg , Brünn , Bindergasse 64, erscheint in
zehn, Monatsheften , Preis des Jahrganges 6 8. Geleitet amter
Mitwirkung Der ErZ ehungsneu er er : Tr . Ewald Hattse-Meran ,
Dir . Ä. Britckmauu-lJena , Fachl . ,G. Kischer-GruH, Schullrat Pfau -
Soiteniiiatm (Stof .). Der Name Dr . Hanfe iails Mitarbeiter
'bürgt au sich schon für die 'Gedi-ogenheit Dieser Zeitschrift , die uns
aus dem Weg iit fragen der .Erziehuug und Des Damit verknüpf¬
ten Unterrichtes — Zurück zur Natur verweist. Wie to.ittii in
einem lanrderen -Erziehungswerke werden uns hier planvoll Die
tausendfachen Beziehungen klar, die fich von unserer umeracht -
lichen Tätigkeit zum Lebert selbst ittn!d Damit zur Natur ftnden
und erziehlich verwerten -lassen. Und Da, uns der Natur alles
Leben .quillt , liegen hier -auch Die Quellen für unsere erfolgreiche
iLtnid zielvolle Tätigkeit «als Lehrer uuD Erzieher . Es wäre sehr
zu begrüßen , wenn Die „Natürliche Erziehung ", ein Werk Hanfes
und seiner Schule, auch bei uns in Tirol eine Heimstätte ge¬
winnen würde ; denn in dieser Monatsschrift ist -echte Schul¬
reform , für Die einst Dr . Hanse Anreger und Pate 'war .

„Glück zu haben — Uebungssache", von Dr . E . Rothe , 446
Seiten , gebunDen in Ganzleinen Mt 8.50, mit Illustrationen ,
M istx H e s-se s V e r 1-a g, B e r 1iin - iS ch ö n e b e r g. —
Durchaus nein,zeitlich gerichtet, entwickelt hier Dr . Iioche seine
von heiterer Ueberzeugnng getragenen lebensbejahenden Lehr¬
sätze in fesselnder Weise, die kaum einen Widerspruch auskommen
läßt . Die -stark e r z ii eh 1i che Wi r k u n g dieses Buches macht
es in Der Hanid eines jeden JngenDerz -iehers .und VolksbilDners
äußerst wertvoll , denn ein erfahrener Seeilentirzt,' Der aus Dem
reichen Schatze seines Wissens und der tiefen Kenntnis mensch-
liichen SeelenleiDens und Gefüihlsirrtuius schöpft, gibt hier ein¬
fache, praktische Natschläge, unser eigenes Ich auf eine glückllichere
Stufe zu heben, über Hemmungen hi »wegzubringen iitnD Durch
ein kurzes tägliches Willeltstraiu 'ing, aufnahms - unD Wfttmgs -
froher 5111 gestalten. Fernab von muffeliger T ĥeoriepäDagogik, von
wissenlschaftelnder Darstellung und einem verschrobenen Ge-
lchrteuDeutsch quillt uns hier eine klare Sprache itnigefünstelt und
lebenswahr entgegen. — Der Inhalt Des Buches bringt uns in
jedem Abschnitte eine Rarhe wertvoller Anregungen utnD Hin -
iiveise. Die wir ton praftiischen ErAiehungsdienste in Be >urteilung
und Einwlirkttn ĝ Den Kindern gegenüber ,anss beste verwerten
können. Und Da die Quellen für diese einzigartige Seelenschule
aus den neuesten Ergebnissen der psychologischen Forschung
fließen , wird das Werk unss beste empfohlen , nicht bloß als trefft
tiches Sevlent rainingssysteut , -auch -als Natgeber nnid Handbuch
für eine Seelenkunde , wie wir sie heute täglich brauchen.

Preisausschreiben sür ein neues Schulbuch. Die Gesellschaft
der Freunde des vaterländischen Schul - und Erziehungswesens
in . .Hamburg erläßt ein Preisausschreiben , mint für ein in Bear¬
beitung befindliches Hamburger Lesiewerk geeigneten - neuen Le-se-
stvff für 7-—9jährige Kinder zu gewinnen . Gewünscht werden
lebendig erzählte Bilder mrs dem hambiurgischen KiNderileben der
Gegenw ârt , die in Form einer kleinen Geschichte typische Erleb¬
nisse von Hamburger Fungen und Mädchen darstellen . Die
Sprache soll einfach und kiNdertümlich sein. .Es sind drei Preise
in Höhe von RM . 500.—, >RM . 300.— nitö EM . 200.— für die
besten Arbeiten attsgesetzt. Die Arbeiten bleiben Eigentum der
Verfasser , jedoch steht dem Verlagsausschuß Der iGesettlschast der
Freunde das Vorkaufsrecht ZN. Schlußtag zittr lEiNfeNdnng.:
15. Jänner 1931. — Die näheren Bedingungen des Preisaus¬
schreibens werden mtf Wunsch von der GeschästsstÄle der -Gesell¬
schaft der Freunde , Hamburg 13, RothenbaumchMssee 15, H.,
Cur io Haus, nmtgetei lt . lBei uns in Tirol hat man Die Schaffung
eines neuen Lesebuches für Hainptschulen einem seit Jahren für
^liefen Zweck beurlaubten Hattplschullehrer , aktiveu christlich-
sozialen La nd tagsabgeo rsneten , Führer und Werber des Kathol .
Lehrervereines überlassen . Qb es dadurch besser iimd b i l-
l i g e t geworden ist ? )

Vereinigte Deutsche Prüsnngsausschüsse für Fuqendschristen
<Arbeitsgemeinscha ft sür geistige Fngendpslege). Die Vereinigten
Deutschen Prüfungsattsschüsse sür Fttgeudschvisten geben heraus :
1. „V e r ,z e i chn :i s e m p f e h lie n s m e r t >e r I -u g >e u v -
j chr i f t e n". Das Verzeichnis gibt eine Uebersicht über das ge¬
samte Gebiet des deutschen Jngendschristtums . Die aufgesührten
Bücher sind mich S 'achgebieten und Altersstufen (bi . zum 16. Le¬
bensjahr ) geordnet . Das Verzeichnis hat den Zweck, «Ile >an der
Erziehung und Bildung der Fugend mitarbeitenden Kreise ans
Dem Gebiet des Fngettdschrifttnms Mt beraten . — Der Grund¬
preis des Verzeichnisses beträgt MM . 0.30. Da es sich hier um
eine notwendige Vvlks bildungsarbeit handelt , bitten die V . D .
P . s. I . um ausgedehnte Empfehlung und Verteilung ihres Ver¬
zeichnisses an Lehrer und Lehrerinnen sämtlicher Schulen , un die
Schüler und Schülerinnen , un die Eltern , m sämtliche Beruss -
arbeiter in der FiUgedpflege und Wohlfahrtsarbeit , au die Bü¬
chereien, sowie Wohlfaihrts -, Bildungs - und Jugendvereinigun¬
gen von Tirol . — 2. „'Gute Bücher : a u s billigen
-Siam mluu gen ". Dieses Verzeichnis ist eine Ergänzung des
vorstehenden Allgemeinen „Verzeichnisses empfehlenswerter 'Jn -
genvschristen". Es bietet eine Uebersicht über die guten Hefte
aus den billigen lS âmmlnngen . Die .anfgeführten Hefte 'find sind
nach Sachgebieten und Altersstufen (bis zum 16. Lebensjahr ) ge¬
ordnet . Das Verzeichnis will besonders bei Auswahl von -gutem,
billigem Klassenlesestofs helfen . Es gehört darum in die .Hand
eilt es jeden Lehrers . Der Grundpreis ist NM . 0.25. —
3. „W e r t v 0 1 l e S p i e 1e f ü r d i e Sch tt 1- u n id I iu*
g e n !d b ü h n e". Dieses Verzeichnis ist lin neuer Ausliaige in er -
ire 'iterteilt Umfange erschienen. Für 'Die Auswahl gilt die For¬
derung , daß die Spiele in literarischer Hinsicht den Anforderun¬
gen des guten Geschmackes entsprechen müssen und daß sie sinder -
tiümliich utnd splelbar sind. Das Verzeichnis gehört in jede iSchule,
in jede Bücherei , in die HanD ^des Leiters oder Führers von
Jugendverein 'igiungen. Der -Grundpreis beträgt MM . 0.30. —
4 . ,,'D e r W e g w e i s e r z tt in ig it t e n B in ch s Ü r I iit g e u d =
liehe ". Dieses Verzeichnis gibt einen Ueb erblick über solche
Bücher, die sür junge Mimischen wertvoll sind. Das Wesentlichste
und Wertvollste dieser rbeit sehen wir in der Eharafterilstlif , die
jedem der reichlich 1000 Buchtiteln bei gegeben ist . Das Verzeich¬
nis kostet RM . 1.— . —• Die Bestellungen sür die vier Verzeich¬
nisse sind zu richten au die Geschäftsstelle, W . S enge r , Ham¬
burg 13, Curiohaus , Bothenbaumchaussee 15. ,

Der Mönch von Mansee . Reinhart der Schreiber . Von L.
R i c e k. Bilder von K. A . W i 1 ke. 1-18 Seiten . Preis fort .
8 3 .— , -RM . 2 .— ; lOesterreichischer Bundesverlag , WiM -LeipAg .
— Von L. G. Rieek sind in der Jugendliteratur einige bemer¬
kenswerte Bücher erschienen, aber in seinem letzten Werke, dessen
Erscheinen er nicht mehr erlebte , hat er seine ganze dichterische
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Kvaft AU'iQ!MmelDe>f«ßt >mvd -ist über sich -selbst hi>NEsgowachsen.
Kulturgeschichtliche Novellen -aus bem 8. luirtb 10. Jahrhundert
hat Rivek gestaltet awib lübcirdige, einvrNckAvolile iGemäÜde ge«
schrtfsen. Der Mönch von Manisee ist -Dieter , Dassiilos iunlb i2iuiit=
hevgas Sohn , der sich ials Bruider Beda vor Kaiser Karls Zorn
verbirgt unv mi4 Leiidenschast!i>en Glauben an den hehren IĤeliand
verkündet. Reinhart her Schneider ist ein iGÄehrter , her Brauch
lund Volksart be bauscht .und sein säuberlich >zn Papier lbringt ; säst
wäre er her Hunnenwut erlegen . Die fb-eiiiben Novellen sinh imiit
dichterischem SchMunig erzählt , her -Verscisser ist von seinem
Werke ,zu poetischer !G.lut gesteigert , hKß ihm ißistoeiiLem, kaum
bemußt , Stckbreime im hie -ErZählung fließen ; so stark ist hie Gin -
sühllung in hie Zeit , haß er Heren Sprache M reden scheint. Da¬
rum ist das Buch nicht nii.tr fair hie reifere Jugenh , sondern ditch
für den ÄnspvuchsvolilenLeser eine eindringliche iSchilderung her
miMewegien Zeit des frühen Mittelalters wm Mondsee nnd
Attersee .

Flöx; 6 a nnd andere Erzählungen aus der Bergindustrie. Ver¬
saßt «und illustriert von Fritz W e tz e>l !b e r g e r . 64 Seiten .
Preis kart. 8 1.70, RM . 1.15; in Halbleinen geb. 8 "2.120,
RM . 1.50. Oesterreichischer Bundesverlag , Wien-L-eilpziig. —
In anregenden Erzählungen mirb in diesem Bändchen ein Stück
Bergbau behandelt . Vom Steinbruch >nnh von schwerer, gesaihr-
voller iArbeit erzählt das Buch -und bringt in einer humorvollen ,
«>ber sachlichen Ĝeschichte den Weridegang des Magnesits ; .zwei
wertere Erzählungen schildern hie Arbeit im Mps - nnd im
Kohlenbergwerk . Bei-m Lesen hat man den sicheren iGindrnck, daß
hier kein Schreijbti 'schnrensch erzählt , sondern einer , her mit im der
Arbeit war und erlebt hat , was er hier berichtet . Die Darstel¬
lung ist ungemein anregend umd vermag hem ŝchwierigen Stoss
zu einer interessanten Form zu meistern . Das Büchlein ist als
Privatlesung «nnd als erzählende Erläuterung für den Natur .lehre-
Unterricht sehr empsehlenswert .

Tiflttl
Nebnnüsbttch zur Rechtschreibung für Hcvuptschulen und verwandte

Le!hr.an stabten . Bon Dir . Hans Halber , 4 . nenn ehrte Stuft . , gob . '2 .60
Sprachkundliches Arbeitsbuch für Haarptschu t̂en nuid ibertoiainibtc Lehr -

ansinlten . Bon Direktor Hans Haller atn'b ^ adtschnlin -spektor Leo
Tumlirz , verbesserte Sitftofle , ixc'bunibcn 3 .1U

Beide Bücher für Hauptschulen und die Oberstufe der
Volksschulen .

Alpenländisches Liederbuch für Hcnuptschrrlen und verimanidt -e Jechr -
anftalten . Heransgelgeben von Direktor Hnns Haller «un 'd Direktor
.Hans Pratsch er , 2 ., verbesserte Änsla ĝe 6 .60

Merkstoff ans Deutsch für Hanptschnlen und verwandte Leihr au¬
stasten . Bon Direktor Franz Hcvnsmann . <Äeb . 2 .40

Unentbehrlichfür den Abteilungsunterricht.
Ansichtsexemplare stehen gerne zur Verfügung .

Zu den Verkaufspreisen kommt noch die gesetzliche Warenumsatz -
steuer von 2 l/ 2 Prozent .

Leykam-Berlag, Pädagogische Abteilung Graz und Wien.

Kollegen und Kolleginnen ! Berücksichtigt Bei
Euren Einkäufen stets vor attettt die in unserem Blatte
inserierende« Firmen!

BREVILLIER&URBAN
Wien Bleistiftfabrik Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift

„Ariosto <£-Kopierstift
4570 Schulstift

145/6 und /12 Schulpastelle

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalfenlnach Übereinkommen
Zahlungserlelchtemngen

Die Bearnten -Bank in Graz
Kaiserfeldgasse 17

ertoEt an össeinÄiche Angestellte Mer Gruppen sotw an
Pensionisten.

Personalkredite
Darlehenszinssinß 10 Prozent jährRch vom sallenden Kaplital

RiückAahl>ungsÄ!auer -bis Kn 10 Jahren .
Sparernlagenzinsfutz 6, 7, 8 nnh 9 %

Darlehensansuchen inirtb-Spareinlagen werden entgegengenommen
durch -unsere G>eschästs>stell-e >in Innsbruck , Goethestraße -5.

Sprechstunden von 2—4 Uhr oder -nach Veroinb -aruing. Tel . 1306.
Schrä-stlichen Ansragen 30 -Groschen Rückporto Ib-Msgen .

SbliKan
Plakat - Farben

Deckende Wasserfarben von hervorragender
Leuchtkraft in feurigen Tönen .
Beste inländische Schulfarbe .

Vorrätig in den Handlungen Prospekte kostenfrei

Günther Wagner, Wien X|l
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Verwaltung :

Innsbruck, SchidlachstraßeNr. 5
Erscheint jeden Monat . — Preis
Ganzjährig 4 Schilling . — Für
Südtirol 15 Lire. — Anzeigen
werden nach Tarif billigst berechnet

Herausgegeben
von der unpolitischen Gewerkschaft

Tiroler Landeslehrerverein
(öfterr. Lehrerbund)

Geleitet v. Hauptschullehrer Heiur . Langhammer

Schriftleitung :
Innsbruck, Pfarrplatz 3, 1. Stock
Aufsätze, Mitteilungen u. sonstige
Zuschriften sind an die Schritt -
leitung zu senden. — Druck der
Deutschen Buchdruckerei Innsbruck

Nummer 2 Innsbruck, Feber 1931 10. Jahrgang

Zum Werden eines neuen ianDes*
schulgesetzesmMol.

Allgemeines.
2lls vor mehr denn Zahresfrist die Aufforderung an die

Lehrer-Gewerkschaften erging, Vorschläge zu einer Schul¬
gesetzänderung einzureichen, und als damals die Einreichungs¬
frist gar kurz bemessen war, erlaubten wir uns in der„Tiroler
Schulzeitung" auszuführen, daß die Q3erhandhmgen über diesen
für uns so wichtigen Gegenstand saunt vor der landtäglichen
Wintersitzung für 1931 zur Sprache kommen werden. Wir
haben Recht behalten. Die Verhandlungen scheinen im Schul¬
ausschusse des Landtages im großen ganzen abgeschlossen zu
sein und das Hohe Haus wird sich höchstwahrscheinlich noch
im Lause dieser Sitzungsperiode mit den Ergebnissen dieser
Verhandlungen, den: n eugeordnet en, neuerlich, d. H. zum
viertenmale abgeänderten Tiroler Landesschulgesetze zu befassen
haben.

Vorweg sei es gleich gesagt: Es wird noch eine ziemlich lange
Weile dauern, bis all die abgeänderten Gesetzesstellen ihre ge¬
setzlicke Kraft der Durchführung erlangen, d. H. bis das Gesetz
in Wirkung tritt. Nach vollendeter Beschlußfassung durch den
Tiroler Landtag muß es in Wien im Nationalrate, der ein
gleichlautendes Gesetz einbringen und annehmen muß, dessen
Parteien in ihrer Mehrheit nicht christlichsozial sind, eine ge¬
naue Überprüfung erfahren, ob es nicht im Gegenfatze mit
der Bundesverfassung, dem übergeordneten Reichsvolksschulgesetz
oder einem anderen Bundesgesetze steht. Erst wenn die An¬
nahme dieser Gesetzesvorlage durch den Rationalrat erfolgt ist,
kann sie als Landesgesetz in Kraft treten. Dieser Fall kann noch
jahrelang auf sich warten lassen, namentlich dann, wenn unsere
Gesetzeserzeuger eine mangelhafte Vorlage nach Wien liefern,
der die notwendige Sanktion nicht erteilt werden kann.

Man scheint in Wien nach dieser Richtung hin den Ländern
gegenüber sehr genau auf die Finger zu fehen und wie wir
aus Erfahrung wissen, hat Tirol keineswegs das Glück, daß
seine Gesetzesvorlagen in Wien etwa glatt durchgingen, im
Gegenteil! Das Tiroler Fortbildungsschulgesetz
wartet seit vier fahren vergeblich auf eine Sanktion, angeblich
wegen einzelner kleiner Bestimmungen, die den Religions¬
unterricht, bezw. die religiös-sittliche oder sittlich-religiöse Er¬
ziehung betreffen. Das vor zirka zwei Jahren eingereichte Gesetz
über den schulärztlichen Dienst kam ergebnislos nach Innsbruck
zurück, weil nach seinen Bestimmungen es angeblich den Schul¬
gemeinden sreistehen sall, von den Eltern2 8 pro Kind für den
schulärztlichen Dienst einzuheben. M öge di ese Genauig¬
keit und Empfindlichkeit , mit der man in
Wien alle einlangenden Ge fetzesvorlagen
unter die Lupe nimm t, möge diese strenge Aeberprüfung
vor der Sanktion vor allem die herrfchende, alfo in Tirol in
erster Linie gesetzgebende christlichfoziale Partei veranlassen,
möglichst unpolitisch und rücksichtsvoll auf

Schul e u n d L eHr sta n d, u n t er str enger W a h-
runa der bisher erm orbe nen R echte, bei dcr
S cha sfu n g dieser nc u en Schulgese tz vorlag :
vor zu gehen. Die Feuerprobe in Wien, die diesem Ge-
letzesentwurfe bevorsteht, kann uns anderseits ein Trost in
dem Falle sein, wenn er Hä r t en unberechtigter Art oder
einen politischen Anstrich nach der bekannten Richtung hin
enthalten sollte. Derartigem dürfte man in Wien kaum ein
„geneigtes Wohlwollen" entgegenbringen, umsomehr als hier
aufrichtige Bestrebungen, die Schule wie das Amt zu en t-
politisier en, im Gange sind.

Leider ist auch die jetzige geradezu katastrophaleW i r t-
scha st s n o t unserer Zeit ein na chteiliger 11mstand ,
ja ein schweres Hemmnis für die Schaffung eines Schulgefetzes,
das doch mit vielen feiner Bestimmungen die finanzielle
Leistungskraft des Landes und der Schulerhalter, bezw. der
Schulgemeinden voraussetzt. Die gewaltige Zahl der Arbeits¬
losen, der bekannte Notstand weiter Kreise unter der Tiroler
Bauernschaft, die hohen sozialen Lasten, die auf dem Handels-
Uitd Gewerbestand ruhen, u. a. müssen die Opferwilligkeit des
gesetzgebenden Hohen Hauses nur hemmend beeinflussen. Möge
sich trotz dieser traurigen Wirtschaftslage die Wahrheit und
Tatsache durchsetzen, daß nur durch eine bessere Schule eine
bessere Bildung, eine bessere Leistung und bessere Verdienst¬
möglichkeit für unsere heranwachsende Zugend erschlossen wird.
So ist jedes für die Schulbildung angelegte Kapital wie ein
Wechsel auf Sicht, der fchulmäßig gut durchgebildeten Men¬
schen zueigen ist und einst umso höheren Ertrag verbürgt, mit
je vollkommenerer Schulbildung diese ihren Lebensweg betreten.

So möge denn die Hoffnung ausgefprochen werden, daß
diese neue Gesetzesvorlage nicht zu einer Ersparungsvorlage
werde, denn da wäre jede Sparpolitik gerade am unrichtigsten
Platze angewandt. Gerade die Zeit der wirtschaftlichen Not
verlangt ein besseres Rüstzeug und schärfere geistige Waffen
für den Lebenskampf für jeden, der ihn beginnen muß. Den
besten Beweis dasi.tr liefern jene Staaten (England und das
Deutsche Reich), die jetzt daran gehen, ihre Schulpflicht auf
neun Jahre zu erhöhen.

Die Zeit der Wirtschaftsnot verlangt aber auch gebieterisch
ein einträchtliches Zusammenwirken aller arbeitswilligen Kräfte
und damit die strenge Ausschaltung aller parteipolitischen
Sonderziele und Eigenbestrebungen, die den Keim der Unzu¬
friedenheit und des Kampfes in sich bergend, zu mißliebigen
Weiterungen führen könnten. Eilte friedvolle Aufbauarbeit auf
schulischem Gebiete kann nur auf dem Boden eines Gesetzes
gedeihen, das jede Möglichkeit einer einseitigen Meistbegünsti¬
gung vor allem in Stellenbesetzungs- und Anstellungsfragen
von vornherein ausschließt. Möge dieser Umstand ein Leit¬
gedanke für alle Gesetzbeschließenden sein, und möge Dienstalter
und Fähigkeit allein in diesem Belange entscheiden.

Im Laufe der letzten zehn Jahre wurden mehrere Neuerungen
des tirolischen Schulgesetzes erstellt, sodaß unsere Landtags¬
juristen reichlich Gelegenheit hatten, sich eine schöne Praxis auf
diesem Gebiete anzueignen. Wir wollen sohin hoffen, daß
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diese reiche Erfahrung in einem nach Inhalt und Form wahr¬
haft vorbildlichen Schulgesetze ihren Niederschlag und Ausdruck
findet.

Und nun 3u ni Gesetzesvorschlag selbst :
Als Hauptgründe für feine Neugestaltung gelten die neuen

Bestimmungen über die H a u p t schu l ez die Umformung der
ehemaligen Sonntagsfchulen als ländliche Pflichtfortbildungs¬
schule, die Bestimmungen über ungeprüfte Lehrkräfte(Not¬
schullehrer) und Handarbeitslehrerinnen, die Bestrebungen, eine
Beständigkeit in den Anstellungsverhältnissen ein automatisches
Desinitivum zu erreichen, die Einführung der Abschlußklassen
und einzelne im jetzt geltenden Gesetze sich bemerkbar gemachte
Widersprüche über Dienst- und Rechtsverhältnisse der Lehrer¬
schaft, Schaffung von Schulbefuchssprengeln für Hauptschulen,
die Verteilung der Personallastenu. a.

Die neue äußere Gliederung des Gesetzes scheint ü b er-
sichtliche r und praktischer zu sein als früher imd um¬
faßt vier Hauptstücke: 1. Errichtung und Erhaltung
der Schule n; 2. Schulb e f u ch; 3. Dien str e cht;
4. Besoldung .

Zn diese vier Stücke sind auch die Bestimmungen über die
allgemeinen Fortbildungsschulen und Fortbildungskursever¬
flochten. Gerne hätten wir gefehen, wenn diefe letzteren Gesetzes-
stellen ganz fortgeblieben und in einem eigenen F or t b i l-
dungsgesetz zusammengefaßt worden wären. Ebenso wäre
es unser Wunsch, das Besoldungsgesetze i g en s, bezw. ganz
getrennt aufscheinen zu lassen.

Im Nachstehenden können wir nur zu einzelnen Teilen der
Gesetzesvorlagen Stellung nehmen, die einschneidende Aende¬
rungen enthalten und für uns von besonderem Interesse sind,
wobei wir bemerken müssen, daß wir noch nicht vor vollendeten
Tatsachen stehen, da sich doch alles noch im Zustande des
Entstehens befindet.

Für jede errichtete Hauptschule fetzt der L. S . R . nach An¬
hörung des Schulerhalters Yen Pflicht f prange 1 fest.
Einzelne Hauptschulen Tirols ergänzen ihren Schülerstand aus
der Umgebung des Schulortes und nun soll das Gefetz für
diese pflichtsprengelsremden Kinder den Berechtign n g s-
sprenget festlegen, u. zw. dann, wenn die Zahl diefer
Sprengelfremden ein Fünftel der Gesamtschülerzahlnach zwei¬
jährigem Durchschnitte übersteigt. Dieser Berechtigungssprengel
soll durch die Landesregierungint Einvernehmen mit dem
L. S . R . bestimmt werden, wobei nur Gemeinden, die e i n e
Geh- oder Fahrstunde vom Hauptschulorte liegen, in Betracht
kämen.

Diese Gemeinden sollen ttun , ohne Rück -
H cht daraus , ob si e Kinder in die Schule
schicken oder nicht , zu einem verhältnismäßi¬
gen Personallastenbeitra g f ü r d i e H a u p t-
schule ihres Berechtigungsfprengels ver¬
pflichtet sein .

Es ist aber einleuchtend, daß sich die bäuerlichen Kreise gegen
die Bestimmung mit aller Kraft zur Wehr setzen. Sie wollen
naturgemäß nur im Verhältnisse der Zahl ihrer die H.-S . be¬
suchenden Kinder den Beitrag leisten. Dies birgt wieder die
Gefahr, daß sie diese Kinderzahl möglichst herabzumindern
suchen. Man darf nun gespannt fcirV wie sich dieser Gegensatz
wird ausgleichen lassen. Zu begrüßen wäre jedensalls die
Fassung des Reserentenentwurses, doch dagegen wurde schon
im November vorigen Jahres in einem unsachlichen, in haß-
vollem Tone gegen die Hauptschule gerichteten Artikel des
„Tiroler V o l ks b o t en" scharf angekämpft. Es scheint
uns, daß gerade diefe Stelle des Gefetzesvorfchlageseinem ge-
fchworenen Feinde der Hauptschule die Feder in die Hand ge¬
drückt hat zu jenen Ausführungen im „Bötel", die nach Inhalt
und Form eine Entgegnung unmöglich machten.

Sicherem Vernehmen nach soll nun die Anstellung
der Lehrkräfte an den H.-S . eines Berechtigungs¬

sprenge l s nicht mehr von der Gemeinde, bezw. d en
Schulerhaltern , sondern von der L a n d es r eg i e-
r u n g vorgenommen werden. Uns will die Notwendig¬
keit dieses Vorganges gar nicht einleuchten; denn die Landes¬
regierung weist doch ihrer Zusammensetzungnach eine politische
Struktur auf; stärker noch, als sie der L. S . R . darstellt. —
Ja , wenn D i en sta l t er und Qualifikation die allein
maßgebenden Llnstellungsvorbedingungen wären, könnte man
eher einverstanden sein!

In Aussicht steht auch die Anstellung der H.-S .-Direktoren
an den Sprengelhauptschulen durch die Landesregierung und
wir dürfen gespannt sein, wie diese Vorschläge im offenen Haufe
aufgenommen und vertreten werden.

Eine langjährige, von allen Lehrerorganifationen erhobene
Forderung ist die Schasfung des automatisch en Des i-
n i t i v u m s, das eine gewisse Beständigkeit in den Anstel¬
lungsverhältnissen auch für die zeitlich bestellten Lehrkräfte
verbürgen würde. Diesbezüglich soll beabsichtigt sein, Volks-
schullehrkräfte nach 70 Schulmonaten, Hauptfchullehrkräftenach
50 Schulmonaten(davon 20 an der H.-S .) zu stä n d i g en
Lehrkräften(ohne Ortsdefinitivum) zu ernennen. Das Schul¬
jahr soll einheitlich mit neun Schulmonaten gerechnet werden.
Diese Ernennung der ständigen Lehrkräfte ist dem Landes -
schu trat e vorbehalten. Eine Voraussetzung für die Ernen-
nung ist eine mindestens aus „entsprechend" lautende Dienst¬
beschreibung. Vertragsrnäßig angestellte Lehrkräfte werden zu
ständigen Lehrkräftenn i cht ernannt.

Jedenfalls bedeutet die Erreichung des automatischen Desini-
tivums einen anerkennenswerten Vorteil im neuen Gesetze.

Die Verteilung d er Personalla st en dürfte der
Vorlage nach keine besonderen Veränderungen erfahren. Das
Land soll 75 Prozent, die Gemeinde 25 Prozent tragen. Eine
Vereinfachung und gerechtere Verteilung will man dadurch
erreichen, daß inan jetzt eine Durchschnittsschülerzahlpro Lehr¬
kraft in einer Gemeinde annimmt. Dadurch würde für jede
Gemeinde im ganzen Land eine Ausgabe von 8 36.— pro
Schüler erwachsen und bei armen Gemeinden mit Notfchulen
und wenig Schülern würde die Ausgabe, auf einen Schüler be¬
rechnet, nicht mehr jene Höhe bis 60 8, wie es früher der Fall
war, erreichen. Armen Berggemeinden ist dieser Vorteil wohl
zu gönnen!

Nachsatz : Eine im Unterinntale abgehaltene Bürger¬
meisterversammlung nahm gegen das von der Landesregierung
beabsichtigte Hauptschulsprengelgesetz folgendermaßen Stellung:

„Insbesondere interessierte die Anwesenden die Frage des
2t u ft e i i it n g sschl ü ssels der S chu l la sten nach der
Anzahl der die Schule besuchenden Kinder und es wurde d i e -
ser Art der Aufteilung von den Bürgermeistern nicht zuge¬
stimmt, weil zu befürchten ist, daß das Schwergewicht
der finanziellen Lasten im Lause der Zeit auf die kinderreichen,
b ü u erlichen Gemeinwesen zu Gunsten der abnehmenden
Kinderzahl in den Städte n sich verschieben wird.

Bei der Besprechung dieses Gesetzes kam auch eine e i n -
st i m in i g c Resolution zustande , laut der die Gemeinde¬
vertreter erklärten , mit allen gesetzlichen Mitteln dagegen
zu kämpfen , wenn im neuen Schulgesetze die Absicht be¬
stände, die A n stell u ii g und die desinitive Ernennung von
Lehrpersonen in den einzelnen Gemeinden einer noch w e v
teren Einengung zu unterziehen , als es bisher schon
gegen ihren Willen erfolgt sei." . . .
Diese stark abweisende Stellungnahme der Herren Bürger¬

meister erfolgte angeblich trotz empfehlender Ausführungen
dieser Gesetzesvorlage durch einen Unterinntaler Bezirksschul-
inspektor.

Die desinitive Anstellung der Hauptschullehrer und Haupt¬
schuldirektoren in den Sprengelhauptschulen seitens der Landes¬
regierung sindet also bei den ländlichen Gemeindevertretern
keine Gegenliebe, sie empsinden auch die bisherige Einengung
der Anstellungsverhältnisse als gegen ihren Willen gerichtet
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und können sich auch damit nicht befreunden. Eine ähnliche
Auffassung dürfte auch bei den Vertretern der Städte zu ver¬
zeichnen sein und selbst die Bezirksschulräte werden sich aus
naheliegenden Gründen mit diesem beabsichtigten Anstellungs¬
modus kaum befreunden, wenn man bedenkt, daß fast jede
Hauptschule in Tirol ihren Sprengel erhalten und zu einer
SprengelhaupLschule gestempelt wird.

Unter diesen Umständen dürfte über diesem wichtigen Punkte
der Gefehesvorlage kein gutes Gestirn im Landtage leuchten und
man darf auf die Spezialdebattenrecht gespannt fein.

Der beste Ausweg aus dem Gegenfahe diefer Meinungen
wäre jedenfalls die strenge Festlegung aller Anstellungsvorbe¬
dingungen nach D i en sta l t er und Qualifikation ,
wie sie von unserer Seite immer wieder gefordert wurde und die
unzweifelhaft eine sichere Gewähr böte für Ausschaltung jeder
Protektionsmöglichkeit, für Recht und Gerechtigkeit gegenüber
den Anstellungswerbern und für eine Entpolitisierung unserer
Schute in wahrhaft demokratischemSinne.

Südtirol .
Der Kampf gegen Herr lbe ,it t f cht n >P f a r r -u :n ter r it cht

gehl weiter ; die Italiener trachten schon längst aus di ê deutsche
Geistlichkeit 'einen Zwang ansz-uilben, ibcmiiit'sie den Relitzions -
unterricht Wieder in der Lchule evtei'le, wobei man es uns
italienischer 'Seite mt Bersprechungen hinsichtlich des Gebrauches
der Muttersprache nicht fehlen lies;. Aber Derlei Versprechungen
haben sich auch in einem andern Kable, wo dem Pfarrer einer
deutschen Gemeinde der Pwvmtz Trient !b>ald mach Eintritt in
die Schule der Gebrauch der deutschen Sprache strengstens unter¬
sagt wurde , als im^ ttreffend erwiesen und die deutsche Geist¬
lichkeit 'Hat allen Grund , sich iauf derlei Znisagen nicht mehr ein¬
zulassen.

Weil man es «der bisher nicht vermochte, die deutsche Geist¬
lichkeit in die «Schule zat zwingen , so trachten die Behörden , den
deutschen Psarrnnterricht wenigstens Dadurch zu stören, daß die
Kinder zu gleicher Zeit 'anderswo beschäftigt werden is-Kmoausfilh -
rungen , DoposeM «, Bali >lla ). Wo es möglich ist, deutsche Kinder

Aus der fioilorlotsieit in Tirol.
Von Sepp 9t mann , L. i. R.

(Fortsetzung .)
Ich glaubte mäch natürlich nun nach ,meinem gänzlich verfehlten

BesäH'ignngsnachweis endgültig von Der Ausübung dieser hand¬
werklichen Ant'tspsl 'tcht befreit , was jedoch die Witwe 'hartnäckig
'bezweifelte. Der iSamstag NachnMmg -un-d Abend verging nnd
-ich behielt recht. Denn es meldete sich niemand mehr , atm sein Ge¬
sicht von mir verschönern Massen atatib Mwb Äaher für diesen
halben Tag von der Ausübung meines Dienstes «als Folterknecht
verschont. Wie war ich later erstaunt , .als am andern Morgen
schon vor sechs Uhr ein Bauer erschien und sehr selbstherrlich von
nur verlangte , daß ich ihn rasieren müsse. Ich erzählte iihm wahr¬
heitsgetreu meinen mißglückten Versuch vom Vortage , woraus er
sich kopfschüttelnd ins Kirchenwirtshaus begab und sich dort er¬
kundigte. Er -fant dann abermals ins Schul 'haus und erklärte , daß
er heute daraus verzichte, von mir rasiert .zu werden , daß er dber
hoffe, 'ich werde mir die mangelnden Fähigkeiten bald 'aneignen ,
denn er sei nun schon mehr als dreißig .Jahre Bauer ant ) sei noch
jeden Sonntag früh im -Schnlhau .se balbiert worden . Er sauge
feine neue Mode mehr an . Während er mir noch seine PrsDigt
über meine Sonntagspflichten hinsichtlich der Bauernbärte hielt ,
erschien ein kleines verhutzeltes Männchen mit einem anssMend
kleinen Köpfchen •und einem Gesicht voll Runzeln und Bart¬
stoppeln. Aus 'dieses deutend , meinte er , daß ich hier ein willkom¬
menes Uebnngsstnck habe. Tatsächlich «ließ sich der Kleine auch
Durch die haarsträubendste 'Schilderung meines mißlungenen Ver¬
suches vom Vorlage nicht von seinem Borsatze abbringen . Die

vom Psarrunterrichte sernAuhalten, geschieht dies : So bestehen in
Bozen zwei Heime für Waisenkinder , die vor Jahren mit
deutschem Gelde errichtet worden sind, das Rainerum .und das
Iosesinum . Deutsche lKlosterschwestern haben bisher mnter der
-Oberleitung des Seelsorgers die Erziehung gesührt . Die !sen
Qnistituten wurde nun itnter Mißachtung sowohl des Wortlautes
>als des Geistes der betressenden iStistung ein italienischer Di¬
rektor bezw. eine Direktorin vorgesetzt und dies mit der Notwen¬
digkeit der nationalen Erziehung begründet . ,In der Knaibenianistallt
Nainerum wirkt außer dem itailieniischen Direktor auch ein
italienischer Geistlicher an der Entnationalisierung der meist deut¬
schen Knder mit . Während bis zum Oktober des vorigen Jahres
die deutschen Kinder in den deutschen Psarrnnterricht geführt
werden durften , wuvde dies im heurigen Schuljahr mit der Be¬
gründung verboten , daß der italienische Anstaltsgeistliche die reli¬
giösen Unterweisungen besorgen könne. Die deutschen Instituts -
ifinder 'dürfen heute weder deutsch beten noch Deutsch sprechen.

Besoldung.
Bundesangestellte unb Regierung .

Am 19, Jänner empfing der Bundeskanzler Dr . Ender das
Erekutivkomitee des Wer ->Äusschufses.

Hold schilderte genetisch die schwierige Lage , in der sich die
Bundesbeamten seit dem Jahre 1918 befinden , wobei er daraus
hinwies , daß sie ja auch vor Dem-Kriege nicht auf Rosen gebettet
waren . Er führte an , daß ûngeachtet zweimaliger Aenderung des
Besoildu ngssyste ms Die -wirtschastliche Situation der Bundesange¬
stellten nicht verbessert wurde . Die Bundesbeamten haben durch
ihre Minderbezüge in den letzten .zwölf Jahren Notopfer -aus
Notopser im Interesse der anderen BevMerungsschiichten 'ge¬
bracht, ohne daß sie jemals an einer Konjunktur teilgenommen
hatten , ohne daß aber anderseits Dies von den anderen Bevölke-
rnngsfchichten anerkannt .worden wäre . Die verschiedenen Re¬
gierungen haben zwar bis jetzt immer die überaus große Notlage
der Bundesangestellten unerkannt , jedoch niemlas die notwendig
erscheinenden Folgerungen gezogen. Sie haben sich daraus be-
schränkt, die Bundesbeamtenschast aus einen günstigeren 'Zeitpunkt

Lehrerswitwe erklärte mir auch, daß es ganz vergeblich sei, dieses
Männchen abwimmÄn zn wollen , denn er sei schon seit fünfzig

i Jahren gewohnt, jeden iSonntag sich Die Bartstoppeiln im Schul -
Hause abnehmen ziu lassen. Sie hatte noch etwas -aus der Zunge ,
verschluckte es aber leider . Ich machte mich ialso an mein schand-er-
liches Handwerk und marterte den Alten , der tapfer unter un¬
zähligen Gritnaffen die Tortur aushielt , mir dann -ober auch
die schuldigen vier Kreit zier nicht bezahlte , weil er sie angeblich
gerade heute nicht bei sich habe . Ich erfiuhr dann von der Witwe ,
daß dieses Männchen ein abgehauster Ban -er sei, der in seiner
Jugend gute Tage gesehen, aber von seinem einstigen Wohlstand
nichts mehr gerettet habe .als gute Kleider , nnd nun als Inwohner
sein karges Dasein friste. Das Männchen blieb in der Folge meine
einzige Kundschaft. Jeden Sonntag früh fließ er sich von mir klag¬
los martern , bis sein Gesicht einem blutüberströmten Eeee Homo-
Bild glich, was bei meinem elenden Werkzeug , meiner -Ungeschick¬
lichkeit und dem ungeheuer faltenreichen Gesichtcheu des alten
Einlegers nicht zu verwundern war . Jeden Sonntag früh bedankte
sich das Männchen höflich bei mir , sobald sein blutendes Gesicht
gewaschen und bepflastert war inud jeden Sonntag blieb es mir die
vier Kreuzer regelmäßig schuldig. Ich hatte nicht das Herz , dem
Allen noch dieses armselige UeberlMeibsel seines vermeintlichen
Bauernrechtes zu nehmen und fügte mich in den Brauch , umso¬
mehr , als er ja der leidende Teil war . Das Männlein -war denn
auch mit der Zeit ganz glücklich, -als der Wunden immer weniger
wurden und wir wurden ganz gute Freunde . Die Auskünfte , die
er mir gab, wenn die Witwe nicht in der Nähe war , haben mir
manchen Verdruß erspart , denn er hatte in harter Leben sschule
bittere Erfahrungen und Menschenkenntnis gesammelt und fühlte
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All Vertrösten, wobei -immer andere -M -omente für Die Anwesen¬
heit des Gener -ailko-mmissärs Dr . Zimmermami , die Ichwier 'i>g-
feiten 'bei der Auslegung der AuAlandAanleihe, vie wirtscha.stlbiche
Not des Gesamtstaates iusitn.

Da die Zit nation für die Bnnvesangestelltlen iimner bedroh-
-licher wird , müssen 'sie von toe rgegenwärtigen Regieriung verlan¬
gen, ;d a ß s i e M i 11 e I s u che, at m e i n Fortschreite n
ist it s 'b e m W e;q c z u r B >a l o r i isi e r « n g d e r G e h a 11 e
z n er m ög -l i chen . Abßerdem müsse aber Der 25er -A,usschuß
erinnern , daß eine Anzahl seit Jalhren offener Plunkte, wölche
das Budget gar nicht oder nur -in einem geringen Maße belasten ,
endlich einer Bereinigung FUgesührt werden .

Kanzler : ,̂ Jch begreife !S ;ie vollständig , -möchte Ihnen
gegenüber -aber ganz ehrlich sein. Wenn ich dies tue, -muß ich
Ihnen gestehen, daß ich die voille Ueberzeugung habe, daß im
heutigen Zeitpunkte keine Regierung in Oesterreich Ihnen ehr¬
licher Weise Aussichten -machen könnte, daß jetzt eine Fortsetzung
foer Vollvalorisierung möglich ist Das Budge 1 ist der -art
ü ii g e s p ,a n n t , d 'ft ß m a u A >n g ist h a b e n m u ß , d »a ß e s
nicht 'ausreicht . Eine Besserung der Einn -ahmeu kann nicht
erwartet werden . Die [Arbeitslosigkeit und mit ihr die Belastung
des Budgets steigt [fortwährend . Eine Aenderung ist da nicht db=
Ansehen, außer man macht eine-Reform der Joizalversi cherung."

Der 'K « n zle r sagte dann zu, -d-aß -über die anderen Punkte
verhandelt werden wird , -um so mehr , >als sich darunter einige be¬
finden , die das Budget nicht nennenswert belasten . Es iliege ihm
viel daran , daß diese Wünsche in Verhandlung gezogen -werden .
Er werde den in Betracht kommenden Ressorts die nötigen Auf¬
träge erteilen .

Richtlinien fit den SSmlbriefmchlel.
Das Deutsche Jmgendrotkreuß (Benlin ) gibt uachstchende Be¬

dingungen -bekannt :
1. Ver m i 11-l at n g u n d B e t e i «l i g in n g. Das Jugend -

rotkrenz vermittelt seit Jghreit einen SchMriieswechssl , der jetzt
bereits sämtliche Erdteile umfaßt . Seine Arbeit -unterscheidet sich
von anderen Mittelstellen s-ür den Austausch von Briefen da¬
durch, daß hier nicht ein Wechsel von Einzelbriesen Dchüler -

sich innerlich verpflichtet , dem hingen Manne , der ihn nie an die
schuldigen vier Kreuzer mahnte , dafür ans seinem reichen Er¬
fahrungsschätze lim bescheidenster -Weise wertvolle Winke zu geben.

N-ach diesem ersten, wirklich vollendeten iR-nsiertaft-e w-ar es
Zeit zum Antritte meines Kirchemdienstes amt ersten iSonntag .
Vor der Sakristei erwarteten mich nicht nur die alle Wochentage
erscheinenden Ministranten , sondern auch ein -schon der Schule
-entwachsener Bursche, der -aber noch die Sonntagsschule -besuchte,
mir sehr höflich -und ,zuvorkommend entgegenkam und mir sagte,
daß er viele Jahre mimstriert habe und gerne bereit sei, mir 'be¬
hilflich zu sein, -wenn ich ihn zu hohen Festzeiten brauchte , imnt die
Altäre herzurichten und zu schmücken-usw. Ich habe mich dann in
der Folge auch davon überzeugt , daß er -alles wußte , was zum
Mesn -erdienste gehörte , alle Zeremonien im Kirchendienste kannte ,
jedes Ding an den geeignetsten Aufbewahrungsort brachte .und so
mein Lehrmeister in der Mesnerei wurde , dabei -aber stets be=
scheiden und unaufdringlich blieb . Er hat mir sehr gute Dienste
geleistet -und ist , wie uch später ans Erkundigungen hin erfuhr ,
einer der wertvollsten Männer seiner Gemeinde geworden . Das
Gegenteil von ihm erschien auch noch ant ersten Sonntag -in der
Sakristei . Es war der Kirchstentheis -jd. H. der Kirchsteinb-auer
Matthias ), .ein K-lsinh-äusler , .der mehr als -eine Stunde weit weg
wohnte und nur -an Sonn . -und Feiertagen AUr 'Kirche kam, dort
ober aus alter -Gewohnheit sich gerne geschäftig machte. -Es war
ein Miese von Gestalt , von abschreckendemAeußereu , selten ein¬
mal rasiert , in seinen Bartstoppeln , unter der -Nase mnld im den
Mundwinkeln , sowie am Kinn sah man immer Ueberreste von
Schm-upftabak, da er ein starker Schnupfer war . Er war sehr
fromm , -aber leider sehr ungeschickt und das gerade Gegenteil [d-es

briefen ), sondern von 'Gruppen - Massen -, bezw. -Schul -) Briefen
vermittelt wird .

Das Jngendrotkrenz ist — -auf der Grunolla -ge Absoluter Neu¬
tralität -und -in ideeller Weltverbundenheit ' — eine Bewegung ,
die die -Schule bei ihrer Arbeit auf hygienischem iimib sozialem
Gebiete -unterstützen will . Sie umfaßt in den Ländern der ganzen
Erde heute schon über 12 Millionen Schulkinder .

Jede Schmie, ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zunt Jugend -
rotkreuz , kann steh sofort und kostenlos an diesem Schulbrief -
wechsel beteiligen . Die 'Vermittlung für deutsche Schulen über¬
nimmt das Deutsche I -ugeudrotkreuz , Berlin W 10, Cornelius -
straße 4 b ; der gleichen Stelle sind auch die besonderen Wünsche
zu übermitteln .

Im Bestimmungsland besorgt das dortige Augendrotkreuz die
Zustellung der -Sendungen , bezw. bei ' Neuanknüpfung die Aus¬
wahl einer geeigneten Schule .

2. Anlage : Am 'Schulbriefwechsel des I >ugendrotkreuzes be¬
teiligt sich eine Gruppe von Schülern (Schülerinnen ); zu wünschen
ist die Mitarbeit der ganzen -Klasse. Auch die Zusammenfassung
verschiedener Jahrgänge ist möglich und mit schönem Erfolg er¬
probt . Selbst eint lästige -Volksschulen können sich beteiligen .

Voraussetzung -einer zweck-mäßigen und sinnvollen Ausführung
-ist der gemeinsame Plan . An der Ausführung beteiligen sich dit
verschiedenen Gruppen , indem die einen Zeichnungen , die anderen
Aufsätze, Photographien , -Nadel - oder Werk-arbeiten beisteuern ,
nregnn gen für Einzelgebiete (wie z. B . Unsere Feste ; Heimat -
gebrauche ; Deutsches Wandern ; Deutsche Kunst usw.) werden sich
aus den jeweiligen Besprechungen der Schulklasse selbst ergeben.

Gemäß dem Zweck dieser 'Schul-briefvermittlungen , sich gegen¬
seitig ein lebendiges Bild der eigenen Art und Umwelt zu geben,
beschränken sich-die Sendungen nicht nur aus Briese , sondern -ent¬
halten auch 'Photographien , Zeichnimt-g-en, Handarbeiten , Zeit -un-gs-
aiisfchnitte , Ansichtskarten , Preßblumen usw.

Der Briefaustausch innerhalb Deutschlands wird -besonders
nachdrücklich gefördert . -Häufig genug wird sich an diesen Brief¬
wechsel später eine Reise in die betreffende Gegend anschließen.

Auch die Verbindung mit deutschen Auslands chu len läßt sich
durch solchen Briefwechsel aufnehmen und pflegen .

3. P t attisch -e -D u r chf ü h r at n g. Alle Ansk-ünfte werden

früher erwähnten jungen Burschen, weshalb er -auch aus diesen
sehr eifersüchtig war . -Sein großer 'Schmerz war , daß er wegen
seiner Ungeschicklichkeit im Pafsionsspiel nur -zur abschreckenden
Rolle des linken Schächers, -also zur Rolle eines nn'biußfertigeu
Verbrechers zu gebrauchen war . Er bot 'steh-mir auch an , daß er
mir behi.kflich sein werde beim Grabmachen , und von ihm erfuhr
ich zu meinem Schrecken, daß zu meinen Obliegenheiten auch die
T o -t e n g r ä b e r e i gehöre . Ich konnte es nicht glauben , obwohl
-es auch die Ministranten bestätigten , allein der mittlerweile 'er¬
schienene Pfarrer ließ mich nicht im Zweifel darüber , daß auch
dies zu meinen un-abweislichen dienstlichen -Verrichtungen gehöre.
Ich war ganz niedergeschlagen durch diese neue Entdeckung, sollte
jedoch im Saufe des Jahres noch Gelegenheit haben , dafür dank¬
bar zu sein, weil er der verhältnismäßig bestbezahlteste von allen
meinen zahlreichen Diensten war . (Mit meinem Aushilfstoten -
gräb 'er machte -ich allerdings noch unangeneihme 'Erfahrungen .)

Als ich an diesem ersten 'Sonntag nach meinen Arbeiten in der
Sakristei auf den -Kirchehof hastete, fand ich dort schon diie mu-sik-
kundiigen Brüder -aus dem Bäckerhanse vor , die auch noch die an¬
deren , am dringendsten notwendigen Orches term itglied-er, lauter
Bauern und Handwerker , mitgebracht hatten . Sie suchten eine
Obersteinernt esse heraus und als ich beschämt erklärte , daß ich
diese unmöglich spielen könne, da sie .mir viel zat schwer sei, 'beru¬
higten sie mich und sagten , diese Messe könne man aus der ganz
miserabel schlechten Orgel überhaupt -nicht spielen . Auch mein
Vorgänger hat dies nicht getan . 'Die Instrumentalbegleitung ge¬
nüge vollkommen. Sie ersuchten mich jedoch, den Baß zu singen ,
da der Bassist heute fehle, und freuten sich dann über mein ? schöne
Baßstimme . .(Forts , folgt .)
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erteilt durch das Deutsche JuigelchrotkrouA, Berlin W 10, Cor -
iielvus-straße 4 b. An -diese Stelle sind auch ctiMe Zchwlbriesisen-
Minqen einzuschicken.

Für Wünsche wogen -der -Zchulver'biuvuuHen ist anziuigebon:
Welches Äand oder welche Stobt , etwaige >Sonbevw 'ünsche 'Droß -
stcidt, Tors . . .), welche Schulart , welche Altersklasse , ob lM >cr=
isetzuug notwendig mnib-welche iDpr-achen lmnbersetzt «bleiben können
uni) sollen.

Bei Sendungen , die eine Uebersetzung notwendig inacherr, ist
der Tert kurz z,u 'halten !keine ipevsönlichenEinzelbriese ).

Tie Einzelbostanoteile der Sendung sind gut zusainmenznsassen;
praktische Versendungsmöglichkeit ; 'Sendungen nicht p groß nn )
nicht KU schwer.

Der Wunsch, mit einer neuen Schule Briese auszutauschen,
wirb zweckmäßig gleichzeitig von einer Briefsendung begleitet .

Die angeknüpfte Ber b̂indung erhält sich nur , wenn bie empfan¬
genen Sendungen regelmäßig schnell beantwortet werden .

<Jnge n d r v t kreu z
D-e iu t s che s Rotes Kre u z

Berlin W 10.

BereinsnachrLchten.
H o s g a st e i n , 6. 1. 1931.

Lieber Freuud!
Deiner Bitte , Dir einen ûngeschminkten, inaihriheitsgetrenen

Bericht über das Rosegger Alpenheini des Oesterreichischen Lehrer¬
bundes zu geben, komme ich, nachdem «ich drei Wochen hier geweilt
habe, gerne nach. Es mar herrlich und die int Alpenheim ver¬
brachten Stunden zählen zu den schönsten nteines Lebens . Schon
beim Eintritt in die behagliche Diele spürt mans : Dieses Hans
ist ein wirkliches Heim ! Die .freunMche Ausnahme , die gemüt¬
lichen Rä 'tt.me, die ausgezeichnete Berpsilegung umd sorgsame Be¬
dienung tonen auch das verschlossenste Gem -üt aus. Die stimmungs¬
volle Weih nachtssei er , urfidele Silnestcrsevcr im Kreise ilieber
Kollegen werden mir «unvergeßlich bleiben . Hier iams mir so recht
zutu Bewußtsein , welche Kraft in unserem Lehrerbunde steckt.
Ich bin stolz, dem Bunde .anzugehören . Welche 'Werbcfrcist dem
stolzen Heime innewohnt , magst Du erst recht erkennen , wenn Du
einmal ein Stund lein beim offenen Fenster «lehnst und Dir die
Reden Vorübergehender anhönst . Ob Bäuerlein oder Bürger , ob
Weltenb-uimmler oder schlichter Kurgast , sie bleiben alle vor Dem
itiinmiingsovllcn Bau stehen und bewundern ihn. „Ich gehe seiden
Tag zweimal da vorbei -und jedesmal luuß ich stehnen «bleiben und
mir das schöne «Hans 'ansehen" 'hörte ich einen Handwerker zum
Hausdiener sagen. Und das Haus ist unser ! Kameradschaftlicher
Opfermut hat es geschaffen. Wer sollte da nicht einkehren, um im
Jungbrunnen des göttlichen Thermalwassers alte Leiden zu 'lin¬
dern und zu verscheuchen, atm neuen Lebensmut und neue Lebens¬
lust zm gewinnen .

Du schwankst noch, wo Du Deinen ErholarngSuntoub nach
lüberstandener Krankheit verbringen sollst ? In Gastein nur
allein !

Ein Tag kostet Dich bloß 12 S. Dafür bekommst das schöne
3immer , ein Frühstück, das Mittag - und Abendessen «und das
Hei lbad , .mit diesen 12 S sind aber auch schon die Kur - und
iGemeinbeabgaben, der Arzt im Hause und Die Trinkgeld -ablöse
gezahlt . Sonst gibt es keine .Anschläge mehr . Das gedruckte An¬
suchen kannst Du beim 'Lai tdes-Leh rer ver ein zugleich mit der
Mitgliedscha!sts«bestäti'gtl!Ug •verlangen, mußt es aber dann an
Oberlehrer Heinrich «Diwald in -Ober-laa bei Wien einschicken.
Wenn Du es eilig hast, genügt niuch die bloße 'schristliche oder
telephonische Anmeldung bei der Frau Verwalterin unseres Hei¬
mes in Hosgcistein.

Sei gegrüßt von Deinem . . . .
Holländische Lehrerhilfe-Widmung. Die Mitglieder des Oest.

Lehrerblindes , die sich nmt -eine Unterstützung aats der Holländ .
Leh rerh ilse-Widmung bewerben , haben die Ansuchen durch ihren

Kassenarzt Dr.Rud.Lambacher sa^t :

"Midi wttndert’s,
dass nodi nicht alle leute
Kathreiner trinken,
gesund,gut and billig
- wie er ist 1.

Jeder dankt mirs,
dem ich Kathreiner
empfohlen habeH

Mnd äbnlüh urteilen 5700 Ärzte
in schriftlichen Gutachten über
Kathreiners Kneipp Malzkaffee.

Landeslehrerverein 'einzureichen und nicht , wie es in Folge 1
der „Dir . Sch . Ztg ." irrtümlicherweise hieß durch Joses Hon fe¬
il e r , Wien 20.

Verschiedenes .
Die Bekämpfung des Analphabetentums in Jugoslawien . In

Jugoslawien ist am 1. September 1930 ein neues Volksschul-
gesetz in Kraft getreten , das mit dem Analphabetentum gründlich
ausräumen soll. Das Gesetz ne ringt den allgemeinen obligatori¬
schen Schulzwang siir jedes Kind vom 6. bis zum 14. Lebens¬
jahr , und «zwar vier iJaihre für die 'Elementarschule und vier
Jahre für die Fortbildungsschule . Der Schulbesuch ist «unentgelt¬
lich. Um das Analphabetentum auch .unter den nicht mehr Schul¬
pflichtigen z'll bekämpfen, müssen olle des Lesens und des Schrei¬
bens Unkundige unter 25 Jahren die staatlichen . Analphabeten -
kurse besuchen. Diese Kurse sind an sämtlichen Landgemeinde-
schulen eröffnet und dauern vom 1. November bis znm I ., März .
Der Unterricht wird nur während der Abendstunden erteilt . Er -
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wachsen-e, die vie.se Kurse bereits mit Ersslg iBeijiudjt-haben, kön¬
nen bis AU>m 25. Lebensjahre oiuch an dem regelmäßigen Unter¬
richt in den Eleinentar - und Fortb ^lünngsklassen während der
Wirltermünnte tei-lnehmen . ,Da Der Nichtbesiuch der Kurse mit
empfindlichen Strafen bedroht «ist, davf erwartet werden , daß der
Kampf gegen das AiMphabetentum nicht ohne Erfolg bleibt .

Die klösterliche Lehrerbildung in Bayern. Bayeirin ist besannt-
fach Ms von den Ländern , in dem mian in der Lehrerbildnngs -
frage nicht vovmärts kommt. Noch heute bestehen in Bayeirn
Lchrerseininare alter Art , ‘in denen die VolksschnKehrer ninö
Bol ksschnllehreriu n̂en >ausge!birldet werden . Weniiger bekannt ist
<nber, daß auf den Lehrerbildnüigsanst >alten noch klösterliche
Zöglinge vorhanden sind. So Hai das staatliche Seminar
in Straub i nq 28, die öffentliche Lehrer !nnenbiGungsanstalt
in Ascha f f en b u rg von 138 Zögl'Mgen 19 klösterliche. Viel
schlimmer ist es aber in den privat e n Lehrerinnenbildimgs -
mtstalten . So hat die Lehrerinnen .bWdu'NgAMstalt der Armen
Ichullschwestern in Vclünchen 243, die der Englischen Fräuleins
in Eichstädt 119, die der Armen iSchLtilschtoeistern in Speyer 108,
die der FranAskanerinnen in Augsburg 107 Zögliinge. Im gan¬
zen haben die pr 'i va ten ÄHrerinnenibiltzlU!N>gsMstÄlten m
Bayern 1170 f 19 .st erliche Z ö g t i n g e gegenüber 498 welt¬
lichen. Die öfsentlli che n 'Lchreri !nn>enba>bdungsanstalt >en
haben 561 weltliche und 19 klösterliche Zöglinge . In .allen
Lehr.erinnen !bi!ldiMgs!a'nstalten zusolmmen sind also nur 1009
iveltliche gegenüber 1189 klösterlichen Lehrerinnen vorhanden .
60 unter den klösterlichen Zöglingen sind evange lisch , nino
zmar befinden sich 56 in der L̂ialönissenanstalt Neuendettslsau ,
drei in Augsburg und eine in Landshut . Angesichts dieser Zahlen
kann man sich nicht wundern , daß die biayriische Regierung es mit
der Umwandlung der Lehrerbildung nicht gerade eilig hat .

Bayern. In der Hauptversanrml.ung .des Bayrischen Lehrerin-
nenvereines beschäftigte rnian sich mit den Anistctkiigsverhältnisscn
der Jnnglchrerinnen , wobei festgestelll wurde, daß Junglehrer -
innen oft sechs, sieben, ja sogar acht Jahre nach dem Seminar -
austritt aus Anstellung warten müssen, -während EiösterlicheI -ung-
ilehreriun -en bereits nach dem 1. Borbereit -uugsjahr , ost noch
früher , zur Anstell -ung gelangen . (!) «Die Lehrerinnen forderten
daher u. a. : 1. -Es möge die Ausnahme von v̂eltlichen .und klöster¬
lichen Schülerinnen in die Lehrerinn eMildiiingsanstalten dadurch
in ein gerechtes und gesundes Verhältnis gebracht werden , daß
.auch die Zahl der iaufznnehmeden klösterlichen Schü -levinnen einem
nitmenus elau-sus unterstellt werde . 2. Möge b-is >z-ur Herstellung
eines gerechten Ausgileiches die Z-ustimmlung versagt werdeu ,
wenn die Umwandliung weltlicher Lehrerinnenstellen in klöster¬
liche von Gemein-devenvaltiungen beantragt wird . 3. Es möge
angeordnet werden , daß klösterliche Lehrkräfte im gleichen Alter
den «aktiven Dienst 'niederzulegen haben , ilin dem 'weltliche Lehrk¬
räfte wegen Erreichung der Altersgrenze in den R-uhestaltd
treten . 4. -Es mögen sofort so viele von den jungen klösterlichen
Kanididiatinnen b-esetzte Lehrstellen freigegeben werden , daß -aus
diesen Stellen 'überalterte Jahrgänge weltlicher Jun !g!lehrerinnen

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projcktionsapparatcr j

(.und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

an ge stellt werden können .und ein gerechter Ausgleich zwischen
weltlichen und klösterlichen Lehrkräften .angebahnt wird . — Ans
der Vertretet versamm lnng des Badischen Lehrervere -ines berich¬
tete der pfälzische Kreisvorsitzende : Die staatlich-weltlichen Lehrer
werden verdrängt , und die Einnthvung f-lösterlicher Lehrer nvrd
iiiit allen Mitteln begünstigt . In Niederbayern gibt es meines
Wissens heute nur noch drei •lud ui che katholische Lehrerinnen , alle
alle -anderen sind „kirchlich" . Wenn heute eine Lehrstelle vakant
-wird , wird sie mit „klösterlichen" Lehrerinnen .unmittelbar be¬
setzt. Wir haben ans München in letzter Zeit gehört , daß man sich
noch nicht einmal damit begnügt , nur „SchiuWwest 'ern " hinein¬
zubringen , sondern daß ein ganzes Regüment Maristenbr -uder
schon vor den bayrischen Schiuffcürertsteht und hinein will .
gibt dann die „-Ztaiaatsschule" der Z-u-kunst.

Reichsverein zur Förderung des Hochschulstudiums der Lehrer¬
schaft. Auf .eine Anfrage des Reichsoereines zur Förderung des
Hochschulstudiums der Lehrerischast -über die Zulassung von Leh¬
rern an Volks- und 'HalUptschulen zum Hochschulstudinm, hat das
Unterrichtsministerium mit Erlaß vom 23. v. M . an alle Rek¬
torate der Hochschulen eröffnet , daß die Bestinumrngen des Er¬
lasses des Ministeriums für Kultus und -Unterricht vom 29. Sep¬
tember 1856, >R .--G.-iBl. Nr . 177, und dent-nach .auch der auf
dieser Rechtsgrundlage beruhenden Erlässe vom 4. Oktober 1926,
Volkserziehung Nr . 75 und vom 17. März 1930, Vdgs .-Matt
Nr . 53, auf L e h rer an Volks- und Hauptschulen f .ei ne An -
Wendung finden. Die Lehrer brauchen z,um Hnchfchnfstubiaim keine
wie immer 'heißende StudiienbewiMgu -ng.

Deutschland. S ch>ü l e xb r i e fw e chs e l. Wir bringen ian
folgenden ein Rundschreiben des V. D. A. .und bitten alile Kol¬
legen, Liiie Einrichtung eines Schülerbriefwechsels -fördern :zu hel¬
fen : „ Seit einigen Jahren sind laut behördlicher Vorschrift hie
Belehrungen über Wert und Wesen des Grenz - und Ans land-
deut !scht!N!Ms pflichtgemäßer Nnterri 'chtsstoff der Schuten int
Reiche. Bei der nmerrichtlichen BehaMung dieses neuen Stoffes
hat es sich als nutzbringend erwiesen, den Schülerbriefrvechsel
zwischen binnendeutschen n.Nd anslaUddeutschen Schulen z-n pflegen .
Er beginnt gewöhnlich damit , daß der hiesige Lehrer mach der Be¬
handlung irgend eines auslanddeutschen Gebietes Aussätze in der
Form von Briefen an deutsche Volksgenossen jenes Gebietes
sckreiben läßt , die bestgelungenen auswählt nnd sie dann an eine
Auslandschule mit der Bitte um R-Ückantwort schickt. Unsere
Schulabteilung hat bisher die nötigen Anschriften vermittelt , doch
Magen unsere -binnendeutschen Schulen , darüber , daß sie recht
wenig Antworten erhalten . Und doch erkennen wir schon aus den
bisherigen Erfolgen , welch ,un-gemeinen Nutzen dieser Schüler¬
briefwechsel zu geben vermag . Gewiß bedeutet es zinnächst ein ?
Belästigung für den Schulleiter draußen , die -Sache einzuleiten ,
wenn aber der Anfang einmal gemacht ist ,dann läuft der Brief¬
wechsel bei geringer Beanssichtigtl-ng 'bald von selbst. Es ist nicht
müßige Neugierde , die unsere Kinder -im Reiche An diesem Brief¬
wechsel in Mengen sich drängen läßt , wenn auch hier nnd da einer
dabei sein mag, dem es mehr -aus die ausländischen Briefmarken
oder Ansichtskarten antontmt . Sondern dank der Bemühungen
unseres Vereines für das Deutschtum -im Ausland , der seit 1881
nicht müde wird , «für die deutschen Schulen im Auslande gut sor¬
gen nnd weiteste Wolkskrei.se int Reiche über Wert nnd Wesen
des Grenz - nnd Anslanddentschtums aus,zuklären und dem es
gelungen ist, an mehr als 5000 Schulen Deutschlands V . D . 21.-
Schulgruppen zu gründen , geht durch unsere Jugend im Reiche
■ein tiefes und herzliches Interesse für die Volksgenossen int Ans¬
tande . lind daraus ist dieser Schülerb rieswechsel hervorgegangen .
Er ist vor allem dazu geeignet , die herzliche und persönliche Ver¬
bindung zwischen Binnendentschen nnd Ausl -anlddeutlschen herzu¬
stellen. Schon ganz äußerlich betrachtet , ist er für viele Ausland -
schulen, besonders für die kleinen, in vielen Beziehungen vorteil¬
hast, denn der Oplfergödmvke, zu dem der V. D. A. unsere Jugend
erzieht, bringt die briefwechselnden Schulen dann auch durch Zu¬
sendung von B-üchergaben, Bitlderaustausch usw. in herMches
©inoerniehmien. Darum -bitten wir alle Kollegen im Auslande ,
die sich bereit erklären , -ihre Schüler an diesem Schülerbrief -
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Wechsel teilnehmen p lassen , um biMiige MitMl -mvg 'Und genaiue
Anschrift ihrer -Schule, fotoic -uim Angabe , o;6 es '[ich ium Mäidchen
ooer Knaben handelt innlbi-n welchem Alter die Kinder sind. Mit -
teikmgen sind zu richten lim den Verein für das 'DöutzschtNm im
Ausland , Berliu W 30, V. D . A.-Hans ".

vXn Preußen keine Zensur im Betragen mehr. Der >prenß'ische
Bblksb '.l'dungsminister hat an die ProvmzMschirKMeigon einen
Erlaß 'über die Ausaestallung der aMgem einen Urteile in den
Schn^ enignitsfen hiirausgohen Iltissen, nach dem knnistig die Urteile
Uber Betragen um A'NsmerHamkeit auch in den regelmäßigen
-Schnlzenign'issen in Fortsall Lammen isMen. Bisher waren sie in
den Zensuren über die bestandenen Schluß - im!b Reisepriisnngen
beseitigt.

Lehrerentlassuuqen in Polnisch-Ober schlesien. Die >Diszipliuar-
kommisfion .beim Kattowi -tzer Appellationsgerichi hat die Ent¬
lass nnq voir 52 deutschen Lehrkräften bestätigt. Weitere Unter-
iiichunaen sollen noch gegen 125 deutsche Lehrer im Gange sein .
Es handelt sich um nie Ausnahme von Unterstntzunge deutscher
Minderheitslehrer in Ostoberschlesien von einer Reichsdeutschen
Lehrerorganisalion , die von den Palnifchen Schulanssichtsbehörden
als Nebengehälter für -die deutschen Lehrkräfte angesehen werden .

England. Das Unterhaus genehmigte Ende Mai mit 280 gegen
23 Stimmen das zur Verringerung der vbe-its -losigkeit 'bestimmte
Schulgesetz. Es erhöht in England -und Pales für 460 .000 Kinder
das schullpslichtige Alter itin ein Jahr (von 14 aus 15) und sieht
für die Aermsten der von dieser Maßnahme betroffenen Kinder
Ge ldunterrstüpunĝen vor. Für Schottland , wo Dii-e Arbeitslosig -
feii am stärksten ist, iwitrde ein ähnliches !2chulgejsetz dem Unter -
Haus lunterbreitet . Die M̂ehrheit für dieses Gesetz ist dbenfallls
gesichert, so daß künftig eineinhalb Millionen englischer Volks¬
schüler ein Jahr länger vom AÄeitsmarkte ferngehalten werden.
Die einstellung .von 8000 neuen Lehrern wird dadurch notwendig .
Die Vorlagen belasten das Staatsbudget mit rund 6 Millionen
Pfund , denen eine Ersparnis von 3 Millionen Wund an Arbeits¬
losengeldern gegenübersteht. 'Glückliches .England , das durch diese
Maßnahme zugleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt: Ver¬
ringerung der Arbeitslosigkeit und 'Verlängerung des schulpflich¬
tigen Alters nm ein Jahr !

Familienfürsorge.
Die seit 35 Jahren bestehende, ans streng versicherungstech- !

irischer Grundlage ausgebaute , mit ansehnlichen Reserven ansge - !
stattete und gemeinnützig verwaltete Sterbekasse össentlich Ange- '
stellter Oesterreichs im eigenen Anstaltsgebäude in Wien, 9. Bez.,
Prechtlgasse 9, versichert Todessallbciträge bis 1000 8 ohne ärzt¬
liche Untersuchung. Tarif 1 mit lebenslänglicher, Tarif 11 mit
15jähriger P räm ien.zcrhli,ngsda»er und Tarif HI mit Prämien¬
zahlung bis 'zum 60. Lebensjahr , Beitrittsalter 18 bis 70 Jahre .
Besonders niedrige Prämiensätze , sofortige Auszahlnng der ver¬
sicherten Beträge im 'Ablebensfalle . Die einjährige Wartesrisl
durch günstige Absertigitiigsbediitgungen wesentlich gemildert .
Empsehleuswerte Vorsorge für Familienmitglieder (im weitesten
Sinne ). Die näheren Bedingungen sind aus dem dieser Nummer
zuliegenden Aufruf zu entnehmen .

Alle Schulwandbilder iitnd sonstige Lehr- und Lernmittel , so¬
wie Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von
dei Lehrmittelanstalt Ider Alpenland -Buchhandlung Südmark
lBuchhandlung des Deutschen>2chulvereinesSii 'bmart), Graz,
Joanueumriug11. 'Berzeichnisse kostenlos.

Bücherschau.
Alle 'Ausgaben der heutigen schweren Zeit müssen Wohl über¬

legt sein . Früher war es eine iSelbstverständlichkeit, monatlich
einen bestimmten Betrag für geistige Interessen auszugeben .
Heute muß fast überall so gerechnet werden , daß diese früher
selbstverständlichen Ausgaben eingeschränkt werden müssen. D . h.
aber am falschen Ende sparen , 'denn niemand kann aus die
'Dauer ohne geistige Anregungen auskommen . Manche Stunde
Der Not wird leichter überwunden durch die Ablenkung, die gute

Literatur , das Vertiefen in schöne Bildwi -eDergaben und das
Sichhi nein leben in fremde Länder durch Reisebeschreibungen bie¬
ten, kurz nnd gut durch Beschäftigung mit wertvollen geistigen
Kulturgütern . Durch die Einschränkung , die sich heute mehr oder
weniger jeder auferlegen muß, vollzieht sich das Leben Wieder
mehr in der Häuslichkeit und deshalb muß die Familie das
bieten , was früher außerhalb des Hauses an geistigen Werten
gesucht wurde . War früher das Halten einer angesehenen Zeit¬
schrift eine angenehme Aufgabe, so ist es heute zu einer Pflicht
geworden. Wir empfehlen deshalb den Bezug der schönsten deut¬
schen Monatszeitschrift „Westermanns Monatshefte ", weil wir
überzeugt sind, daß sie tjedem Leser eine reiche Verinnerlichung
bringt . Vielseitig und abwechs lungsreich ist das soeben erschie¬
nene Februarhest . Der Berliner Kunsthistoriker und Kritiker
Dr . Paul Schmidt Würdigt das Werk des 60jährigen Emil Ovlik.
Der Aussatz, der mit vielen teils farbigen Illustrationen ver¬
sehen ist, Abt einen ausgezeichneten knappen aber bezeichnenden
Querschnitt . „Den äußersten Vorort Berlin " nennt Werner v. d.
Schnlenberg Asconn nnd gibt aus seiner eigenen 'Anschauung
einen ebenso witzigen Wie kritischen En twickliungsbericht dieses
Winkels am Lago Maggiore . Eva Volk mann plaudert über „Still

' im Heim -und in der Geselligkeit ". Die vielen farbigen Abbil -
bumgen werden das ,übrige dazu beitragen , daß gerade dieser
Artikel jeden interessiert . Besonders hervorzuheben sind noch
der Rückblick aus die Internationale Pelzfachausstellung in Leip¬
zig „Vom Pelztier zum Pelz " von Dr . Vale rian 'Tornius und
„Di -e Karikaturen in der antiken Kleinkunst " von August Köster .
Außerdem beginnt in diesem Heft der neue große Roman von
Irmgard Spangenberg „Alles um Io rindental ", es Wird nicht
viele geben, die diesen bedeutenden 'Entwicklungsroman nicht
lesen möchten. Der Verlag (Georg Westermann ist unseren Lesern
insofern entgegenkommen, als er eine Anzahl früher erschienen'
Exemplare von Westermanns Monatsheften für sie zur Ver -
iiigung gestellt hat . Interessenten erhalten ein solches Heft -um¬
sonst von dem Verlag 'Georg Westermann , Braunschweig . Leser,
die von dieser Vergünstigung Gebrauch machen wollen , bitten
wir umgehend an den Verlag zu schreiben.

Die Königin aller Handarbeiten ist die Nadelspitze, die wirklich
kleine Wunderwerke der Nadel hervorzaubert , Kostbarkeiten, die
ihren Platz neben K-unstschäyen oder Wertvollen 'Gemälden ruhig
behaupten können. Das Iännerheft der „Wiener Handarbeit ",
Moatsschrift für Nadelkunst (Wien , 1. Bez ., Stubenbastei 2)
bringt zwei entzückende Vorlagen in Nadelspitzentechnik, ein
Kissen und eine wundervolle Decke. Schon das allein dürfte in
jeder ha ndarbeitsliebenden Dame den Wunsch wachrufen, dieses
Heft zu besitzen. Aber auch für die vielen Frauen , die leichtere
Arbeiten lieben, ist in dieser Zeitschrift reichlich vorgesorgt . Wir
erwähnen ans dem Inhalte des letzten Heftes nur noch eine ent¬
zückende'Tülldecke, schöne Vorhänge , reizende Kissen, einen seinen
Wandschoner in Kelimarbeit , drollige Lesezeichen nnd Kinder -
lätzchen, schölle Schuiltertücher und vieles andere . Im belletristi¬
schen Teil des Blattes finden Wir eine hübsche Novelle und die
Rubriken Kosmetik und Küche. Ein kombiniertes Jahresabon¬
nement aus diese schöne Wertvolle Zeitschrift umfaßt außer den
zwölf Heften auch noch eine entzückende-Handarbeit , die in ihrem
Werte fast der lIahresbezngsgebühr von 8 16.60 gleichkommt.
Das einfache Jahresabonnement (ohne Handarbeit ) kostet 8 12.—,

„Die Neue Erziehung", das Kampsorgan des Bundes Ent¬
schiedener Schulreformer , steht seit mehr a>ls einem Jahrzehnt
an vorderster Stelle des schiuiIpoMtischenKampfes . Wir empfehlen
diese Zeitschrift nuferen Lesern . (Verlag Karl Zwing , Jena , Am

!Anger 14. Bezugspreis vierteljährlich für drei Hefte 4.50 Rm .)
Die geographischen Kartenstempel„Westermanns Hat risse"

und deren Ergänzung „Westermanns abwaschbare doppelseitige
Ilmrißwandkarten" sind höchst instruktiv nnd den Unterricht be¬
lebende und bereichernde Hilfsmittel . Beide Hilfsmittel haben
in den letzten Monaten .eine ausfällig gute Ausnahme iunib Ver¬
breitung gefunden . Dank des den Kartestempeln entgegengebrach¬
ten regen Iteresses War es möglich, auch schon manchen österm «
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chischon HeimmOenrpol W 'schaffen. Io liegen beispielsweise vor
Die 'Stempel Medevöslerreich , Oberöisterreich, Bor -cwlberg, T 'i-
r o 1, ZalAurg , Bitrgen ’kiot'b, Kärnten im;b ©irrcimiben. Dn-vüber
h>inaus sind noch mancherlei Heiiim.adsteiulpel im Werden , wie !bei-
spiolÄveife ber Stempel Steiermark , VöMabrmck, Amstetten , Wie¬
ner Becken, Inn - oder !S>alzach âl atsiu.

Amtswalter der unpol. Gew. T. L. L. V.

1. Obmann : Simon T r e >i chl , Innsbruck , Speckb-acherstr. 4.
2. öbmiann : Franz 3 it in m e r c r , JnnsbDuck, Meinhavbstr . 12.
G-eschäftsfichrer Schriftleiter der Tiroler SchlrlKeiÄM'q: Heinrich

L <a n g h -a 'in nt e r , Jnns 'briuck, Pfarrplatz 3.
Kassier : Hermann I ö chl, Innsbruck , Anbr .-Hoiferstraße 27.
Verwalter ber Diroler Schulzeitung : Johann Höpfel , Jrlns -

bruck, Schiblachstraße 5/111.
Ber fand ber Tiroler Schulz-eitung : Ignaz Leiter , Innsbruck ,

Staf -flerftraße TS.
Gehaltsreferent und Leiter der Rechtsfchutzabteilunlg: Eduard

Bare n t h, Inilsbruck , Pestalozzistraße 5.
Obnlann der Hdiipt'fchirffeft'ion : Joseif H ä m m er l e, Innsbruck ,

Penlbiaurstraße 31. ^ _
Vertreter im Landesaktionsausfchuß : Simon L. reicht , Franz

Lummerer . _ _
Vertreter im Landesverband ber Bunbesangestellten : L-imon

T r e i chl.
Obmann des Innsbrucker Lehrervereines : Rubobf B l o a s ,

Hötting , Rechenweg 2. .
Obmann des Nnterinntoler Lehrervereines : Hans Herold ,

Kirchbichl, Tirol .
Obmann des Bezirks -L.-W. Kitzbühel: Peter Scheider , Kitz»

bäh ol.
£*imanrt des Bezirks-L.-B. Schwaz: Karl Eite r, Schwaz.

Kollegen und Kolleginnen ! Berückfichtigt bei
Euren Einkäufen stets vor allem Sie in unserem Blatte
inserierenden Firmen !

BREVILLIER &URBAN
Wien Bleistiftfabrik Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit- und Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift

„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Schulstift

145/6 und /12 Schulpastelle

Herz-Zucht
als Liebhaberei in kleinen Käfi¬
gen ähnlich Kaninchen ist leicht
und sehr renta b"e 1 zu Wei -
terzuchtund Pelz . Quebec -Alasca -
Zuchtpaare von prämiierten Tie¬
ren der 1. Nerz -Farm Deutschi¬
stammend zu 600 M — 1020 S

Zuchtanleitung gerne . Hauptlehrer Baur , Ram -
mingen , Bayerisch-Allgäu

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge, Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl, Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleicfiterungen

Die Beamten-Bank in Graz
Kaiserfeldgasse 17

erteilt an öfsenMche Angestellte Mer Gruppen sowie >a.n
Pensionisten .

Personalkredite
Davlehenszinsfiuß 10 Prozent jährlich vom füllenden Kapital

Rückzjahliungsdauer >b>is zu 10 Jahren .

Spareinlagenzinsfutz 6 » 7, 8 und 9 %
Darlehensansuchen mmb Spareinlagen werden entgegengenommen

durch unsere Geschäftsstelle in Jnilsbruck , GoeHestraße 5.
Sprechstunden von 2—4 Uhr oder nach Vereinbarung . Tel . 1306.

Schriftlichen Anfragen 30 Groschen Rückporto beilegen .

ScliHan
Plakat - Farben

Deckende Wasserfarben von hervorragender
Leuchtkraft in feurigen Tönen .
Beste inländische Schulfarbe .

Vorrätig in den Handlungen Prospekte kostenfrei

Günther Wagner, Wien X|l
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Verwaltung :

Innsbruck, SchidlachstraßeNr. 5
Erscheint jeden Monat . — Preis
Ganzjährig 4 Schilling . — Für
Südtirol 15 Lire. — Anzeigen
werden nach Tarif bi lligst berechnet

herausgegeben
von der unpolitischen Gewerkschaft

Tiroler Landeslehrerverein
tösterr. Lehrerbund)

Geleitet v. Hauptschullehrer Heinr . Langhammer

Schriftteitung :
Innsbruck, Pfarrplatz 3, 1. Stock
Aufsätze, Mitteilungen u . sonstige
Zuschriften sind an die Schrift¬
leitung zu senden. — Druck der
Deutschen BuchdruckereiJnnsbruck

Nummer 3 Innsbruck, März 1931 10. Jahrgang

Droht Gefahr?
Vielleicht ist diese Fragestellung schon nicht mehr ausreichend

und muß durch die dringlichere Form: „Läßt sich die Gefahr
noch abwenden?" ersetzt werden. Es handelt sich um unsere
wirtschaftliche Lage. Wenn auch vielleicht schwarzseherische
Naturen von den Befürchtungen einer Schmälerung des Ein¬
kommens angesichts der Erscheinungen rings um uns schon län¬
gere Zeit bedrängt wurden, in den Kreis der unmittelbaren
Bedrohung ist die Gesahr für die öffentlichen Angestellten un¬
seres Staates zum erstenmale durch den(allerdings um der ge¬
hässigen Vernaderung willen) in einem der bekanntesten Wiener
Sensationsblätter um Neujahr 1931 in großer Aufmachung er¬
schienenen Alarmrus getreten.

In Deutschland fing es an. Ohne Zweifel, die wirtschaftliche
Lage im Neiche ist über alle Maßen schwer und drängt zu den
ungewöhnlichsten Wegen der Abhilfe. Das erzwungene Not¬
opfer der öffentlichen Beamten aber wurde von allem Anfang
von den Betroffenen als unerträgliche Belastung empsundm,
und wenn auch der Versuch der Abwehr erfolglos blieb, so blieb
doch in keinem Kreise der Einsichtigen die Erkenntnis verborgen,
daß im gegebenen Falle die Lebenshaltung eines ganzen Stan¬
des bedenklich herabgedrückt wurde. Immerhin mag aber —
eben im Hinblick auf die wirtschaftliche Lage der österreichischen
Angestellten— darauf verwiesen sein, daß die Altsgleichung
zwischen Bezug und Lebenserfordernis, die Aufwertung des
Einkommens, weit mehr im Deutfchen Reiche als bei uns vor-
gefchritten war und wohl auch jetzt noch ist, umsomehr sich die
Maßnahmen zur Ermäßigung der Kleinhandelspreise fühlbar
ausgewirkt haben.

Eine Ueberrafchung bot es, daß gleich als zweiter Staat
Italien an die Herabsetzung der Gehälter der öffentlichen An¬
gestellten schritt, dasselbe Italien, das seit einem Iahrsünst sich
so gebärdete, als wenn es durch die Vorzüglichkeit des herr¬
schenden Systems mit Leichtigkeit allen wirtschaftlichen Nöten
gegenüber gefeit. Erst im März 1929— man stand damals
allerdings unmittelbar vor den Wahlen, die die ungebrochene
Macht und Vorherrschaft der regierenden Partei zu erweisen
hatten— war eine recht weitreichende Regelung der Gehälter
erfolgt, die durchaus im Sinne der Aufbesserung geschah; sie
war in den obersten Graden geradezu frappierend, bedeuteten
doch die neuen An)'ätze für sie nicht selten ein Vielfaches der
vorher geltenden Ansprüche, wirkte sich aber trotz raschen Ab¬
klingens auch in den niederen Gruppen immerhin merklich aus.
Hinsichtlich der Ansallszeiten aber zeigte sich die Vorsorge als
recht weitsristig; denn einzelne Beamtenklassen, u. zw. wieder
die am schlechtesten bedachten, erreichten erst mit Juli 1930
den Neubezug. Kaum daß man die Wartezeit überstanden
hatte, kam dann die Kürzung um nahezu ein Achtel des Ein¬
kommens. Nach den augenblicklich in Italien geltenden Me¬
thoden verfügte man rasch und ohne Zulaß irgend einer Ein¬
wendung. Wer wollte sich verhehlen, daß die Einbuße von
zwöls Hundertteilen, vor allem sür die, die am ärgsten mit des
Tages Not zu kämpfen haben, unmittelbar die Bestandsmög¬
lichkeit gefährdete. Ob die mit derselben Energie durchgeführte

Aktion zur Senkung der Preise für alle Bedürfnisse des Lebens¬
bedarfes die Schmälerung der Bezahlung aufzuwiegen vermag,
ist gegenwärtig, mit einwandfreiem Material noch nicht festzu¬
stellen. Das eine aber steht fest, daß Fürsorge sich durchgesetzt
hat, um nicht nur einseitig den einen Teil der Bevölkerung zum
Opfer harter sogenannter„Staatsnotwendigkeiten" zu machen.

And wir in Oesterreich? Es gibt sicher kaum einen, der nicht
die Empsindung hätte, daß es viele Wirtschaftspolitiker gibt
— sie sind bisher nur noch in der Zurückhaltung— denen das
probate Mittel Deutschlands und Italiens unendlich sym¬
pathisch und empfehlenswert erscheint. Auch unser kleines
Staatswesen ist ja unmittelbarst von der schweren Welt-Wirt-
fchaftskrife mitgenommen; wer wollte sich dieser Tatsache ver¬
schließen! Auch bei uns werden Wege gesunden werden müssen,
um zu sparen und einzuschränken. Sie zu sinde», muß den be¬
rufenen fachkundigen und erfahrenen Männern überlassen
bleiben.

Für uns Angestellte der öffentlichen Körperschaften aber ist
es dringendes Gebot der Stunde, zur Klärung der Sachlage
soviel als nur irgend möglich beizutragen, vor allen: auch in
der Hinsicht, daß wir noch nie auch nur annähernd jene Siche¬
rung unserer materiellen Stellung erreicht haben, auf die ge¬
rechter Weife feit Jahren hätte Änfpruch erhoben werden kön¬
nen, daß die Aufwertung unseres Einkommens trotz aller auf¬
reibenden Bemühungen noch weit von den als berechtigt er¬
kannten Zielen entfernt blieb, daß der Großteil der niederen
Beamtenschaft nach wie vor im Kampfe um das dürftigste
Durchkommen steht. Eine Erniedrigung der Bezüge müßte in
kurzer Frist zum vollständigen Erliegen der ohnehin vielfach in
Verschuldung verstrickten Festangestellten führen. Es darf wohl
angenommen und erwartet werden, daß diese bei allen Betei¬
ligten einheitliche Auffassung der wirtschaftlichen Verhältnisse
jederzeit, vor allem rechtzeitig und mit allem gebotenen Nach¬
drucke von den zuständigen Stellen vertreten wird. Wir be¬
grüßen es, daß sowohl der Finanzminister bei seinen Aus¬
führungen im Ausschusse des Nationalrates während der Aus¬
sprache über den Staatshaushalt, als auch der Bundeskanzler
bei den in den ersten Febertragen ersolgten Vorsprachen das
Bestehen von Gehaltsabbauplänen in deutlicher Weise in Ab¬
rede gestellt haben. Ganz von Sorgen frei machten uns aller¬
dings diese mit einer bemerkenswerten Uebereinstimmung selbst
in der wörtlichen Fassung abgegebenen Erklärungen nicht. Denn
die Versicherung, „das bisher im Kreise der Regierung oder
des Ministerrates weder eine diesbezügliche Anregung gefallen
fei, noch darüber gesprochen wurde", bedeutet etwas wenig. Wer
gibt uns Gewahr, daß nicht irgend jemand das Stichwort gibt
und schon morgen der neue Stand der Sachlage eintritt, von
dessen Ausgang wir keineswegs in gutem Sinne überzeugt sind?
Es wäre wesentlich mehr gewesen, wenn die maßgebenden
Minister bei der fchon einmal vorhandenen Gelegenheit die für
eine Beurteilung des Problems unbedingt angemessene Kenn¬
zeichnung der durch nichts gemilderten Unmöglichkeit einer Be-
schneidung der Bezüge der Angestellten und die Ungangbarkeit
der etwa nach dieser Seite gerichteten Auswege aus der wirt¬
schaftlichen Bedrängnis des Staates betont hätten.
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Man komme uns nicht mit der so bequemen und salbungs¬
vollen Rederei von dem allgemeinen Notopser, das jeder Stand
in Krisen, wie sie unsere Zeit brachte, auf sich nehmen müsse.
Wir können auch die spihsindige Wendung, wie sie jüngst der
bayrische Ministerpräsident Dr. Held bei der Besprechung der
Gehaltskürzung gefunden hat, nicht als Trost empfinden, wenn
er meinte, „bei der gegebenen Sachlage sei die Gehaltskürzung
gleichbedeutend init einer Gehaltsversicherung; denn ohne Ge¬
haltskürzung wäre in absehbarer Zeit die Auszahlung der
Veamtengehälter überhaupt nicht möglich gewesen". Dafür
müßten denn doch einleuchtende und schlüssige Beweise geboten
werden; augenblicklich wirken solche. Behauptungen nahezu als
frivole Uebertreibungen; denn es / ibt noch„Quellen" genug,
die das Schröpfen weniger ruinös empfinden als der fchmale
Geldbeutel der Festbesoldeten. Viel verständnisvollerklingt
das Urteil, das in besonderem Bezüge auf die Sachlage in
Oesterreich der NationalratsabgeordneteProf. Foppa sich
zueigen gemacht hat: „Die Bundesangestellten haben mit der
Zurückstellung ihrer Forderungen für den Staat ein Notopfer
gebracht, das der Gehaltskürzung der reichsdeutschen Beamten
zumindest gleichkommen. Ihr Forderungsprogramm müsse aber
in unverminderter Form aufrecht ehalten werden".

In den letzten Wochen ist nun eine neue drohende Gefahr
aufgestiegen. Die General-Direktion der Bundesbahnen betreibt
den Abbau des fogenannten 13. Monatsgehaltes. Es wird
zwar niemand behaupten wollen, daß in der Beschaffung der
zum Unterhalt erforderlichen Bedarfsgegenständeseit dem Zu¬
geständnis jener Zulage eine fühlbare Erleichterung eingetreten
wäre; und da man doch vorausfehen darf, daß auch bei der Be¬
willigung nicht nur übersprudelndes Wohlwollen(etwa so wie
bei der Verteilung der Zehntausender-Liebesgaben unter den
höchsten Würdenträgern der Bundesbahndirektion in den Jah¬
ren 1929/30), fondern zwingende, aus den Nöten der Zeit ge¬
borene Notwendigkeit seinerzeit bestanden haben wird, so läßt
sich vernünftiger Weife nicht erklären, warum nunmehr bei un¬
veränderter, ja wahrscheinlich verfchärfter witfchaftliche Lage
die Angestellten ohneweiters auf diesen Teil ihrer Einkünfte
zu verzichten in der Lage sein sollen. Diese Bedrohung des
13. Monatsgehaltes bei den Bundesbahnen muß umso gesähr-
licher für die Gesamtheit der öffentlichen Beamten erachtet
werden, als ja die Berufung auf die Rechtslage der Eisenbahner
bei der Erstreitung des gleichen Zuschusses für die anderen
Gruppen der öffentlichen Angestellten eines der wichtigsten Be¬
weismittel gebildet hat. Fällt nun der Anspruch auf der einen
Seite, fo bedroht dies in höchstem Maße auch die nachfolgenden
Nutznießer des gleichen Grundsatzes. Man müßte nicht wissen,
wie empfindlich sich die gewissen Kreise gegen eine wenn auch
nur angenommene oder vermutete„Ueberangleichung" zeigen.

Also wir leben in kritischen und gesahrvollen Zeiten. Höchste
Vorsicht und Wachsamkeit ist geboten! —ll—

Zum Werden eines neuen Landes-
schnlgefetzes in Tirol.

Wie im Lei.tarti 'ksl der Fsberfolge unseres Blattes ausge¬
führt iroinbe, birgt die neue L.-S .-GesetznoveNe im dies¬
bezüglichen 'Gesetzentwurf nur schr geringe Vorteile für die
Tiroler Lehrerschaft. Weit mehr überwiegen die Nachteile, die
in öiiefem Gesetze für uns enthalten sind und »die sich ibor allem
in dem 'bedauerlichen Umstande answiriken, das; als ein ,z ig
ima sziHe 6e n ibe M.n ste lll,iun>g>&g r!üln>>d,e D iie|nl sta $ch« r
u u b D i e n st-be schr e i b n g der Trelleuwerber i m I® esetze
nicht ibe r istn ‘f e r t sind. Im den meisten Jüllen bleibt somit
die 'Anstellung -dem freien Ermessen 'der Landesregierung üiöer-
l-asseu. Dienstätteren un>d oerdlienten iStandiesaingchlörigenist
im Falle einer Uebergeh n u g bei einer Ste !lleNbesetznng
feine Möglichkeit geboten, eine durch das Gesetz begründete
Einsprache zu erheben und so ein grundsätzliches und primi¬
tives Recht für sich in Anspruch nehmen. In diesem wich¬
tigen Punkte ist bedauerlicherweisedadurch eine namhafte Wer

ischliechtevung einge-treten, d-aß eine bessere Dienstbeschreibung
für >die 'Stellenbesetz,ung bei Gleichheit der Stimmeuanizahl
n i cht entscheidend wirkt. Der Unterausschuß -des L.=L.=I9L dem
die Zuweisung ider provisorischen Lehrikväfte bisher oblag, bleibt
weiterhin , in 'Wirksamkeit und die Befürchtung liegt wohl sehr
nahe, daß er feinen Einsluß , der bisher nur >die VlnsteKung in
zeitlicher Eigenschaft betraf, auch auf jene in dauernder Eigen¬
schaft ausdehnen wird .

Die Bestimmungen über die volle Dienstsahigteit , von
der sich die >SchMüe!hövd>e durch eine Austaltsbeobachtung bis
zu ziwei Wochen Dauer sederzeit überzeugen tann , ist jedenfalls
eine überflüssige Härt e, lwährend-die b̂eabsichtigte Einrichtung
lucn A bs chl u ß kl a sse u für Kinder, die nicht in eine Haupt -
schule übertreten und von Hilssschuten für jene, die dem
Bokkss'chuilunter richte nicht zu folgen pernvcgen, zu den weni¬
gen. .Lichtseiten dieses Gesetzes gehören.

Als dringend notwendig 'hätten 'wir die Ausdehnung
der Schul p f'l i cht auf v o ll e acht Schuljahre angesehen und
den Abbau der Schutbefuchserl'eichterungen. 'begrüßt. Alle -da
hinzielenden Vorschlüge 'wurden jedoch lvo-u den bäiretlichen
Abgeordneten mit -dem Hinweis aus die wirtschaftliche Notlage
abgelehnt.

Hinsichtlich der 'D ie n )U u n d R u h e ft a u -bis be z ii!g c der
Lehrerschaft, deren Grundlagen durch -die A ut omatt .k mit
den Bund-eslehbpevsonen gegeben find, hat die Sachlage keine
«Aenderung erfahren.

Die -Stimmung in -den iWnhkilf reif eit ist diesem iGesetzent-
wurf , wie toir schon in der letzten Folge der „Dir . Sch. Ztg ."
angedeutet haben, durchaus nicht günstig.

Nachdem sich eine ,Biirgermeistevversanimlung im Unterinntal
Ibor afflem gegen -den beabsichligren Lehreranstellungsmod-ns
durch die Landesregierung 'verwahrt hat, ist 'diesem Beispiele
auch eine Biirgerm -eisterbevs-amnrlung -des Kitz Büheler Bezirkes
gefolgt. Die Sprmgeihauptfchute und die damit vwbu'nidene
Erhöhung der Schul Lasten, die Anstellung .durch die Landes-
regieru-ng und .leider auch -das beabsichtigte Personal -, iBozlra.
L a n 'de sd ef i rt i t iDu m Mbeten die wicht ig-sten MbLehnungs-
grunde. «Sollte letzteres durch -die Landtagsmehrheit zu Fall ge¬
bracht iwerden, wäre der namhafteste Vorteil -für die Lehrer¬
schaft verloren und sie braucht es nicht .zu bedauern, wenn
diesem Gesetze ein Dornröschenschlaf in Wien beschieden wird.

Die entschiedienste'Einsprache gegen ibie -Einschränkung der
Schul-autononlie erhob der -Gemeinderat -der Landeshauptstadt
Innsbruck in seiner Sitzung born 4. März l. I .:

Der Dringtlichikeits-antzr-aig der GM. Marianne iSchneilder
und Genossen (Großdeutfche VoUspartei ) enthält n. a . sol-
gen.de begründende Ausführungen :

Die Stadt -gemeinde .I n ns b r it ck hat für ihr Sch u b
wesen feit J -ah-rzehnten Vorbildliches geleistet. Auch in der
'jüngsten Zeit hat die -Stadtgemeinde zur .klaglosen Durchfüh¬
rung des Unterrichtes Lasten übernommen, die über das ge¬
setzliche Pilichtmas; hinausgehen . Angesichts der schweren Be¬
lastung der Stadtfin .anzen durch das Schulwesen wäre es ge¬
recht und selbstverständlich, daß der Stadtgemeinde -auch
hinsichtlich der Bestellung -der Lehrkräfte und Dirdftoreri an
den Hanptschnlen das E r rt ert u u rtg!s r e cht gew ab r t
b I e i b t.

Wie d-er Entwurf zur neuen Schitiligiefetznvbeöe-d-es .Landes
Tirol , der im Land-tag zur Beratung steht, besagt, soll das Er -
nennnngsrecht -der 'Stadtgemeinde empfindlich geschmälert
werden. Es ist bies besonders bei -der Ernennung -der des ! ui
t i>ve u -H a u p t f chu l d i r e kt ore rt der Fall . Um die Er¬
nennung .der Lehrkräfte d-er .Hauptfchuleu aus -d-er Kompetenz
der Gemeinde in jene der .Landesregierung .zu berlegen, wurde
dr Umweg über die Erklärung eines Sch n 1f p rengels zum
Be re -cht i g u rrg s 'sipr e n g e% an dem auch die Nachbnr-
gemeind-en teWhaben sollen, gewählt.

Zur Anstellung der Lehrkräfte an Haulptschnleu eines Be rech
tignngssp rengels soll nun das «Er,nennungsrecht aus die Lan¬
desregierung übergehen.

Bisher -war 'dem «St -adtrat soweit das Anstellungsrecht ge¬
wahrt , daß er aus einem ihm vom Stadtschulrate zu erstatten
den TernoVorschlag die Di-rettoren nnd die HauptschuMehlr-krÄfte
ernennen konnte. Die Gestätigung erfolgte dnrch -den Landes-
schul rat .

Angesichts der hohen Lasten, d-ie -gerade die Stadt Innsbruck
ans dem Gebiete -des Sch-uliw-esens zu -tragen hat, scheint eine
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im eitere BeschneiÄung ihrer Rechte ibeisondersu ng er echt.
Der Gcmeinderat der Landeshauptstadt legt gegen jede wei¬

tere Schmälerung seiner bisherigen Rechte durch eine Novel¬
lierung der LandesschulgesetzeVerwahrung ein. Der Bür¬
germeister wird beauftragt , im Sinne der Wahrung der Rechte
der Stadt Innsbruck im Landhaus vorstellig zu werden.

Der Dringlichkeitsanhra 'g der -G-emeinderäbe Weiber mtib
Genossen (sozialdemokratische Fraktion ) lautete folgeriber :
mia&eit:

„Der Gemeinde rat der GandlesihauipWaldlk Innsbruck lvevwnhrt
sich enevgilsch igiegien die Abisicht, im neuen Äandesschulgesetz die
durch das Reichsivolksschulg'esetz gesicherte chu l a u t o n o m i e
.der Gemeinden dadurch zu be 'schränken , Äaß die
A u h ellu n !g und -die 'defmitilbe '(£ r n e u n u u g v on L e h r -
>pevsoneu in den 'Gernelindert einer noch weiteren Einen¬
gung , als es 'schon, bisher gegen Ihren Willen er folgt ist,
unterzogen werde . Der Gemeinde rat 'der Landeshauptstadt sor -
Äevt, daß die Schulautonomie der !Gemein !den voll und ganz
nach den Bestimmungen des ReichMoWsschulgesetzes ausrecht
erhalten bleibe, und eiSiirt schon heute , mit allen gesetz¬
lichen Mitteln eine iSchmäleruug der Schulantonomie der Lan -
Äeshaulptftadt Innsbruck Zu bekäinpseu. Der Bürgern leister
iivh’b ersucht, diese Resolution der Äanbesregierung und den
LaE -asAfvalktionsn 'bekanntzugleben . Uebevdies sind bi.e Inns¬
brucker Landtagsabgeordneten zn ersuchen, die Resolution des
Gemein -derates im Landtage zu vertreten ."

Beiden Anträgen 'wurde die Dringlichkeit zitcilfamit , beide
ilvuvden mit Stimmenmehrheit gegen die Stimmen Äer Tiroler
Polikspartei znm Beschluß erhoben .

Sugcitbifilßtif in Tirol.
Von S . iTr e i chl -Innsbruck .

Den 'Skiliftns Pflegt unsere Jugend ohne llitterschiedd des
lGeschleMes schonM Jahren mit 'voWr Hingabe. Der weiche,
i'eine Schneie übt eine eigenartigle Anzichitirgskrast ans aus
iuug und alt ; geht es doch manchem Jungen beim ersten
Schnee 'sa-ll ähnlich wie dem übermütigen Füllen , ibas sich Dor
Tvrcitbc ant Bodett Iwiilizit. Haben sich dem 'Dkisa'hrer -dann auch
noch die Geihe im nisse .des Schnesschuhlattrs erschlossen, so ge-
üuinnt der Schnee und die schneebeb>eckte Landschaft für ihn
eine besonbeve Bedeutung . Das leichte Gleiten über die glatte
Schneefläche , das behagliche Gesuch! der raschen Voriwärts -
belmegung unib 'dann erst 'das „Schwingen " ant freien Hange ,
es sind n n 'o e r g l ei ch li che G e n ü s s e. Das Wertvollste
des Sikitan'ss jedoch bleibt die gute -Einiwir !kung aus Köriper und
Seele , sind gründliche Durchbildung der gesamten Mns 'knlatur ,
Belebung der Blutzirkulation , Säuberung der Atinnngsorgane ,
Schürfung der Sinne und die Ausbildung des 'Schönheits¬
sinnes . Das Ergebnis 'der 'Untersuchungen -des Uniiv.-!Pros .
Dr . Gaisliöck anMWich der In ĝedwettläuse ans dein 7. osterr .
IngeiMkitag in Innsbruck hat da rg et au , daß die Ausübung
des Sikiluss in all den za'hlreichen 'Fällen , die untersucht Iwur-
dett, nur die 'besten ges unÄ !h .e itlichen 9l n siw i r -
tf ungeu . hatte . In der Zeit der Wohnungsnot , der .Arbeits -
losigteit ist es geradezu eine NoAvenidigkeit, die JuWN -d ins -
liieso'Nlbere zur Winterszeit 'hera!uszusühren ans den biiinibfett
KelleiWohnungen , den überfüllten Wohnzimmern in die frische
Lust , um sie dort 'förderlich und seelisch zu ertüchtigen .

Der Sikilan 's bietet iwie kein anderer Sport auch g -e i st i ge
Werte . Er lehrt irnei'se Sparsamkeit mit den ivorthandenen
Sörperlkrärtcit , er beweist an den rasch winkenden Folgen die
Schädlichkeit des Alkohols , er erzieht >zu rascher Ueberlegnug ,
zu PloWichem Handeln , zu richtigem Abwägen und Einschätzen
der Hindernisse und Förderungen . Er gibt aber vor .allem auch
Gelegenheit zu kameradschaftlichem Handeln und gegenseitiger
Hilfeleistung ; er erzieht somit zn sozialem Empfinden und zu
sozialer Dat .

Ein .ganz 'besonderer Wert liegt beim -Skilauf in der Mög¬
lichkeit, die 'Jugenl ^licheu auch zur Winterszeit in die BerIwelt
hinauszuführen . .Unser mittelenroptisches Klima wandelt die
Heimatlandschart im Laufe der loier Jahreszeiten und 'stellt sie
uns wechselnld im neuen Kleide de . Biele loben die Milde und
Zartheit des 'Frühlings , sie Preisen die Pracht des »wogenden
Kornsisldes zur Sommerizeit , sie kennen den Reiz der Herbst -
landschaft , für die Schönheiten der Wiinterlandschast ijedoch

manigelte bis .zur Einführung des Sk ilaufs das richtige Ver¬
ständnis . Nun aber ist der Winter erschlossen und wir ernen¬
nen , daß er die schönsten Landschaftlichen Reize in sich birgt .
Wer je einen Winteumalb burchiuandert , die glitzerndien Schnee -
hänge mit 'seinen Skiern durchfurcht , am Vereisten, geheimnis¬
voll gurgelnden Bergbach gelauscht oder gar die Mächtigikeil
der Gilet' chebwelt im lWinteMeide erlebt hat , der iwird- ge¬
stehen, daß 'keine der Jahreszeiten solche Schönheiten zu bieten
vermag .

Sollen diese Vorteile , die der Ski lauf ,zu vermitteln vermag ,
unserer Jugend borenthalten 'werden ? Nie und nimmer ! Sie
soll teilnehmen daran , sie soll hinausgeführt 'werden in die Hei¬
mat landschast , auf 'daß sie die Heimat gründlich kennen , schützen
und lieben lerne ! Hiezu bedarf die Jugend jedoch einer ziel¬
bewußten Führung . Zum «Zwecke der skisp örtlichen Jugend -
sühruu 'g hat sich über Anregung des Tiroler .Skilbertandes ein
A u s s chu ß z u r P 'sl eg e d e s !J u g e n dski l a u s s unib
Jugen 'd'wanderns gebi'ldck, der fast durchwegs in den Händen
von Lehrern der tirolischen BoM -, Haupt - und Mittelschulleu
liegt .

Die .Bestrebungen dieses .Ausschusses gehen dahin , im Sinne
der Forderungen des österr . nnterrichtsamtes die Sportaus¬
bildung vor allem an die Schulen .zu verlegen , so wie es an den
Schulen Englands der Fall ist. Die Absichten der Unterrichts :
böhövde sind in dieser Beziehung sehr >w>eit>ge!hend>e; nach den
Ausführungen des Ministerialrates Dr . Ga ul Hofer anläß¬
lich des 8. osterr . Jugendskitages in Windischgarsten ist 'bea’b-
fichtiigt, die g e sa m t e Schülerischa-ft d u r ch d i e iLe h r ipe r -
sonen für die 'Ausbildung in irgend einem Sportziweig zn
erfassen . Was den Skilaus anbelangt , wird dieses (Bestreben
allerdings nur teilweise dnrch,geführt werden Können, denn es
eignen sich bekanntermaßen nicht alle Menschen Znm SkilaNs
und zum 'Bergwandern . Wohl aber wird erreicht /werden Kön¬
nen , den Großteil der Schüler und Schülerinnen für den In -
gendiDlauf auszubilden .

Durch die staatlichen SkÄnose vw St . Ehristoph a . A. und in
Hosga.stein hat die österr . '1Interrichtsbehövd -e die >Vo'rbe!bingun -
gen für die lehrplanmäßige Sbortansbildung an den Schulen
geschafsen; es wurden dort Tausende von österreichischen Leh¬
rern und iLehrerinnen aller Schulkategorien in diesem Sport -
Aweige .ansgebild >et. >Nnn steht eine bedeutende Anzahl sportlich
geübter und pädagogisch gebildeter Jugendsührer zur Ver¬
fügung und jene breite Grundlage zur Ŝportausbildnng ist
'gewonnen , wie sie dieser schönste und edelste aller Sporte ver¬
dient . Die Schule 'sann daher die an sie gestellten Forderun -
gen erfüllen , sie ist auch in der Lage , den Jugends 'fi'lnnf nach
ihren Wünschen und iBedürsnifsen zu beeinflussen . Aufgabe der
Schule ist es ja , über der 'Pflege des Geistes die Körperipsilige
nicht .zu vernachlässigen , auf eilte richtige Kövpevkultur der
Schüler Einfluß zu nehmen und hiebet die Jugeub insbesondere
vor jeder schädigenden 'IteißieritreibUiN'g >zn schützen. Erblickt auch
die Schule im Ski lauf ein vorzüglich geeignetes Mittet zur
Durchbildung und -Kräftigung des jugendlichen Körpers , sieht
sie auch insbesondere im Skilauf das einzige Mittel , das Win¬
ter -Wandern :z>u ermlöigiliichen, so darf sie es dennoch nie und
nimmer gut 'heißen , daß Schüler zu Zivk ns menschen gemacht
iwerden, die allsonntäglich vor einem großen Publikum ihre
Schausprünge und iWettiänfe .absolvieren . So lange die >M -
spörtliche JU 'gendführnng allein in den Händen der Sport¬
vereine liegt , ist immer zu befürchten , daß das Westreben
Vorherrscht , besondere sportliche Erroilge , wenn möglich Höchst -
ll c ist u n g en -zu erzielen , 'wie es 'seitens dieser Vereine für die
Erwachsenen angestrebt lwird . Der jugendliche Körper und er
ziehl'iche Momente verlangen es aber , daß bei Jugendlichen
weniger die Erreichung von sikispörtlichen Gilpfelleistungen als
vielmehr die Ausbildn trg -zu stillvollem, beher'r'schtiem Abfahrts¬
lauf angestrebt wird . Ganz entschieden muß aus diesem Woben
einer die heutige Zeit ißeherrfchenben Rekordsucht entgegenge¬
treten werden . Für Jugendliche sind wohl SVükurse, nicht aber
iWettiaurt r ani ngstu vse angebracht ; denn die Ausbildung zu
Wettläufern und Rekordsipringern ist nicht Sache der fkisipört¬
lichen Jugendpflege . Dazu würden Schule und Lehrerschaft
ihre .Beihilfe versagen müssen. Für Jugendliche , die islkifpört¬
liche Höchstleistungen anstreben , ist es besser, erst das Jnng -
ntannenalter zn dieser Ansbildnng abzuwarten .

Weder die Schule noch der Verein tön neu jedoch es , 'wie die
Erfahrung lehrt , verhindern , daß Jugendliche aus eigenem
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Antriebe oder veranlaßt durch ihre sPortgeübten Eltern 'sich'der
Ausübung des >Sprun !g!l>auW zuwenden . >Geiwiß liegen aiuch im
Sprunglauf Werte , die sehr beachtenswert sind und -das Ge -
iahvenmoment nicht größer als beim Abfahrtslaur im mäßig
schwierigen Terrain , >d«nnoch aber iliegt Pein Grund .vor , die
Jugend zur Ausübung des iÄprungliauss anzuei !sern , iwenn-
glleich auch kein Anlaß besteht, dagegen itoamend ibie Stimme
zu erlheben. Unter allen Umständen aber ist hi nt anzuhalten ,
dß Jugendliche aus selbst erbauten «Spru !ng>schanzen mit langem
Anlauf und — was gewöhnlich der -Fall ist — kurzer , flacher
AuWrungbÄhn ihre 'SprungD ersuche durchführen , denn Un¬
glücksfälle sind Wnsiig .die natürliche Folge solcher Versuche.

Es ist nicht allein Verlängert der Jugendlichen , isondern auch
der Erwachsenen , ihr Können ,zu zeigen und es mit anderen ,
zu messen. Warum sollte diesem Verfangen der Jugend auf
skisportlichem «Gebiete nicht auch entgegengekommen werden ?
Die 'Veranstaltung «von Wettläufen , die ohne weiters auch mit
Sprungläufen 'verbunden sein können , ist für eine erfolgreiche
Schulung im Skilauf geradezu unerläßlich . Bei diesen Wiett -
l'änfen soll aber weniger das Können des Einzelnen als viel -
incihr das Können der I ug end g r nip p e, beziw. In g e n d-
st affe l anerkannt 'werden . Dies fördert die Kameradschaft -
lichkeit und erzieht >zu treuem Zusammenstehen , «was gerbe
unser deutsches Bovk so notiwendig braucht .

Dem 'Gemeinschastsgedaniken >dienen auch die 'vom Ausschuß
für 'Pflege des 'Jugendiskilaufs und Ingendlwanderus durch-
lgieführten Tiroler ,J u g e u d s 'ki t ag e und die hiebei KNir
Vergebung gslangeuiden iWandevp reise, 'welche für die Schule
errungen 'werden müssen. Die Jugendlichen sind sa 'vom 6. !Äe-
b̂ensijahre ab im Kameradschartsperbande einer Schule nnd
haben , so ferne ein guter «Schuligeift herrscht , gar kein Bedürfnis

es dia'her auch 'vermieden werden , die Jugendlichen aus 'dieser
natürlichen 'Gemeinschaft .zu reißen und sie den 'verschiedenen
Vereinseinflüssen auszusetzen . Eine S chn l j u g endgrn ip'p e
nute r 'F ü h r u n g v o n Ä eih r e r n b 1e i 61 t m m e r d a s
:J dea l st e und E r st r e 6 e u suu c r t e ste im D i e n st e
ibe r 's k is 'p örtlichen I u geudf ü h r un g. Nur dadurch
können am leichtesten Schul - und Sportinteressen in gutem
Einklang gebracht 'werden .

Besonders im 'heurigen Winter 'hat -denn auch der Jugend -
skilauf an den Schulen Tirols eine ganz bedeutende Ausbrei¬
tung erfahren . Zahlreiche Lehrpersonen der Vobks-, Haupt -
urtd Mittelschulen haben «sich in den Dienst dieser Jugendsache
gestellt , haben Schulisngendgrnppeu errichtet und sich der Aus -
Fahrpreisermäßigungen ans den Tirolischen Privatbahnen und
Autolinien wurde .dieses Bestreben ganz besonders gefördert .
-Außerdem wird jeder Jugendliche , der sich einer Jugendgruipipc
anschließt , unfaMversichert , so daß eventuelle Schädigunigen
leichter behoben 'werden Wunen .

Welche Ausdehnung der 'JngOudiskilanf in Tirol bereits ge¬
nommen hat , erhellen nachstehende Zahlen :

Jug 'SndigrUplpenangiehörige an Schulen Innsbrucks 26BH
Ingendgru !ppenangeh !örige an Wereinen Innsbrucks 500
Fu 'gendgrUppenangehiörigje an Schulen am Lande 089
Jugiendgr u!p!p!enang !eh!örige an 'Vereinen am !Äande 7IH7
Ingendgruippeitonigiehörige am 20. Feber 1(931 lMl
Die Zahl der !Schul !jugendgru !PPenange 'hörigen betrügt somit

8647, d. i. %, die der Veretn ^ jugendgru 'ppenangchörigen 1217,
id. i. % der Gesamtzahl .

Diese Jugendlichen 'werden geführt von :
'Jugendsührern aus dem Le'hristande 164, ixt ab,
Jugendsnhrern aus anderen Ständen 90, d. i. 2knach anderweitigem Anschluß . Aus erziehlichen Rücksichten iou

Über den Aufschwung der skisportlichen
Iugeildsührung in den öfterr . Bundesländen : gibt solgende Zusammenstellung Ausschluß :

Zusammenstellung: Stand am 1. März 1931.

Land
Schulgruppen ^ 3 -5 ö -

Iugendsührer » 3
§

u -

2
Jugendliche

Volks¬
schulen

fjauph
schulen

Mittel¬
schulen

fortbil -
dungs-
schulen

volks -
schul-
Lehrer

fjaupt»
schul-

Lehrer

sNittel-
schul-
Qhrer

bei
Schuljugend

gruppen

bei
öereingjugenö-

gruppen

Vorarlberg 23 — 4 — 27 23 24 — 4 28 21 1098 554

Tirol 16 14 11 12 53 33 37 49 48 134 90 3795 1217

Salzburg 26 3 4 — 33 5 22 10 5 37 5 1805 386

Salzkammergut 11 4 1 — 16 4 9 5 1 15 4 1466 270

Oberöfterreich 4 11 11 — 26 6 — — — 34 8 1403 294

Niederöfterreich . . . . — — — — 10 4 — - - 10 4 261 144

Wien — — — - — 5 — — - — 5 — 112

Ennsgau — 16 — — 16 2 - 27 - 27 5 1298 100

Steiermark . 9 3 8 — 20 19 8 2 10 20 19 885 320

Kärnten 13 10 7 — 30 — 11 12 9 30 - 1094 -

Summe Stand 1. März 1931 231 101 335 162 13 .105 3397

16 .502

Es .kann daher mit Genugtuung festgestellt «werden , daß es
mehr und mehr gelungen ist, die Jugendlichen hier den Ver -
einseiNflüsserl izu entziehen und dem S 'chnletnvl'usse uuterzn -
stellen . Es ist dies 'vor aWem ein lVerdienst der KaWreicheu Ju -
gendführer , die nicht allein eine «veranitlwortuugjsivolle Arbeit
op'ferlwillig geleistet , sondern auch viel iFveizeit dieser etilen
iJugend sache gewidmet haben .

iSchon sieht der Frühling ins Tal und drängt den Schnee
in immer höhere Megionen zurück. Ein freudenreicher , herr¬

licher Sportwinter geht feinem Abschlüsse entgegen . -Für alle
'Führer aber , die sich selbstlos in den Dienst der Mspörtlichen
iJugeubführung 'gestellt Und die nun aus ihrer Betätigung ab¬
wägend ein Endergebnis ziehen, mag das Bewußtsein einer
guten Sache : u n s e r e r I n ig(e n d, u n !pe rl eir & e<i m a t
u n >d d a m i t u n se r e m V a t e r l a u d e un d V o l'Ee g e-
dient zu ha '6cu , reicher Lohn sein für aWe Mühe und
Opfer , die sie der Pflege des ■Jugendskikufes und des Jugend =
wandernd brachten .
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Krankenkaffenangelegenheiten.
Borherigc Zustimmung einholen! Es wird neuerlich daraus

«ruifmeriksam gemacht, d,aß Ifüligemb-e flicht ! e ist u u g e it
an b i e vorher '!g e B <eirodll -v>g-u wg b.e r A nsta 'Lt ge-
bunben sind:

Allgemeine ärztliche Hilfe: Wech'el des Arztes während des¬
selben KvanHeitsfalles ; Emllertung unib Durchführung einer
■fünstlichen Feh'bgebu rt .

Fachärztliche Hilfe: 1. 'Jnauwrucknahnre eines Facharztes
Vu'o conisilio(zur einmaligen Beratung ). Gei Zuweisung durch
".inen allgemeinen Arzt oder einen Spezialarzt eines anderen
Caches (erstbe'handelnden Arzt ) ist keine Zustimmung der An¬
stalt -erforderlich. Die JmmGruchuahme eines Angenagtes
zum Zwecke iber Br illenbe,'stimmung kann ohne 'jede Zulw-eiisung
erfolgen. '2. JnanWruchna !hme eines Facharztes zum Zwecke
der DauerblehanÄLung; 3. Jnanslpruchn>ahme eines Facharztes
autzerhabb seines Wohnortes ; 4. Vornahme folgender Opera¬
tionen : a) Operation der D^vitati-o sspti, -b) Chirurigische!Ton-
M -eiktomie bei Patienten Wer 8 Jahren , tißn iDteiermark Wu¬
nen die übrigen 'Operationen ohne Znstimmnng der Anstalt
durchgeführt .werden.) 5. Einleitung und Durchführung einer
'künstlichen Fehlgeburt ; iß. Wechsel eines Facharztes während
desselben Krankheitsfalles.

Besondere Behandlungs- und Untersuchungsmethoden: Be¬
sondere Me!hanblung'smetihoden -(iplhWLMsche Behandlungen
aller Art , wie Diathermie, Bcassage, Heißluft, Quarzlicht upto.,
orthopädisches Turnen u. dgl.). Derieninjeiktionsbeh-andlnngeir
mit Ausnaihme der iutiluetifcheu 'Behandlung . Besondere litt -
tersuchungsmethoden (Röntgen , komplizierte ivollstänidige iLa-
boratoriumsuntersuchungen u. dgl.).

Zahnärztliche Hilfe und Zahnersatz: Vornahme von größeren
'Operationen im Munde oder Kiefer ; Anfertigung von Rönt¬
genaufnahmen; Neuiherste'liluu.g und Umarbeitung von Zahn¬
ersatz; größere Prothes enrepararu reu (Reiparaturen von mehr
als fünf Zähnen ) ; .Heinere RchaMuren Melpavatiuren bis zu
'höchstens fünf Zähnen) dann, roenn innerhalb eines Jahres
bereits drei derartige Reparaturen vorgenommen wunden.

Heilmittel: Alle jene -Medikamente, welche nach der Arznei-
tasse und dem Verzeichnis der ausnahmsiweüse zugelassenen
Heilnnttelspezialitäten und abgehackten Arzneien für -geiwöhn-
lich -auf Kosten der Anstalt nicht verschrieben werden dürfen.

Derems -Nachrichten.
„Unpolitisch".

Unter diesem Schlaglworte ereifert 'sich das sozialdeinoikratische
Tiroler Lehrerblatt -über den Obmann des Oesterr. 'Lehrer-
bundes in W i e n, Reg.-Rat L a n ,g, -weil er die Gründung
-eines sozialdemokratischenLehrervereines in der Tschechoslo¬
wakei mit scharfen Worten -abfäWig beurteilte, während er

,,mit einem förmlichen Wonnegefühl eine Auslassung .des
re ichs deutschen Nazi-'Unterr ichtsmi nisters weiter hinten ( !) -ab¬
druckt" . . . Dazu mochten wir richtigstellend bemerken, daß die
Einstellung 'unseres -geischätzten Bundesobmannes foltoie 'des
Oe. L. B . überhau!pt ivolt und ganz gegen jede nationalsozia¬
listische 'wie überhaupt 'parteipolitische Standesvertretung -ge¬
richtet ist, -was -durch 'zahlreiche Zeitungsartikel beiwiesen er¬
scheint. Diesbezüglich eine Grag-e an den Obmann des Dir . L.
L. V. Koll. Tr e i ch! zu richten, ist wohl gewaltsame Konzen¬
tration .

Die Hauptversammluug des Innsbrucker Lehrervereines
fand am 3. März im Gaisthofe„Goldener Adler" in Innsbruck
statt. Nach einer Aussprache über den S 'tand der Angeileg-en-
heit -des Ledigenheimes des Dir . Ä. 'S. -V. hielt Dir . I a e g e r
einen ebenso belehrenden -als interessanten Vortrag über den
in Beratung 'stehenden Entwurf eines Landesschnlgesetzs für
Tirol . Aus 'den durchaus 'sachlichen Ausführugeu dies Wortra -
genden ersähen .die Anwesenden die geringen, zum ©ei® noch
recht 'fraglichen Vorteile des 'beabsichtigtenGesetzes, denen
eine Reihe von Härten namentlich auf dem Gebiete -des Kehrer-
dienstrechtes und -des Anstel-Lung-smodns gegenüberstehen. Ein¬
hellig wurde mit Bedauern festgestellt, daß Diensta 'lter un'd
D ie nst -bes ch re i 'b un ,g -der Gtellenwerber :M Besetzung! der
WehrersteUen int Gesetze nicht die notwendige Berück -

Lehrer Josef Rankl erzählt ;

"Seit meine Buben und Mädeln
zu Haus ihren Kathreiner
kriegen.sind sie nicht mehr
so miid.sondern passen auf
in der Schule.

Und ich- ich trink ihn
ja schon lang!”

s ich tig un -g finden -und daß es Ä-emnach Ikeine festen Normen
-gibt, nach -denen -eine 'S-tellenbefetznng -durchgeführt werden
«könnte, -denn bas freie E r messen der Regierungsmehrlheit
ist hier allein maßgebend. — Da einzelne 'Gesetzesstellen, vor¬
ausgesetzt, daß sie vom Landtage angenommen werden, im Na -
tionlrate auf Widerstand stoßen dürften, wird die Wirlfsamlfeit
dieses in gegenwärtiger Form wenig erfreulichen iGesetzent-
iwnrfes voraussichtlich noch lange Jahre auf sich-warten lassen.
— Nach Erstattung -eines Tätigkeitsberichtes über das abge¬
laufene Vereinsjahr durch Obmann Koll. R. Bl -aas wurde
ihm nnd dem Wereinsausschusse'bester Dank unb volles Wer¬
trauen zum Ausdrucke -gebracht, woraus 'die Wiederwahl der
bisherigen Amtswalter einstimmig erfolgte.

Das Rosegger-Alpen-Heim in Hofgastein
hat Zentralheizung , in allen 27 einbettigen, 3 zweibettigen und
;2 s'ünfbettigen Gästezimmern ist t-altes lunt) warmes fließendes
Wasser, Licht ruf und ein Tagruhebett . Nachdem auch die
Thermalbäder im Hause sind und beste .Verpflegung geboten
wirft, ist Iber bequemste und erfolgreichste Kurgebrauch gewähr¬
leistet. — N u r 12 8 t ä g I i ch kostet der Aufenthalt in unserem
'Rah ! Dieser 'besonders niedrige Preis rechtfertigt vollauf den
guten Ruf unseres Rah als -Wohlfahrtsetnrichtung, denn in
Ikeinem Haus des 'Gasteinert-äles kaun man so billig wohnen,
-essen und 'baden. In -den Iß 'S sind nämlich enthalten : Die
Kosten für das Zimmer , Frühstück, -Mittag - ub Abendessen, für
-den Arzt im Hause, -die Kur- und 'Gem-einbealigabcn, :bie Trinis-
geldablöse u n -d das Heil ba d. Andere Zuschläge gibt es
nicht, -außer 50 g täigitich, wenn der Ga'st ein gartenseitig -ge¬
legenes Zimmer wünscht, .das ihm die Aussicht aus die herrliche
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Gebirgslandschaft -bietet . -Mste , die dem Oe . 2 . W . nicht -ange¬
hören , -zahlen täglich bl-o-ß um 1 6 mehr . -Wer -sich die Aufnahme
für den angesuchten Zeitraum -des Kuraufenthaltes im Sommer
unbedi -ngt sichern Ml !l, muß d-as Ansuchen 1 Wochen vorlhev dem
Heimausschuß einsenden . Kann der -Gesuchswerber diese für die
klaglose Zuweisung der Zimmer notwendige Forderung nicht
erfüllen , so müßte er mit einer -allfälligen Verschiebung -des
angesuchten Knrbeginnes rechnen . Die -Osterbesuchsizeit beginnt
heuer am 29. März . Die ivorgedrnckten Ansuchen Iftnd 'beim
Obmann -des L-an -des -lehverv -ereines und beim Heimobmann
Oberlehrer Heinrich Tiwald in Oberlaa bei Wien zn -haben .
BundesmitAivder ! Werbet eifrig für unseren schönen Besitz !

Billa Elise
heißt unser schöner Al -tbeisitz in Laura na bei Abbazi -a . Der
-Prächtige Frü -hlin -g an der Adria und die Elimaivsch günfti -ge
^ ge unseres Heimes sind ein Segen für unsere fiinten Amts -
brüder und Amtsschwestern . Sie uud die Ruheständler sollen
daher unbedingt die Monate -vor den Hauipksevien znnr Besuche
unseres Hauses benützen , schon aus dem einen Grunde , daß in
den Monaten Juli und August der !Andr -ang vermieden -wird .
Der April uud der Mai Äerbüvgen -gl -änzende Heil -erfo -lige bei
Geneisn 'ng von schweren Kran -kheiten und Operationen , b-ei
Herz - und Nervenleiden , besonders aber bei allen Erkrankungen
-der oberen Lustiwege . Das Hans wurde auch heuer wieder mit
namhaften Mitteln nach den Wünschen der Gäste ausgestattet ,
trotzdem bleibt der alte Tagespreis von 8 *.30 für eine Person
-aufrecht . Die 'Vovgedruckten Anfnchen find ebenfalls beim Ob -
miaun des L.and >esle 'hverVereines und beim Heimausschuß Ober¬
lehrer Heinrich Tnval -d in Oberinn -bei Wien zu haben . Alles
für die AuTWtbme und Reise 'wissenswerte enthält ein mit der
A u rnahmska rtc mitfolgendes au s führ lieh es Me r!kblatit .

Der Heimausschuß .

Verschiedenes.
Gcmatzregelt wegen des Eintretens für gesetzliche

Bestimmungen .
Kol-lege Bu 'chholz (ein treuer Freund unseres Landes .

D . Schr.), der -Obmann des Berliner Ährerivereines , wurde
-vom Provinzschu lkollegimn .Ber -liu genr-aßregelt , weil er als
Re-ktor (Schulileiter ) eine in -scharfen Worten gefaßte Ent¬
schließung seines -Kollegiums -(Lehrkörpers ) mit einem !Be>g!lieit-

Aus der Konkrrrdatsreit in Tirol.
Bon Setpp A m a n n , L . i. R .

-Fortsetzung .)

Den . Sopran sang -die Schirl -lei terswitwe , .jedenMs
-eiiiiintol eine lei-dl-iche Sängerin , vie .aber jetzt schon eine iZanz mis -
gesimrgolle Sti >nnue hatte . Eine ihrer Töchter fang Äie AltstiiMnre
mlnehm 'bnr , den Tenor ein alter Bauer , der iin Iber -P >ass-wn mit
Meisterschaft den Jmd -as spielte . Ich lernte in >i>hm einen sehr
br -aven , 'bescheideuen -uu - gescheiten Bauern kennen , -dessen Kinder
mir viel Freude machten . -Später hatte ich dmm 'Gelegenheit , <jit
sehen -und zu hö'ren , welch vor -?ü>gliiche -Sänger nn -d Sängeriunen
die Passionsgesellschaft -an hohen Festtagen -aus >den Kirchenchor
entsendet .

Der erste -Sonntag ging -also -leiMch vorüber , sowohl in der
K-irche als auch im -G-asth-aus , lvo ich unittogs eine gute Suppe mit
Leber 'knÄel .und einen -S -chweins -br >aten erhielt , währ -snd iirntier
-der Woche das Essen sehr zu wünschen übrig ließ . Die Wirtin
konnte nämlich nicht ordeuitich kochen : an Sonn - iirnd Festtagen ,
bei Hochzeiten und Begräbnissen nahm sie saru -m immer eine Aus -
hilssköchin , g-ewöhNliich die iFran des Bäckermeisters , welche sehr
gut kochte. Am Sonntag g-öunteu sich die Bäuerinnen , die z-unt
großen Teil sehr weite Kirchwege hatten , nach dem iGiottesdienste
eine Wiirstelsuppe . Der !Ki-rchenwirt kaufte -gete-öihiSch -am lSiams¬
tag iiit der -Stadt Klusste-in -einige Kilo Fleisch von einer alten
Kuh , was bekauntlich gute -SiUPPe gibt . Kälber , -Schweine und
Schafe schlachtete er selber , -sorgte -also siitr Braten und IWurst -
sleisch. Das iKichsleisch wurde -a>m Sonnt -ag aus das äußerste aus¬
gekocht, um recht viele Mild gute -Suppe Z-u erzeugen . !J ch konn-te

^ schreiben durch -den -Sehnt rat <-Bezir 'kssch-ul -insipekt>or ) an -d-as
Prooi 'NzischMMeg tum (Stadtschulrat , Landesschulrat ) weiter -
-gab . Er erhielt einen scharfen schriftlichen Verweis und -wurde
„int Interesse des -Dienstes " an 'die zweite Boltsschüle in P -au -
!ko,w versetzt . Die Versetzung hat zur Folge , daß die Lehrerschaft
ihren Vertreter in der Schu 'lideputation und möglicherweise
den -Vorsitzenden ihres Vereines einbüßt . Und .der äußere Anlaß
-zn alldem ? Ein Lehrer an der von ihm geleiteten WoMssch-ule
iwurde als -KonrÄtor -an -eine 'Volksschule in C -harlo -ttieNburg
lversetzt . Das geschah , ohne daß Schnlrat oder Kolleg -ium dies
beantragt hatten oder darum befragt .worden waren . Der Kol¬
lege war verhältnismäßig jung ( 17 Jahre ) und nach den Ans -
führungsbestimmuug -en -zum Beso 'ldungsgesetz m u ß bei g-leich-er
Bewährung nnd -Besähi -gnng auf Alter uud -Familienver¬
hältnisse Rücksicht .genommen werden . Das geschah hier nicht .
Es war eben bei dieser Besetzung nicht -die sachliche Geeignet¬
heit des Äernsenen , sondern seine P a rt e i z n gehe r i g 'ke i t
ausschlaggebend . Hätte Prenßen nicht -jene üble B -ösoLd-nngs -
ordnung mit dem nur allzu leicht korrumpierenden Zn tage -
lsystem, mit seiner Geringschätzung der reinen Lehr -erarsbeit
sie wird nur bis 5000 M -arik bewertet — und seiner sinnlosen
Ueber schätznn -g ber Verlwialtungsarbeit ; hätte Preußen das we -
'sentliche Stück d-emotratischer -Schutverfassung , die !kolleg -iale
Schull .' ituug eingeführt , so wäre -der -ganze Streit nicht mög¬
lich . Die Berliner 'Lehrerschaft wird sich wehren . Klar und ein
deuti -g schreibt die 'Berliner Lehrerzeitung : „Wir werden uns
durch «diese Maßnahmen nicht im geringsten einschüchtern lassen .
Wir werden vielmehr unserer Vertreterversammlnn -g vor¬
schlagen , eine Schutzkasse mit erheblichen Mitteln zu schassen ,
um unsere Führer vor etwaigen wirtschaftlichen Einbußen in¬
folge ihres Eintretens für die Forderungen .des Lehreriver
bandes 'Berlin zu sichern . Der Vorstand des Lehrerverbandes
Betin wird sich auch -wegen dieser Disziptirrierung -des Kotlegen
lBuchh -oliz beschwerdenihrend -an Iden Herrn Minister für Wissen¬
schaft , Kunst und 'Volksbildung wenden , von dem er eine Rück¬
nahme der DoppetböstvaM -ng des ,Herrn .Bllchhotz nnd des
darin liegenden Eingriffs in Angelegenheiten des Berl -tner

•Lehrerivereines ud des Lehrerverb -andes Berlin erwartet ."
Die Landeslehrpersonen in Tirol Im Sandesfchulaue 1)en

stehen im aktiven Dienst 370 Botksschullehrkrnfte und lili'5 Haulpt -
schullehrkräfte , die ins -g>esamt an Bezügen 5,863 .0-0<) S error
dem . Die Ruh esta ndsge niisse der Lehrer !pensionisten (25i2 Lehrer ,
30 LehrerAwitwen und 13 Lehrerswaisen ) machen t , 103.000 *
ans .

dann die ganze Woche von diesem loderartigen , -ausgekochten K-uh -
sleisch zehren , dazu -etwas Sauerkraut oder igeri -e-benen Kiettich
essen . Manchmal teilte mir das Wabei , das -Mädchen fair -altes
-und der gute Hausgeist , etwas von der Hlausmannskost -der
Dienstboten 'mit , wenn es gerade iniemcmd -blsmerkte , mud dann
b-ekanr das Myhrle !(das wer der riesige schwarze Hund ) mein
Kuhsleisch , weshalb er b-ald Freundschaft mit mir schloß .

Am lästigsten von allen meinen DtenftMstungen -war mir das
Läuten der 'Glocken . Hut vier Uhr früh mußte ich Avefäiitten ,
ebenso abends bei Eintritt der Dunkelheit . Eine Stunde vor dem
Gottes -diienste das sogenannte Erstläuten , eine Viertelstunde vor¬
her das Vierte l̂läuten , unmittelbar -vor Beginn das Ziusaimueu -
tänteu , mittags wieder -d-as Aveläirteu , -am -Samstag nachmittags
>uud vor Festtagen das iFeieralbeudläuten uuld vor den höchsten
Kirchenfesten noch extra das Vesper läuten . .Wenn jemand .in der
Gemeinde starb , das l-angd -auernde -Sche -iv-nngsläu -ten , und wenn
ein Gewitter taM , sei es bei Dag oder Nacht , das Wetterläuteu ,
lvobei ich mich auch in der Kunst üben mußte , -allenfalls .allein
mehrere Glucken ,zn .läuten , Ibis mir jemand zu Hülfe -eitle . An
das Läuten knüpften sich >auch verWedene -Gebräuche -und -eigen -
artige Entlohnungen , aus fciie ich gerne verzichtet hatte , uvenn ich
nur auch hätte -aus das mir verhetzte Läuten vernichten können .
An den Vorabenden hoher Festtage hatte ich mit meinen Mini¬
stranten -alte Hände voll zu tun , um die Altäre herzurichten -und
die Kirche festtäglich p schmücken. Ein Versäumnis iin dieser Be¬
ziehung hätte die schärfste Kritik der männlichen , nnd weidl -ichen
Kirchenbesucher zur Fv -Ige gehabt , eb-euso etwa -eine Nachlässigkeit
im Läuten , besonders im Wetterläuteu . Ich hatte do schon in
meinenr ersten Dieustfahre , -aber auch n-och iin den folgenden , man -
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Bücherschau.
Ans alter Zeit . Ein Innsbrucker .\> imntlmv() von Hans

G r iffemnn . Be rlMsKnstalt Tyr ol ia, Innsbruck -Wie n-Mimchen .
228 Seiten . Mit bieBen. BiWern . Halbleinen S 3.—. — Dieses
schöne Buch will breitesten Kreisen die Geschichte ber Tiroler
iLlandeshaUlptftadt in angenehmer Plauderei nahe bringen . Vo-n
bcr Zeit , d,a noch vor dem Römewimsiall in -beit iWiildern am
Inn vereinzelte Ureinwohner ihr 'Welsen trieben , «bis iz-ur neu¬
eren Entniicklirng des Stadtbildes werden in erzählen 'den Alb-
schnitten und Schilde reisn anschauliche Kulturbilder .gebateu ,
die in seltener Volkstümlichkeit ungemein lanzichen. Der größere
Teil des Vnches ist dem mittelalterlichen Leben und Treiben
Innsbrucks gewidmet . Vom lStadtbild , vom Regiment in der
Stadt , vom Leben der B̂ürger 'bon Festen und Volksbräuchen -
Heirnsuchungen , Heiminchnngen , die in Form von Pest , Erd¬
beben, lleberschwemmung , >Feuer die Stadt verheerten , toröd
erzählt und an Innsbrucks Bauten und Denkmälern geschicht¬
liche Reminiszenzen g-e>knLiipft. Das Buch ist ein Handbuch , >Mr
jede Innsbrncker Familie und lkann deu Sinn für heimatliche
Geschichte mehren . Darüber hiaus -wird es wogen seiner An¬
schaulichkeit im geschichtlichen Unterricht als Klassenlektüre be-
UchrenL) und vertiefend -wirken . Ä.

Stärlker wie 'je ist heute das Bestreben , engeren Amischintz an
das Leben zu erhalten , die iEreignisfe , die sich nm dieses ab¬
spielen zu verfolgen und in sich aufzunehmen uud iiber ulle Ur -
sachen und Wirlkuugen Bescheid .zu 'wissen. Unsere Zeit der viel¬
fachen Sch >wan!knn!gen und llebbergiinge macht das micht leicht.
Man bedarf deshalb zur Unterrichtung einer höheren Warte ,
die das Wesentliche auf allen 'Gebieten vermittelt . Eine solche
hohe Warte ist wiederum die Märznninnrer 4mm Westermanns
Monatsheften . Vom den vielen sesselnden Beiträgen tonnen wir
auch heute nur wenige ermähnen . Wer möchte nicht die tief -
' chiirfenden Abhandlungen über ^Sternglaube und Kunst " von
Dr . G . F . Hartlaub kennenlernen . Dem Sport -wird wieder ein
besonderer Beitrag gewidmet , der diesmal von Dr . Max Dftrotp
stammt und den Sport in der Halle behandelt . Fechten, Ringen ,
Boxen , Radrennen , Reit - und Turniersport , Tennis , Leicht-
athletil ', Eissport , Schwimmen , -kurz und gut der ganze Hallen¬
sport wird behandelt . Wie bescheiden spielt sich doch der Lebens¬
lauf des Durchschnittsmenschen ab , wenn man ihm mit dem
Lebenslaus amerikanischer Millionäre vergleicht , der vom iDoik-
tor Erich Müller in sehr ilebemdiger Weise geschildert wird .
Trotz Radio , trotz Grammolphon hat der. deutsche Männergesang

ches ärgerliche Erlebnis , wobei es mir sogar einmal lbeim Wetter - '
läutenläuten nahe ans Leben ging . Es war am eiine>m heißen
iLvlMmertage. Ich mmßte wegen eines herauMchenden schwereu
Gewirtters Wetterläuten Moin , toetil Mes ' laiitf dem Fdlibe beschäf¬
tigt war . Da iich drei Glocken gloichzeitilg nicht Wüten foninibe,
mußte ich Die größte ,zuerst stark anläuten itutib brnut allein mis -
schwingen lassen, um schnell bie !G>lockensoile der Awe.i kleineren
Glocken Au ersassen und bielfe p läuten . Hiebei schlang sich idas
freie Seil der großen Glocke einmal so 'Unglücklich um meinen
Hâls , Ibtiß es mich wiederholt in die Hohe riß , bis ich halb erstickt
und bewußtlos an der Mauer lehnend gesunden wurde , weil das
armselig austönende Gebimmel hoch jemand aufmerksam gemacht
hatte , daß im Glockenturm etwas nicht in Ordnung sein müsse.
Ich trug noch wochenlang die Strangulierungsnarben um meinen
Hals ?

Als endlich die Schule begann , war ich schon ein wenig in die
Kirchendienste eingewerkelt . Desto lumbeholfeiter kam ich mir in
der Schule vor . Da hieß es nun nach dem alten Bauernsprich¬
wort : Vogel sriß oder stirb ! An der LehrerbWiMgsianstM in
Innsbruck waren itoiir doch herzlich schlecht für lumseron Beruf
vorbereitet worden . Ich sollte nun als neunzehnjähriger Bub
Kinder unterrichten mrd erziehen . Der Unterricht beschränkte sich
zwar nur aus Lesen, Schreiiben atUd Rechnen und bei den Klein¬
sten ein wenig Anschauungsunterricht . Lehrmittel fehlten voll¬
ständig . Jur Vorboreiitunig auf den Unterricht hatte ich natürlich
feine Zeit , denn diese war für Ne Kirchertdienste und Iberen Bor°
OereilllUg,' die 'auch als Diebwichtiger denn bet Schuldienst erachtet
wurden , völlig beausprucht . Es war eint ganz besonderes Glück

heute mehr wie je seine besondere Bedeutung . Das; der deutsche
Männergesang noch auf der Höhe steht , eiwist der Artikel „Eins
dr Geschichte des deutschen Mämnergesangs " vom Dr . Richard
Kötzschke nach. Fmmde des Männerganfangs werden hier
Grundlegendes erfahren . B̂esonders möchten wir noch den Bei¬
trag von Cäeilie Freiin von Droste izn Hülshoff über "Annete
Freiin von Droste -Hülshoff nnd ihre Schwester Freifrau vom
Latzberg " eriwähmen, weil er sehr auUchlnßreich ist. Dichtung
und Kunst , letztere durch viele herrliche Bild wiedergaben in
Ein - und Mehrfarbendruck , sind wieder sehr reich vertreten ,
so das; Westermanns Monatsheste nicht nur der Zuverlässige
Führer Lurch das Geschehen der Zeit , sondern auch eine Quelle
dauernder Freude und iAMregiUNg find . Kein Wunder , daß sie
sich fast jedes Hans erobert haben . Der geringe Preis ivon
M . !2 — ifiir das umfangreiche , farbenprächtige Heft trägt den
augenblicklichen Wirtschastsverhältmissen Rechnung . Ans Wunsch
versendet der B e r l a g iG e o r g W e st e r nt a n n, B r a u m -
s ch-w e i g-, an imserrc Leser ein früher erschienenes Probeheft
der Zeitschrift ikostenlos. Wir bitten unsere Leser , von -dieser
Vergmustigung recht regen Gebrauch machen gitt 'wollen .

Leut " zwischen Berg und See . Erzählnngem >von Friedrich
Morton . Buchschmuck von H . Schimikoiwitz. 148 Seiten . Preis
Bart. 8 4:50, RiM . 3.—; in Ganzleinen geb. 8 7 —, RIM . 4.70.
Oesterr . Brtndesiverlag , >Wien -Leipzig . — Mit dem alten Berg -
bauern steigen wir durch den Höhentoald , wir stehen vor ident
Kohle inte tiler, wir steuern mit dem Einruder über den See , wir
gleiten in die Nacht -des Salzbergwerkes , wir schauen in die

Alois Seka , Innsbruck
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Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

!für mich, daß ich mir während meiner iS't'Menj <»hre doch durch
das mir so verhaßte , aber leider bitter notwendige Stund enge'ben
einige Erfahrungen in 'pädagogischer Hinsicht erworben hatte und
auch ifomft gerade nicht lantf den Kopf gefallen war . K$in noch
größeres Glück für mich laiber war es, daß diie Mieihrzahl meiner
Kinder recht brav , gesittet •natib fleißig war lünb mir viel Freude
möchten. Mit ihnen umd «den meisten Eltern stand ich bald attj
gutem Mß .

Natürlich waren unter der Herde auch einige räudiige Schaife,
aEein sie machten mir weniig Schtoieriyfeiten . Auch die Töchter
des Kiirchenwirtes .«aid >Schülau !ffehers waren gute uuh brave
Schülerinnen , wenn >auch etwas schnippisch, was nicht verwundern
konnte, weil sie sa sahen, wie gerilntzifchützig Ahr Lehrer von ihren
eigenen Eltern behandelt wurde . Eiuer der unangenehmsten
Schüler war der Sohn des 'Kirchenwirtes . Einmal riß mir die
Geduld und ich Hielt ihn nach dem Unterricht im Schulzimmer
zurück ziur Ausfertigung rückständiger Ausgäben . Ich selbst sprang
schnell fort , um das Mittagessen zu besorgen und lbeim Wirt das
Essen hiuunterziuwürgen , «indes im Schulzi m̂mer, wo | ;ci viele
Kinder über die Mittagpause blieben , die Tochter meines -Vor¬
gängers über mein Ersuchen -die Aussicht führte . Da kam ich aber
beim Kirchenwirt schön an . Er sragie mich, wo sein Bub sei. Aus
meine Antwort , daß -er iwSchulzimmer Ausgaben machen müsse,
brüllte mich der Dorfgewaitige an : „So friß einmal iDu « ch
nix !" Ich habe natürlich aus diese Zärtliche Auifforderiu-ng hin
widerspnuchslos das Feld geräumt und auf das ohnehin nicht ver¬
lockende Mittagessen verzichtet.
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Glut der Pf >anin>öf>e!n . . . Wir teigen Äas Buch mit einer veu-
mütigen Ergriffenheit aus :ber Hand . Haben wir über -der
Schönheit der Natur um den ho heu Dachstein der Menschen ver -
«gessen, ber eit Schicksal .diese ibegniaidete Waindschaft ist? Zu ihnen
führt dieses Buch . Nicht in RMvMgAeiit , n'icht in Scheribtisch -
erinnerun 'gen, sondiern -durch das 'sachlich schkichte Lebensbild !aus
einem harten , arbeitsreichen Dasein . Mortons Bnch ist der Weg
zu den Menschen -des iSiabzlkammerMtes.

Ein Jahrhundert Alt -Wiener Parodien . Von Qtto Rommel .
Buchschmuck von K. M. WiWe. 288 Seiten . .Preis kart. S 8 —,
RM . 5.30, in GanAeinen geb. 8 >10.—, R.M . 6.70. — Oesterreich.
Bundesverlag , Wiien-lLeilpKig. — 'Otto Rommel 'heut Istch um -die
Erforschung der ^llt Wiener Komödie große Verdienste erwor¬
ben, also er seine AeibenbänÄige iSammlung „Mlt -W>iener Bo >M -
itiheater" herausgab . Die ifislift vergessene Alt -Wieuer Bolks -
dramatÄ ist eine .köstliche SbezMit 'ät , sie ist die buhnenleb >endiig
gewordene wienerische Eigenart , >das urwüchsige Äebensbe!hagen,
die treuherzigle Daseinsfreude , die verdrossene Tadel sucht und >
die respektlose D̂pottsucht lebt -sich in diesen einst viiÄbÄachten
und tränenbegossenen Srückeu aus . In diesem Bande hat Rom¬
mel eine Auswahl non neben Parodien getroffen , die ein charak-
t-eri'stisches Bild dieser Dichtungsavt der „vevUpMeniden Wach
ahmung " gibt . Gute Namen des alten Wiens glänzen hier mit
ihren Werken auf : Nestroy , Castelli , Hafner , Meisil, Kring -
steiner . Manches straWende Werk >wir .d hier igeschwiarizt und 'viel
Erhabenes in den Staub gezogen ; ohne Gnade totrd dem
Poeten über den Äovbeê kranz .die S >che!llenHa,We ge!stül!pt . Das
.Barockdrama , das Ritterstück, Hebbe-ls „Judith und Holofernes ",
Shakespeares „Othello ", -die Oper „Robert der TeUfeil" werden
lachend zerzaust. Die Parodie , die ein Zerrbild eines Wertfes
ist, lebt als Komödie ihr eigenes 'Leben und ist bisweilen Wnst-
lerisch stärker als ihr Opifer. Der 'HevcMsgieiber hat durch eine
interessante Einführung und -durch gute Erläuterungen die
Alt -Wiener Parodien in -das -Verständnis von heute gestellt und
wird viele dankbar schmuuzelnde lüeser rinden .

Friedens -Zvitung für Schulkinder . Zum 18. Mai , dem soge¬
nannten Tag dês Guten Willens , 'wird heuer — toie im Vor¬
jahre — eine Zeitung sür SchuMin>der erscheinen, unter -dem
Titel „Jugend !und WeWriede ". Das Blättchen »will -den deut¬
schen Schülern und iSchWerininen durch Wort und BW ÄoMer-
D-ersöhnend-e Gedanken nahe bringen . AehMche Zeitungen wer¬
den in verschiedenen anderen -Ländern erscheinen. Die -deutsche
Ausgabe wird auch in Oesterreich, der deutschen Schweiz und
Danzig verbreitet werden. 'Int vorigen Jahre gingen Bestellim -
gen auf rund 35.000 Stück bei uns ein . Wir rechnen auch dies¬
mal aus die Unterstützung von Seiten der deutschen Lehrer¬
schaft für Ausführung dieses Unternehmens , das wir ohne
sinanzieAe Mittel wagen , und das sich folglich selbst tragen
mutz. Daher bitten wir Lehrer und Lehrerinnen herzlich, sich
mit Bestellungen baldigst -an uns wenden zu wollen , womöglich
im Laufe des Monats März , .damit wir die voraussichtliche Höhe
der Auflage übersehen Broten , 'Gerade setzt erscheint es not¬
wendiger de rot je, die Jugend in diesem Sinne zu beeinflussen.
Die Zeitung ist zum Preise von M . 0.05 -das Stück, je 100 Stück
zu M . 4. zuzüglich Porto — (PbstscheckkontoBerlin 51.857)
erhältlich durch die Deutsche -Liga für -V'öMerbund, Berlin W 35,
Potsdamerstraße 103a .

Seil Kan
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Günther Wagner , Wien X|l
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inserierenden Firmen !
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Konkordat und Schule.
Der Hauptausschuß iX'5 Oesterreichischen Lehrerbirndes er¬

läßt folgende Kundgebung:
„Die Nachricht, daß die Bundesregierung beschlossen habe,

mir der Kurie in Konkordatsverhandlungen einzutreten, hat in
der Lehrerschaft Oesterreichs tiefgehende Beunruhigung hervor¬
gerufen, nicht nur weil der Staat im allgemeinen völlige itn--
abhängigkeit zur Entwicklung in kultureller Hinsicht braucht,
sondern weil die Lehrerschaft die Befürchtung hegt, daß die
Kurie für ihre Zugeständnisse auf dem Gebiete des Eherechtes
Kompensationen zur Verstärkung ihres Einflusses aus die
Schule verlangt. Die Schulbildung der Jugend ist ausschließlich
Aufgabe des Gemeinwesens, das ein Rechts- und Kulturstaat
sein will, darum muß die Schulgesehgebung frei von jeder kon¬
fessionellen Bindung sein und bleiben.

Der Oesterreichische Lehrerbund fordert daher, daß die Schule
vom Konkordat gänzlich unberührt bleibe, wenn schon die Re¬
gierung glaubt, das Eherecht nicht ohne Konkordat dem des
Deutschen Reiches anpassen zu können. Er lehnt jedes Kon¬
kordat, das die Schulgesehgebung oder die Schulverwaltung
bindet, durchaus ab und wird alle Bestrebungen, die auf ein
folches abzielen, fchärfstens bekämpfen."

Die 17. unkl 18. Sehsltsstuse.
Von 2 .=51. Dir . Friedrich I a e g e r .

Während der Wintersession des Tiroler Landtages brachte
ich folgenden'Antrag ein: „Die den Bundeslehrpersonen der
4. Gehaltsgruppe gewährten Personalzulagen werden im glei¬
chen Ausmaße den Hauptfchullehrkräften als 17. und 18. Ge¬
haltsstufe gegeben".

Da ich Anfragen erhielt, warum diefer Antrag nicht auch für
die Volksschullehrkräfte gestellt wurde, will ich im folgenden die
Aufklärung dazu geben.

Die Mittelschullehrer der 5. Gehaltsgruppe haben eine
30jährige, die Volks- und Hauptschullehrer eine 35jährige
Dienstzeit. Mit dem 30. Dienstjahre ist jedoch bei allen der
Endgehalt gegeben.

Trotzdem die Volks- und Hauptfchullehrer eine um fünf
Jahre höhere Dienstzeit als die Mittelfchullehrer haben, gab
man den Bundeslehrkräften der 3. und 4. Gruppe keine Bien-
nien mehr. Den Mittelfchullehrern wollte nmn sogar noch drei
Dienstalterszulagen geben, wogegen sie sich aber gewehrt haben.

Der „Mittelschullehrer", das Organ des Verbandes der
österreichischen Mittelschullehrer, schreibt zu dieser Angelegen¬
heit auf Seite 1559: „ . . . Doch war es auch hier möglich, eine

Abriegelung mit 34 Dienstjahren zu erwirken und o ê geplante
dritte Zillaae zur Erhöhung der bisherigen zwei Dienstalters¬
zulagen auszunützen." . . .

„Die vorläufige Dienstalterszulage in der Höhe vonS 388.12
für wirkliche Lehrer der Verwendungsgruppe5 mit 32 und 34
Dienstjahren und von S 776.24 mit vollendetem 34. Dienst¬
jahre soll mit 1. Jänner 1930 aus S 830.—, bezw. S 1660.—
jährlich erhöht werden. Damit würde sich der gegenwärtige
Monatsgehalt der wirklichen Lehrer im 33. bis 34. Dienst¬
jahre um S 106.87 aus S 909.63 und vom 35. Dienstjahre auf¬
wärts um S 143.69 auf S 978.79 erhöhen."

Tatsache ist die 17. und 18. Gehaltsstufe für die Mittelschul¬
lehrer (5. Grupe). Der Bund hat wohl Mittelschulen, aber
keine Haupt- und Volksschulen. Die Bundeslehrer der
4. Gruppe sind nicht in Hauptschulen, sondern es sind Lehrer
mit Hauptschulbefähigung an kaufmännischen und gewerblichen
Anstalten.

Damit nun ja nicht die Automatik ohneweiters angewendet
werden kann, gab der Bund den Lehrkräften der 4. Gruppe
nicht die 17. und 18. Gehaltsstufe, sondern Personal -
zutage n.

Es war nun lange Zeit nicht bekannt, wann diese Personal¬
zulagen anfallen und wer sie erhält. Durch den Vorgang, der
bei Auszahlung dieser Erhöhungen eingehalten wurde, haben
Mathematiker den Schlüffel ausgerechnet, obwohl das Mini¬
sterium geheim und geheimnisvoll diese Personalzulage behan¬
delte und obwohl jede Ausfertigung zur Personalzulage dem
Bundeskanzler vorgelegt werden mußte.

Beim Bund sind nun folgende Abstufungen eingetreten:
Die Lehrer der 5. Gruppe bekommen zwei Gehaltsstufen mehr,
Lehrer der 4. Gruppe bekommen Personalzulagen und Lehrer
der 3. Gehaltsstuse(V . S . L.) bekommen nichts!

Damit die Früchte dieser Gehaltserhöhung seitens des Bun¬
des einzig und allein den Mittelschullehrern zugute kommen,
damit die Haupt- und Volksschullehrerschaft von jeder An¬
gleichung an diese Gehaltsbestimmungen ausgeschlossen werde
und die Llutomatik den Ländern gegenüber nicht anwenden
lönne, war man mit einer gewissen Hinterlist vorgegangen, hat
die Sache verdunkelt und verschwiegen. Man sieht bei diesem
bürokratischen Kunststück fast das schadenfrohe Lächeln den
Lehrern gegenüber. . . „Jetzt nehmt eueren Automatikpara¬
graphen her, wenn ihr könnt!" Findige Köpfe unter der Haupt¬
schullehrerschaft haben aber den Verteilungsfchlüfsel der sest-
stehenden Personalzulagen errechnet und einem tatkräftigen Zu¬
sammenwirken der Lehrerschaft wird es gewiß gelingen, eine
Gehaltserhöhung zu erreichen, die ihr dem Geiste der Automatik
nach zweifellos zusteht. Die Hauptschullehrer müssen jetzt zuerst
in den Kampf eintreten, damit sie auch für ihre Volksschul-
tollegen die Grundlage einer Mehrforderung fchaffeu.

Zur Grundlage der Pensionsbemessung.
Die Gehaltsverhältnisse der Bundesbeamten wirken sich

durch die sogenannte Automatik auf die Landesbeamten und
Lehrer aus. Durch ein Bundesgesetz dürfen die Länder ihren
'Angestellten und Lehrern keine höheren Gehalte geben als sie
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die Vundesbeamten und Bundeslehrer erhalten; es darf, mit
anderen Worten gesagt, keine Ueberangleichung statt¬
finden.

Wenn schon die Bundesregierung in der gegenwärtigen
schweren wirtschaftlichen Zeit den Bundesbeamten keine
Gehaltserhöhung gewährt hat, fo wäre es denn doch notwendig
gewesen, die P e n s i o n s b e in e s s u n g s g r u n d l a g e ,
die derzeit 78.3 Prozent beträgt, zu erhöhen. Wenn die Er¬
höhung nun nicht sofort aus 90 Prozent möglich ist, so hätte
man sie denn doch als ersten Schritt z. B . auf 80 Prozent
erhöhen können.

Man muß bedenken, daß ein Beamter , wenn er in Pension
geht, säst ein Viertel des Gehaltes verliert. Hat er z. V . 400 S
Gehalt, so bekommt er dann nur mehr ungefähr 300 S. Fast
100 s ist ein sehr großer Verlust . Insolgedessen geht niemand
gern in Pension , wenn auch die Zeit schon erreicht ist. Jeder
dient, solange er kann, bevor er nicht zusammenbricht oder in
Pension geschickt wird . Dadurch tritt eine gewisse V e r-
g r e i s it n a in der Beamtenschaft ein und junge Leute
c r halten n u r s e h r s chw e r 2t n stellunge n. Des¬
halb ist es nicht nur im Interesse der Beamten und Lehrer
selbst, es ist vielmehr aus volkswirtschaftlichen und sozialen
Gründen notwendig, daß die 90prozentige Pensionsbemessungs¬
grundlage gewährt werde, damit ältere Beamte und Lehrer
in Pension gehen können, ohne Doppelverdiener werde
zu müssen und damit der junge Nachwuchs vorrücken kann.

Statt daß der Eintritt junger Kräfte ermöglicht werde,
haben größere Betriebe und Körperschaftengar eine Ausnahme¬
sperre für den Eintritt in den Landesdienst attsgesprochengm
sperre auf Jahre hinaus verhängt. Was foll die Jugend be¬
ginnen? Die Ausbildung oder das Studium ist beendet, die
Tore zum Eintritt in den Beruf sind aber geschlossen! Die
Zeit des Nichtstuns ist dann eine sehr gesährliche Zeit ! Ist es

Aus der Kontordatszeit in Tirol.
Von Sepp Aman ii, L. i. R .

(3. Fortsetzung .)

Emeru der größten amib reichsten Bauern Der Gemeinde ilmr
der !Gschwendtner-BiMer SJZaljenhofer, ein sehr streitbarer nii©
tvinWster Mann . Seine noch Me Schule bchuchen!den Kinder
waren sehr brav -urw '(liebten in ich ebenso, toiie ich sie iqern hatte
wogen ihrer Bescheiidönheit atitb iWîlligksit. Ms ich eiinnial int
@ia.fthciiiu| c -des Wik-ars ibei Kä-se uwtO Mer saß, kam >anch «der
Gis chtüem'btner -Bauex , imi seinen stets argen Dnrst An stillen , ©r
fvagte den Herrn Vikar , mit seiner Pssisenspihe aiuls>nmch ibieiu'tenib:
,,'Xiit, Vivkar, iist !dös leicht der neue Schuilmsister ?" Muf die Be -
jahung dieser Frage erhob der Ĝschwendt-uer gvüßeiD s>eli>nen Maß -
fr.itip gegen mich «und sagte freundlich ilächelln-d Aum.©iftiuibiiluim aller
anwesenden Gäste : „Grüß Dich Gott , F . . . !" Wer „Kosename"
'läßt sich hier unnnö̂ llich wiedergeben .) Das bedautete aber !bei «ihm
beileibe leine Beschimpfung, sondern geiwisseemaßen einen beson¬
deren Beweis seiner Anevkenn>ung aiittib Froundschast.

Kl âra Hechl, die 'Tochter des Bäckermeisters und «Vorstandes 1
Der P >assionsgesellschast, meines wavmherzjigen Gönners , war ein
frühreifes Ging , das daheim durch vieles gemeinsames Lesen wnib
durch die Aussprache n'ber die Theaterstücke .und deren Rollen itdet 1
die Jahre hinaus goi>stig vorgeschnitten war . Sie verursachte ,nvk
manchnral schlveres Kopsz>er>brechen, !besouders im RelliAons - 1
unterrichte , wo ihre -Fragen einen Frömmler .manchmal geradeM
gotteslästerlich anmuten konnten. Als ich einmal dem Herrn Bi - t
kar davon .Mitteilung machte und -ihm >nber Verlangen auch sagte, t
-ivic ich mich «aus der Verlegenheit gezogen habe, Wachte er herzlich '
und meinte : „S >ie kommen mit der Bäckenklarl entschieden besser t
aus als ich." <

Der Kooperator kam nie •i-n die Schule nach Vorder -Dhiersee, i
weil er den ^tetigionAiluterricht in der Schule >in Hinter -Thiersee i
zu erteilen hatte . Er war ein ariuer Kerl , hatte im ^ sa-rrhaiuse i

dann ein Wunder , wenn die Jugend ganz verzagt oder
sehr aufgeregt wird ?

Deshalb müßten wir uns nicht nur entschieden dagegen wen¬
den, daß eine Ausnahmesperre für den Eintritt in den Landes¬
dienst ausgesprochen würde, wir müssen vielmehr trachten, der
Jugend Arbeit und Verdienst zukommen zu lassen. Aus diesem
Grunde stelle ich solgenden Antrag :

„Die Landesregierung wird beaustragt, bei Verhandlungen
mit der Bundesregierung die Erhöhung der Pensionsbemes¬
sungsgrundlage der Beamten und Lehrer aus 90 Prozent zu
verlangen."

Dieser Antrag wurde angenommen. Damit hat sich der Ti¬
roler Landtag aus die 90prozentige Pensionsbemeffungsgrund -
lage sestgelegt.

Kulturkampf ?
Dr . Czermak hielt Ende Februar iu Wien eine Rede, in der er

sich darüber aufregte, daß im Nationalrate stets Anträge aus An-
gleichung an das deutsche Eherecht, niemals aber Angleichung an die
deutsche Schulgesetzgebung eingebracht werden. Für das Fehlen eines
„gesunden katholischen Volksbewnßtseins" sind nach seiner Ansicht
ein großer Teil der Geistlichkeit(wegen des josefinischen Geistes) und
die österreichische Simnltanschule verantwortlich zu machen.

Wir sind solche kulturkämpserische Ergüsse der maßgebenden
Christlichsozialen ja schon gewöhnt und wir brauchten auch dieser
Philippika keine übermäßige Bedeutung zuzubilligen, wenn nicht
einige Tage später eine andere Nachricht durch die Zeitungen gegangen
wäre. Es wurde nämlich verlautbart , daß über einstimmigen Beschluß
des Ministerrates Verhandlungen mit dem Vatikan zur Abänderung
des österreichischen Eherechtes eingeleitet wurden. Durch diese zweite
Nachricht gewinnen die Aeußerungen des Herrn Ministers an Be¬
deutung. Auch die Christlichsozialenhaben nämlich endlich eingesehen.

Wohnung und Kost frei , iaber nur .zwei Gulden Wochenentlohnung ,
sicher wenig für einen âkademisch gebildeten Mann . KSr war ein
lustiger , junger Mann , der gern sang und in fdiäten Gesängen
zum Aerger seines -vorgesetzten Vikars durchaus nicht wählerisch
war . Frauen und Mädchen bezeichnete er durchwegs als Schach¬
teln , tanzte .aber sehr gerne mit jungen -und hübschen, idiaß seihte
langen Rockschösse nur so 'stagen . Ich habe ihn in späteren Jahren
lim Salzburg -als Pfarrer getroffen nnd erfuhr mit Erstaunen ,
daß er ein grimmiger Feind des Tanzes lumld der schl-üpsrigen
Schnadahüps 'ln , also jener Dinge , die er selbst als junger Itziillss-
geistliicher so sehr liebte , geworden war amd sie bei der bäuerlichen
Jugend nicht dulden wollte . Gegen seine Hiilssgeiistlichenwar er
durchaus -wicht duldsamer , als es -in Thiersee sein vormaliger Vi¬
kar, bezw. Pfarrer gegen ihn gewesen war . -So ändern sich irrtit
den ßditen die Menschen.

Die österreichischeRegierung Hatte damals noch nicht vermocht,
in Tirol das Reichsvolksschullgesetz durchzusetzennnd es gab daher
weder Orts -, noch Bezirksschulräte , noch weniger einen Äandes -
schuilrat, wohl iaber von der österreichischen Regierung -eingesetzte
ÄaWdes- iitnD Bezirksschu-linspektoren ; erstere unterstanden dem
Ŝtatthalter , -letztere dem Bez>irkshauptmanu . Die iunmittelbaren
Vorgesetzten des Lehrers waren der Ortsps -arrer oder Vikar iimd
der Ortsschulausseher . Letzterer Uimmerte sich aber in der Regel
nicht uin den Unterricht , sondern eher um Angelegenheiten , die
lihn nichts angingen , wie etwa das Privatleben des Lehrers .

In Thi -ersee -erhielt zu meiner Zeit der Lehrer lüberhauipt kei-u
Gehalt , sondern ich erhielt nur das unzureichende Esseit lim Gast -
hause des Schnil-aius'sehers, obwohl der iStaat zum Gehalte des
Lehrers eine» jährlichen Staatsib ertrag von -achtzig Gulden be¬
zahlte . Als OrgaWist bekam ich für Meine Dienstleistungen iaai
Sonn - und Feiertagen nichts , durste aber hies-nr bei den an -soge-
wawwten heiligen Zeiten stattfindenden Kirchenzechen, welche für
Organist , Mesner , Ministranten , Kirchensänger iimd -iSä-ugeriin-
nen iund Musikanten , sowie für die Kirchpröbste, Fahnenträger
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dos', die Aenderung des derzeitigen Ehewirrwcirrs eine moralische Not¬
wendigkeit ist. Wenn nun Dr. Czermak das deutsche Eherecht und die
deulsche Lchulgesetzgebung in einem Atem nennt, so will er wohl an¬
deuten, auf welchem Gebiete der Vatikan und die Christlichsozialen
eine Entschädigung für ihr Nachgeben aus dem Gebiete der Ehe¬
gesetzgebung erwarten. Unsere Schule soll das Schachergebiet sein.

Die Wirtschaft ist in Not! Dieser Rus wird von den Christlich-
sozialen bei jeder passenden uud unpassenden Gelegenheit ausgestoßen,
besonders aber dann, wenn ein ihnen mißliebiges Gesetz sz. B. Wahl-
resorm) zur Verhandlung kommen soll. Stets wissen sie einen Wirt¬
schaftszweig, der dringende Hilfe braucht, so dringende Hilfe, daß das
unangenehme Gesetz in der Versenkung verschwinden muß. Wagt ein
Abgeordneter trotzdem auf der Behandlung des Gesetzes zu bestehen,
dann wird ihn die „Reichspost" bestimmt eines Besseren belehren.
Wenn aber ein Minister in unserer schweren Zeit — die Wirtschaft
ist in Not! — einen Kampfruf für die konfessionelle Schule ausstößt,
wenn er dies noch in einer Zeit tut, wo Verhandlungen und bestimmt
sehr schwierige Verhandlnngen mit dem Vatikan beginnen, dann
schädigt er weder die Wirtschaft noch stört er die Verhandlungen,
sondern er setzte sich ja nur für die „Entwicklung eines gesunden
katholischen Volksbewußiseius" ein. Wir sind zwar nicht immer der¬
selben Meinung wie der Herr Minister, doch das Fehlen eines ge¬
sunden katholischen Volksbewußtseins tonnen auch wir feststellen.
Denn zu einem katholischen Volksbewußtseingehört bestimmt auch die
Gerechtigkeit sLM.!!)* und die Achtung vor dem Gesetze sBezirks-
lehrerkonferenzen), um uur einige Beispiele anzugeben. Oder nicht?

Die Gefahr der konfessionellen Schule rückt alfo näher. Unsere
Stellungnahme ist klar. Auch die des chriftlichsozialeu Lehrervereines?
Den Statuten nach wohl, den Mitgliedern nach kaum. Es ist recht
interessant, mit christlichsozialen Lehrern über dieses Thema zu
jedenfalls sind wir aber deut Herrn Minister für seine Aufrichtigkeit
dankbar

* LEK . —- üauöeöldji -eicviK'nnunqöfoiiuuiÜ ' ton , üijnltä ) imiiirein
Unterausschüsse des L. S . R .

ntnid mildere geigeben wurden (ich weiß nicht, ob mitif Kosten der
Kirche oder der Gemeinde ) mitessen atnid -trinken . Auch für die
Proben erhielt ich keinerlei Entlohnung . An Wochentagen erhiM
ich als Mesner .nud 'Organist für jeden Gottesdienst 20 Kreuzer ,
mußte ober von diesem Gelde die Kitcheninmtfifialienbeschaffen,
sodaß mir herzlich wenig Davon übrig b'lieb, ntüitfoirnehr«ils von
meinem Vorgänger mißet den siignriierten nnd Harntoni .ntefsett
(die aber nicht er , sondern die PassionAgesellfck)aft (bestellt nnd be¬
fahlt hatte ) wenig brauchbare Mulsikali eu vorihanlden waven . .Hiezu
kam noch ein anderer , für mich beschwerlicher nnd nachteiliger
Umstand. Die von meinem Vorgänger noch vorhandenen Meß -
tielö er waren dnrchwogs deittsche Kirchenli >eder. Kurz nach meinem
Dienstantritte in Thiersee erhielten nun alle dem .Salzburger
Konsistorium unterstehenden Pfarrer .und Pfarrvikare den Aus-
trag , in ihren Kirchen den tateiniischen Kirchengesang ieiNzuisühxen.
Ich kaufte also zufolge dieses Auftrages .aus nielinem spärlichen
Einkommen ans den Rat erfahrener Kirchenmnstker einige ein¬
stimmige ikitemische Messen und einige vierstintimige ifnr geimiisch-
ten Chor von Schöpf und Dbensteiater. Die erste Messe, feite ich
mit vieler Mühe lernte , war eine •einstimmige Messe von Roisin¬
ger . Die Kirchenimusikanten waren froh, .als ich sie verständigte ,
daß ich nun endlich so weilt sei. Mein ohne ihre 'Mithiilfe einen
sonntäglichen Gottesdienst nnis der Orgel versehen zn fön ne it. iSo
sang ich denn otts Beseht .des Pfarrvikars iuno ictms Griunld oes
iErsasses an einem Sonntag feie erste ifeteiinische Messe mit -batei-
ni ]ch:nt OssertoTiiiitm, ohne Mnsikibegleitnng. Der Psarrvitar war
mit anei-ner Leistung zusriedett nnd erintninterte mich zn weiterer
Fortbildung . Ms ich endlich nach Besorgung meiner Arbeiteu in
der >Sakriistei aus der Kirche >aus den Friedhos hlinan.stvat , ;wiar
der Ausgang aus dem Friedhöfe durch den 'Gemeindevorsteher ,
den SichiLtlaiLtfseher nnd viele Bauern belagert . Ahnnngslos wollte
ich mich .zwischen ihnen durchdrängen , doch der Gemeindevor¬
steher faßte Nilich an .meinem Rocke nnd brüllte mich an : „Was
war tast heut dös ? " Sonst hörten wir in der Kirche : «Großer Gott

sprechen. Man kann dann den sonderbarsten Ansichten begegnen. Ein
Junglehrer erklärte mir einmal, daß er wohl Mitglied des Vereines
christlicher Lehrer und Lehrerinnen fei, daß er sich aber nie für die
konfessionelle Schule ausgesprochen habe. Ich mußte ihm erst klar
machen, daß er durch seinen Beitritt auch das Kulturprogramm, also
die konfessionelle Schule, angenommen habe. Dieser Junglehrer war
eben noch nicht gut orientiert. Andere Kollegen verlassen sich auf
unsere Kampfkraft und hoffen, daß wir die konfessionelle Schule schon
verhindern werden. Die meisten Mitglieder des christlichen Lehrer-
vereines haben sich aber eine andere Taktik zurechtgelegt. Wenn man
ihnen Beispiele aus dem Burgenland vorhält, wenn man ihnen sagt,
daß ein burgenländischer Lehrer einen geistlichen Schreibebrief er¬
hielt, weil er im Gasthofe einer„Witwe" verkehrte, wenn man ihnen
sagt, daß sich die Lehrer einer Schule beim Schulleiter zu entschuldigen
haben, weitn sie persönlich (nicht Aufsicht!) ant Sonntagsgottes-
dienst nicht teilnehmen sönnen, dann erwidern sie: „Aber so wird ja
unsere konfessionelle Schule nicht." Dem Vernehmen nach erklären
die Führer des christlichsozialen Lehrervereines auch in Versammlun¬
gen, daß die konfessionelle Schule, wie wir sie an die Wand
ma 1en, nicht komme, weil diese konfessionelle Schule auch sie
nicht wollen. Aber glauben die christlichsozialen Lehrer, daß sie das
rollende Rad aufhalten werden? Glauben Sie, daß ihre Führer gegen
den Kardinal stark bleiben, wenn sie schon ein leises Lüftlein aus dem
Laudhause umweht? Glauben sie, daß sich die Kirche etwa mit der
Eimühruitg konfessioneller Schulbücher begnügen wird? Können sie
sich eine konfessionelle Schule ohne Rechte der Kirche über die Lehrer
vorstellen? Wir nicht, denn dann wäre es eben seine koitseenionelle
mehr. Wie wäre es, wenn der Verein christlicher Lehrer und Lehrer¬
innen uns seine konfessionelle Schule mit allen Rechten und
Pflichten der Lehrer und der Kirche schildern wurde? Ich glaube, daß
seine Mitglieder selbst aus die Stellungnahme sehr neugierig wären.
Leider drängen sich die Gehaltsforderungen stets so in den Vorder-
gründ, daß für die Kulturfragen nur wenig Zeit bleibt. Aber ich will
ein wenig träumen . Ich träume , daß wir Zeit haben für die kulturellen

wir 'loben Dich. Hier liegt vor Deiner Majestät . Wir werfen
nns darnieder nsw. Was halben wir aber heut gehört : Nix , wie
Kyrie , Gloria , Credo ninadum und Quigg -Qnigg nnd Teils seil!"
(Er meinte 'jedenfalls Hinter Onigg -Quigg das „Dult tollte ipeceata.
iinundü ") Ich flüchtete mich vor dem Zorne des Gewaltigen
.lachend nnd scheltend in die .Sakristei nnd verständigte den Pfarr -
rikar von den 'Folgen seiner, bezw. der ibischösticheu Anordnung .
Dieser meinte , er werde das schon gleichrichten nnd begab sich so¬
fort auf den Friedhof , ich natürlich ihm nachfölgend, neugierig
ans die kommenden Dinge . Er wurde mit der gleichen Anrede
empfangen , wie vorher meine Wertigkeit. Er suchte die erregten
Gemüter .unter Berufung ans die Anordnung des Bischofes zu
berichtigen, was ihm 'jedoch nicht gelang , denn Gemeindevorsteher
Thaler zeigte erregt .ans die Kirche nnd sagte : 'D „ Hütten g'hört
uns . Da schassen wir an , was der Schulmeister zu singen hat !
Wenn er noch einmal so lateinische Glnnip singt, Han ich ihn
samt dem Orgellblock zusammen." Als der PsarrvKar sich wieder
auf das Gebot des Bischofes beries , dem sowohl er -Äs ictiuch der
Lehrer Folge z>u 'leisten hätte , fragte der Gemeindevorsteher em¬
pört : „Versteht .leicht der Herrgott nimmer deutsch?" Nach lan¬
gem Wortwechsel zwischen ident Gemeindevorsteher nnd dem
Pfarrvikar mußte sich schließlich letzterer zn einem Ausgleich
herbei lassen, nach welchem 'ich >in Zukamst zwar vor der Wand¬
lung 'lateinisch singen durste , aber nur mit deutschem, der Festzeit
entsprechenden Offertorinm , nach der Wandllung jedoch deutsche
iMariemlieder zu singen hatte , denn nach der Meinung des >Ge-
meindeoiberhauptes gehörte der Teil nach der WanÄlnug „insa
Fr .au ", D. H. der Mutter Gottes . Der Pfarrvikar dachte sich:
Der Gescheitere gibt nach nnd der Bischof ist weit , aber die
©lauern nnd der Gemeindevorsteher sind nahe und überdies gnte
Gäste im pfarrliehen Gaftlhiaiuse. Ich war mit dieser Lchung
(such Ausrieden .und 'gab innerlich dem Gemeindevorsteher nnd
den sekundierenden Bauern recht.

(Fortsetzung folgt .)
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Fragen, daß der Verein christlicher Lehrer lind Lehrerinnen klipp und
klar erklärt, wie e r sich die konfessionelle Schule vorstellt, daß der
Herr Kardinal erklärt, wie er sich die konfessionelle Schule vorstellt
und wir sagen, wie wir uns die Staatsschule vorstellen. Dann rufen
wir die christlichen Lehrer und Lehrerinnen und sagen: „Prüfet und
wählet!" Das würde ein Tänzchen! Herr Dr. Czermak müßte dann
mit Schaudern feststellen, datz trotz LEK. und sonstigem. . . auch die
Mitglieder des christlichen Lehrervereines noch arge Heiden sind und
von einem „gesunden kalholischen Volksbewußtsein" nur wenig zu
spüren ist. Schuld an diesem Mißerfolg wären aber bestimmt nicht
die LEK. und die kulturkämpferische Rede des Herrn Ministers, son¬
dern nur „der josefinische Geist (man kann es fast nicht glauben, daß
er das sagt) in einem großen Teil der Geistlichkeit und die typisch
österreichische Simultanschule." Drum kaun die Partei nur geret¬
tet werden durch die konfessionelle Schule und die „Omnipotenz des
Staates über die seelische und geistige Entwicklung der Kinder" hat
seiner Impotenz zu weichen. (9t. L. Bl.) Ebhd.

Südtirol.
Wie bekannt, besteht in Südtirol ein faschistischer Jugendverband,

der „B a 11IIa ". Dem mehr oder minder harten saschistischen
Zwange folgend, sind auch Kinder deutscher Eltern dieses ver¬
lorenen Landesteiles Balillamitglieder, die planmäßig aus dem Wege
durch die verwelschte Schule zu nationalistischer Unduldsamkeit, zu
Haß gegen alles Deutsche und zu einer überschwenglichen Verhimme¬
lung der faschistischen Machthaber erzogen werden. In den von
italienischen Lehrerinnen und Lehrern geführten Volksschulklassen
der deutschen Gemeinden Südtirols wird eine Jugendzeitung heraus¬
gegeben: „II Bali IIa delP Alto Adige ", die von den
Schülern gekauft werden muß und die als eine Art Klassenlektüre
im Mittelpunkte des Unterrichtes steht. Dagegen wäre vom erziehlichen
und menschlichen Standpunkte nichts einzuwenden, wenn sich der In¬
halt dieses Jugendblattes auf rein kindliche Gebiete erstrecken würde;
derartiges gibt es sa auch da und dort in deutschen Schulen. Wenn
aber ein Großteil des Inhaltes offensichtlich der Entnationalisierung
dient, wenn man aus den „Beiträge n" acht- und neunjähriger
Kinder, die rein deutsche Namen tragen und deren Eltern Deutsche
sind, nationale Ueberhebung oder widerliche Huldigungen vor faschisti¬
schen Machthabern herausliest, kann man nur mit einem Gefühl des
tiefsten Bedauerns an diese unschuldigen Opfer einer rücksichtslosen
Gewaltpolitik denken.

Hier eine kleine Auslese aus „Tagebüchern" einiger Volksschüler
in Südtirol, wie wir sie aus der Jugendzeitung„II Balilla dell' Alto
Adige" vom 1. Jänner und 15. Feber l. I . entnehmen:

„Während der Unterrichtsstunde ist ein Mann gekommen und hat
uns die neue nationale Fahne gebracht. Alle Kinder haben gerufen:
„Welch schöne Fahne!" Mit Freude und Begeisterung haben wir die
schöne Fahne gegrüßt." Gasser Cäeilia, 4. Kl., Terlan.

„Vorgestern ist der neue Kommissär in die Schule gekommen und
hat uns großartige Sachen gesagt. Er hat gesagt, daß wir immer
italienisch sprechen müssen, nur dann machen wir unserem Lehrer und
unseren Eltern Freude". Creszenz Gntwenger, 3. Kl., Toblach.

„D Gott, ich danke Dir aus ganzem Herzen, daß wir den Krieg
gewonnen haben, weil dadurch Italien jetzt größer geworden ist und
schöner. Wenn der Krieg nicht gewesen wäre, wäre unser Vaterland
Italien nicht so ruhmreich." G. Lauterer, 3. Kl., Sterzing.

„S . E Benito Mussolini ist das Haupt der Faschisten. Er hat das
Vaterland gerettet. Ich liebe ihn." Anna Priller , 2. Kl., Onies. (?)

„Das Schuliräulein hat gesagt, daß ich jetzt viel braver bin, auch
die Mutter findet mich viel besser. Ich habe geantwortet: „Jetzt bin
ich ein Balilla und die Balilla sind gut und brav, um unseren Duee
zufrieden zu machen." Das Fräulein hat mir darauf gesagt: „Bravo!"

F. Niederegger, Bruneck.
„Gerade heute hat mein Vater unsere italienische Flagge gekauft.

Sie ist sehr schön. Indem ich ihre grüne Farbe sehe, denke ich an
unser schönes Land, ihr Weiß erinnert mich an unsere Berge und ihr
Rot an das vergossene Blut unserer tapferen Soldaten und Toten,
welche ihr Blut opferten, um Italien zu verteidigen und größer zu

machen. An einem Feste stecken wir unsere Fahne aus. Für unsere
Fahne: Eia, Eia, Eia, Alalct!

Anton Keßler, 4. Kl., Sana.
Zusatz: „Gerade so muß man seine Fahne lieben, das Symbol des

Vaterlandes. Bravo!"
Teurer Duce!

„Du, teuerer Duce, hast Italien ein großes Glück erwiesen, da¬
durch, daß Du es errettet hast, und deshalb liebe ich Dich gar so sehr.
Ich weiß, daß Du die Kinder innig liebst. Unsere Lehrerin hat uns
von Dir gar so viel erzählt, daß Du gar so gut bist. Ich liebe Dich,
teuerer Duce, und werde eine brave Italienerin sein.

Ewige Küsse und Grüße
Luise Hofer, 5. Kl., Stulles.

„Ich wäre glücklich, wenn uns unser teuerer Duee Mussolini be¬
suchen würde. Wenn er käme, ließe ich mir schnell ein neues Kleid
machen, würde viele liebe Blumen vorbereiten, ginge ihm entgegen,
indem ich ihn auf römische Art begrüßte. Ich würde ihn dann gar so
lieb haben für alles, was er unserem Vaterlande getan.

Johann Sieger, 4. Kl., Rio Pusteria.
Arme deutsche Jugend Südtirols!
Dem Mann mußt du die Hände küssen, der dir die teuere Mutter¬

sprache in der Schule geraubt, der deinen Eltern unendlich Leid be¬
reitet, die Besten deines Volkes in Ketten legt und in Gefängnissen
verschmachten läßt und deinen lieben Toten ein deutsches Abschieds¬
wort ant Grabe nicht vergönnt! Wo gibt es eine ähnliche Schmach
aus dieser Welt? Wann kommt der Richter, der diesem geknechteten
Landesteil Lirols die Erlösung bringt?

Und an die Wahrheit dieser Ergüsse aus Kindermund—- nein, wir
glauben nicht daran! Zu fremd sind sie allem deutschen Wesen gegen¬
über, unwahr und erlogen in ihrer sklavischen Unterwürfigkeit und
Liebedienerei.

Erwache Germania!

Die Jugend unlere Zukunkt.
Von Lehrer Hans P a u 1.

Die Jugend unsere Zukunft! Das verpflichtet zu nichts Geringerem
als zu einer echten, aufrichtigen, gesunden Erziehung zum Menschen
der kommenden Zeit. Der nüchterne, an Leib und Seele gesunde
Mensch wird die Zukunft batten nach seinem Willen und Können. Er
muß enthaltsam sein, aus Ueberzeugung, aus dem Willen zum Leben
und Behaupten heraus.

Kann diese Ueberzeugung, dieser Wille, Ziel und Arbeit einer Er¬
ziehung sein? Ja , sie muß es sein! Wir müssen unsere ganzen Kräfte
anspannen, um das kommende Geschlecht alkoholfrei zu machen. Da
hilft kein Verneinen, fein „Du sollst nicht", sondern nur ein „So will
ich!" Der Jungmensch will bewußt gestalten, will sein Leben bauen.
Daß in diesem Leben der Alkohol keinen Platz hat, ihm das deutlich
werden zu lassen, ist unser Erzieherwerk. Den Alkohol verdrängen,
an seine Stelle edle Genüsse setzen, ihn herabmindern im Bewußt¬
sein des Jungmenschen, ihm den Glanz des Besonderen, Schönen,
Erstrebenswerten nehmen, darum geht es.

Wie erreichen wir das? Durch Lehre (Nüchternheitsunterricht),
durch vorlebendes Beispiel, durch Tat in der Gemeinschaft von jun¬
gen Menschen. Nicht nur persönliche Enthaltsamkeit müssen wir er¬
ziehen, nein, vielmehr, den starken Willen und die Kraft zum täglichen
Atfoholgegnertum. Die Schuljugend hat in den „Jungscharen" den
schönsten Ausdruck ihres enthaltsamen, alkoholgegnerischen Lebens ge¬
funden. Wandern, Sport und Spiel, Quellenpflege, Naturschutz, Obst
an die Bergschulen, Trinkt mehr Milch!, Obstgenuß und Süßmost¬
förderung und vieles andere sind die tätigen Werke dieser frischen, ge¬
sunden Bewegung. Eine köstliche Monatsschrift, „Jnugschar", Wien,
1. Bez., Hofburg( 1 Heft 30 g), ist das Bindeglied der Scharen, die
immer weitere Verbreitung an der österreichischenSchule finden.
In den Jungscharen lebt der Wille zum netten Menschen. Die
sch tt l en t w a chscn e Jugend ist in keinem überpolitischenWerke,
wie es die „Jungschar" für die Schuljugend ist, ersaßt. Sie baut ihr
neues Leben in den mannigfaltigsten Jugendbünden, die mehr oder
weniger alle irgendwie weltanschaulich eingestellt sind. Dort wachsen
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die fontmetiben Führer heran, dort muß unser alkoholgegnerischer
Einfluß ganz stark zur Wirkung komme». Dieser neuen Jugend
müssen die Mahnen der Enthaltsamkeit voranflattern . Mit Freude
können wir feststellen, daß der Wille zum neuen, alkoholfreien: Men -
schentume wächst, daß die Zukunst doch unser ist.

Der„SchuSmeifter".
Schulmeister! Der Meister der Schule. Ist dies nicht ein Ehren¬

name? Gewiß! Wie ja Bürgermeister , Baumeister, Schneidermeister
usw. auch Ehrennamen sind. Aber wie oft kann man hören: „So
Schulmeister — So ein Schulmeister — Das geht einen Schulmeister
gar nichts an — Der Schulmeister gehört nicht in die Gemeinde"
usw. Das ist eine andere Musik, und der Ton macht bekanntlich die
Musik. Darin drückt sich ganz entschieden Minderwertigkeit, Gering¬
schätzung, Verachtung aus. Das ist Schimpf und Beleidigung. Um den
unangenehmen Geschmack des „Schulmeisters" zu erklären, müssen
wir auf die geschichtliche Entwicklung des Lehrstandes zurückgehen.
In der Konkordatszeit zählte der Lehrer zu den Handwerkern, wie
ja heute noch die Ausdrücke „Schulmeister" und „Schulgehilfe" be¬
ireisen. In jener Zeit, wo der Lehrer das Urbild sPrototyp) des
körperlichenund geistigen Hungerleiders war und in Wort und Bild
viel verspottet, lächerlich und verächtlich gemacht wurde, entstand das
Lied „Vom armen Dorfschulmeisterlein". Die Schlacken aus jener
Zeit hasten uns in den Augen mancher Personen, Stände und Po¬
litiker heute noch an. Um zu begreifen, daß „Schulmeister" im Volke
ein Schimpf und kein Lob fei, müssen wir nur die geistige Einstellung
dieser Leute und den Anlaß hiezu bedenken. Wenn sie mit dem Lehrer
gut find oder ihn brauchen, so sagen sie „Herr Lehrer", wenn sie
aber etwas gegen ihn haben, und dies kommt auch öfters vor, z. B .
beim Schulbesuch, bei einer Sittennote it. dgl., dann sagen sie „Der
verdammte Schulmeister". Wenn man auf einen Menschen „Harb"
und böfe ist, so schimpft man über ihn und sagt ihm keine Schmei¬
cheleien, das ist eine alte Erfahrung . Darum ist „ Schulmeister " , im
Volksmunde eine Beleidigung.

Und nun betrachten wir den „Schulmeister" im öffentlichen Leben.
Durch das Reichsvolksschulgesetz von 1869 wurde der Lehrer-Hand-
werker öffentlich Angestellter, der Lehrer zählt heute zu den gebildeten
Ständen , zur Intelligenz . Durch Fleiß , Tüchtigkeit, Uneigennützigkeit,
eifrige Fortbildung haben sich die Lehrer in der Gemeinde und int
öffentlichen Leben eine geachtete Stellung errungen. Dies ist nun den
vielen Schul- und Lehrerfeinden ein großer Dorn im Auge. Am
liebsten wäre es ihnen, wenn der Lehrer in geistiger, materieller und
gesellschaftlicher Hinsicht noch in jenem Urzustand wie vor 100 Jahren
wäre. Mit Ingrimm und Neid verfolgen sie den Ausstieg der Lehrer :
wo sie können, pecken und hauen sie hin auf ihn. Das ist auch be¬
greiflich. Früher waren sie die einzigen Beschützer und Berater des
Volkes, die unbeschränkten und allgewaltigen Herrscher im Dorfe, und
jetzt müssen sie die geistige Herrschaft mit dem Lehrer teilen. Also
dieses absichtliche „Schulmeistern" im öffentlichen Leben oder im
Schrifttum hat immer etwas Anrüchiges, Beleidigendes, Verletzendes,
Verachtendes, Gehässiges gegen den Lehr stand. „Schulmeister" ist ein
Schimpf, eine Beleidigung.

Es ist Pflicht jedes aufrechten und standesbewußten Lehrers , da¬
gegen sofort Stellung zu nehmen. Wie auf den Blitz der Donner, muß
jedesmal die Abwehr erfolgen. Ich bin gewiß ein guter Kerl und
habe das Gute nicht nur im Namen, sondern auch im Herzen. Aber
wenn jemand vom „Schulmeister" redet, haue ich sofort zurück. Mit
aufrichtigem Bedauern muß gesagt werden, daß manche Lehrer so
wenig Standesgefühl und Standesbewußtsein haben und mit den
Leuten, (auch über den Wirtshaustisch) viel „schulmeistern". Wenn
wir selber den Lehrstand nicht hochhalten, wer soll ihn dann achten?

Mancher Leser wird sich denken, wie kommt der dazu, heute vom
Schulmeister zu schreiben. Dazu hat mich mein guter Freund, der
hochw. Herr Bundesrat und Hmiptfchriftstcllcr Joses Sturm gebracht.
Im „Baucrnbüiwler " vom 6. April 1929, Nr . 616, schreibt er :
„Einige Gedanken über politischen Anstand". Seine diesbezüglichen
Ausführungen sind gewiß zeitgemäß und es kann sie jeder unter¬
schreiben. Zum Schlüsse heißt es noch: „Es ist ein Unsegen für unser
armes Land und Volk, daß der politische Kampfbodenso gar nicht auf

nstand aufgebaut ist." Aber der hochw. Herr Sturm wahrt diesen
politischen Anstand selbst nicht. Anfangs schreibt er : „Keine schul¬
meisterliche Belehrung" und zum Schlüsse wieder: „Das ist
keine schulmeisterliche Epistel." Aber, aber, Herr Schrift¬
leiter! Was hat das „Schulmeisterlich " mit den Bedanken
über politischen Anstand zu tun ? Gar nichts! Das ist eine hämische
und boshafte Kampf weife. Darauf erwidere ich mit dem Evangelisten:
„Aus deinem eigenen Munde richte ich dich, du böser Knecht!" „E s
i ft ein U n fege u f ü r u n f e r a r m e s L a n d und V o I k,
da ß der politische Kampfboden so gar nicht auf
A n st a n d a u s g e baut i st." Anständigen politischen Kampf pre¬
digen, aber selbst eine vergiftete Klinge führen, ist das anständig?
Wissen Sie , hochw. Herr , was das ist? Das ist Lehrerhatz !
Sie wollen die Bauern gegen die Lehrer immer scharf machen und
scharf erhalten. Wenn die Lehrer im Volke beliebt, geachtet und ange¬
sehen sind, so ist das Ihnen ein Greuel .

Wir Lehrer führen den politischen Kampf immer anständig, wir
anerkennen deshalb Ihr eifriges Bestreben nach Hebung des Bauern¬
standes rückhaltlos. Wenn Sie Ursache haben, gegen einen Lehrer
aufzutreten, zerzausen Sie ihn nach Herzenslust, warum macht er
solche Dummheiten; aber den Sehr st and , bitte , lassen
Sie in Ruhe ! Da rufen wir Ihnen mit aller Entschiedenheit zu:
Hand weg! (N.-ö. L. Bl .) Gutlederer .

Nur in der Freiheit kommt man zu sich selbst; kein Pädagoge kann
Großes leisten, wen» er am Karren der Bevormundung zieht.

Dr . E. Häuf e.

Krankenlasienangelegenheiten.
Verhalten bei bewilligter Beitragsleistung zum Stur- sLand-j Auf¬

enthalt. 1. Die Gültigkeit dieser Bewilligung erlischt, wenn der Ver¬
sicherte nicht innerhalb von 6 Wochen, vom Ausstellungstage dieses
Bescheides an gerechnet, die Kur antritt , beziehungsweisefrüher die
Anspruchsberechnqnnqverliert (Ruhen der Versicherung, Verlust der
Anstaltsaneghörigkeit und dergleichen). 2. Der bewilligte Kurfosten-
und Kurmittelbeitrag ist nach Beendigung des Kur- (Land-) Auf¬
enthaltes unter Vorlage der untenstehenden Aufenthalfsbestätigung,
der kurärztlichen Verordnung sowie der Rechnungen über die in An¬
spruch genommenen Kurmittel bei der Hauptgeschäftsstelle anzu¬
sprechen. Die gebührenden Beträge werden durch die Postsparkasse
überwiesen. 3. Die Vergütung der Medikamente und der Arzthilfe
ist gesondert bei der zuständigen Landesgeschäftsstelle(unter Berufung
auf obige Zahl sowie unter Vorlage der bezüglichen Arzthilfeanzeigen
und dergleichen) anzusprechen. 4. Fahrtauslagen werden nicht vergütet.
5. Allfällige Ansuchen um Verlängerung sind mit einem ärztlichen
Zeugnis und einer Bestätigung über ,die bereits absolvierte Aufent¬
haltsdauer 14 Tage vor Ablauf des bewilligten Kuraufenthaltes un¬
mittelbar bei der Hauptgeschäftsstelleeinzubringen. Mangelhaft ange¬
fertigte oder verspätete Verlängerungsemsuchen können nicht berück¬
sichtigt werden. 6. Ein Wechsel des Kur- (Landaufenthalts-) Ortes
oder eine Unterbrechung des Aufenthaltsortes ist nur bei ärztlich be¬
gründeter Notwendigkeit und mit Zustimmung der Anstalt zulässig.
7. Die Krankenversicherungsanstalt verrechnet grundsätzlich nur mit
dem Versicherten. Der Versicherte hat mit seinem Kost- oder Quar¬
tiergeber, beziehungsweise mit der Heimleitung selbst zu verrechnen.
8. Die Anfenthaltsbechätigung und die Rechnungsbelege über die ge¬
brauchten Kurmittel sind unter einem längstens 2 Monate nach
Beendigung des Kur- (Land-) Aufenthaltes, der Hauptgeschäftsstelle
vorzulegen.

Druckfehlerberichtignng. In dem Artikel „I u g e n d sk il a u f in
Tiro 1" in Nr . 3 der „Tir . Sch. Ztg." machten sich einige in der
Korrektur des Drucksatzes infolge Zeitmangels übersehene Druckfehler
unangenehm bemerkbar. Sinnstörend wirkte im Absatz 5 der Ausfall
einer Zeile. Es soll da richtig heißen: „Zahlreiche Lehrpersonen der
Volks-, Haupt- und Mittelschulen haben sich in den Dienst der Sache
gestellt, haben Schuljugendgruppen errichtet und sich der Ausbildung
der Jugend im Skiläufe und der Führung derselben in die Winter¬
landschaft gewidmet. Durch die weitgehenden "
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Berems -Nachrichten.
Vom Bundeüminister für Unterricht wurde Hauptschuldirektor

W i 1h e l m B e r n i n g e r -Jnnsbruck für verdienstvolles Wirken
int tirolischeu Schuldienste mit dem Titel eines Schulrates aus¬
gezeichnet.

Einladung zur Deutschen Lehrerversammlung in Frankfurt am
Main, Pfingsten 1931. Aus die freundliche Einladung der Stadt
Frankfurt a. M . und des Frankfurter Lehrervereines hat die 37. Ver-
treterversammlung des Deutscheu Lehrervereines in Dresden be-
schivssen, die nächste Deutsche Lehrerversammlung am 26., 27. und
28. Mai 1931 in Frankfurt ct. M . abzuhalten. Die Hauptversamm¬
lungen finden am 27. und 28. Mai (Mittwoch und Donnerstag der
Pfingstwoche) statt ; der 26. Mai ist für die Vertreterversammlung
in Aussicht genommen. Ihr geht am 25. Mai eine Sitzung des
Hauptausschuenes voraus . In beiden Hauptversammlungen werden die
Verbandsausgaben zur Verhandlung kommen, die die Vertreterver¬
sammlung beschlossen hat : 1. Welt a n s cha u u n g, E r z i e h u u g
und Schule . Vortragender : Universitätsprofessor Dr . Ernst Hoff-
mann, Heidelberg. 2. DieEinheitderdeutschenBildung .
Vortragender : Hauptlehrer Karl Weiß, Nürnberg . Außerdem wird
ein dritter Vortrag gewerkschastlich-schulpolitischer Art gehalten, der
den Aufgaben der Zeitlage entnommen wird. Vortrag und Redner
werden vom Geschäftsführenden Vorstand bestimmt. Nebenversamm¬
lungen können an allen drei Versammlungstagen abgehalten werden.
Als Tagungszeiten stehen die Stunden vor und nach den Hauptver¬
sammlung zur Versüguug. Alle Mitglieder des Deutschen Lehrer¬
vereines und Freunde der Schule aus anderen Ständen werden hie¬
durch zu unserer Versammlung bestens eingeladen. Wir bitten auch
die Schulbehörden der deutschen Länder und die Gemeindeverwaltun¬
gen, ihre Teilnahme an unseren Verhandlungen durch Entsendung
von Vertretern bekunden zu wollen. Alle Anfragen und Mitteilungen
über die Deutsche Lehrerversammlung sind an unseren unterzeichneten
Geschäftsführer zu richten. Die Anmeldung zur Teilnahme an der
Versammlung wird vom Franksurter Lehrerverein noch bekanntgege¬
ben werden. — Der Geschäftsführende Ausschuß des Deutschen
Lehrervereines : Georg Wolf , 1. Vorsitzender, Gustav Kuhrt ,
Geschäftsführer.

Der L e h r e r Ve r c i n zu Frankfurt am Main richtet an Deutsch¬
lands Lehrer die herzliche Bitte , der Einladung des Deutschen Lehrer-
vereines zur Deutschen Lehrerversammlung recht zahlreich Folge zu
leisten.

Achtung! I m Rosegger - Alpenheim in Hofgastein kostet
jetzt ein Tag samt Heilbad n u r 12 8 für die Bundesmitglieder, und
it u r 13 8 für deren Verwandte oder für die Mitglieder anderer
Lehrervereine.Vom 15. Juni an ist der Tagespreis um 2 8 höher,
weil in der mit diesem Tage beginnenden Hauptbadeezit alle Abgaben
und auch der Wasserzins um diesen Betrag hoher sind. Die Bundes¬
bahn gewährt außerdem die Begünstigung der halben R ti cfs a h r -
ka r t.e, die den Pensionisten und Familienmitgliedern unserer Gäste
zugtltekommen könnte, nur bis zu m 30. I u n i. Wer sich um die
Aufnahme für eine Knrzeit bewirbt, die noch vor d e nt 15. M a i
e rt d e t, d e r .i o m nt t sich e r dar a n, während infolge eines un¬
erwartet starken Andranges sür den Juni und die Ferienmonate die
Unterkunft zu einem späteren Termin nicht mehr gewährleistet werden
kann. Int Monate April sind noch mehrere Zintmer zu haben. Die
vereinfachte direkte Anmeldung bei der Verwaltung ohne Voraus¬
zahlung beim Wiener Ausschuß wird noch biß zum 30. April er¬
möglicht. — Die besten Zugsverbindungen nach Hofgastein nach dem
Wintersahrplcm sind folgende: -
ab Innsbruck 5.00 D-Zug 9.20 D-Zug 16.35 D-Zug
ab Wörgl 5.54 D-Zug 10.22 D-Zug 17.40 D-Zug
an Hofgastein 9.22 . 14.01 22.02
ab Lienz 5.08 Pers .-Zug 9.55 Pers .-Zug 15.46 D-Zug
ab Spittal a. M . 8.41 Pers .-Zug 12.37 D-Zug 17.40 Pers .-Zug
an Hofgastein 11.03 Pers .-Zug 14.42 D-Zug 20.02 Pers .-Zug

In Laurana ist bereits prächtiger Frühling und die Gäste des
Lehrerheims berichten über glücklich und zufrieden verlebte Tage. Der

Tagespreis ist 8 8.90 einschließlich aller Abgaben. Die Ansuchen
für die Ferienmonate sind, bis zum 10. Mai einzusenden.

Die vorgedrucktenAnsuchen für beide Heime des Oefterr . Lehrer¬
bundes sind beim Obmann des Landes-Lehrervereines oder beim
Heim-Obmann Oberlehrer Heinrich Tiwald in Oberlaa bei Wien
zu verlangen.

Errichtung einer Hauptschule in Wattens. Der „Tiroler Volks¬
bote" schreibt in der Nummer 12 vom 20. März l. : I . „Für Freitag ,
den 14. März , luden große Plakate an den Anschlagtafeln zu einer
öffentlichen Versammlung int „Greiderer "-Saale ein mit einem Re-
fernte des Landtagsabgeordneten Direktor Ja eg er von Innsbruck :
„B raucht Wattens eine Hauptschnl e?" Der Vor¬
sitzende Bürgermeister Sebastian Schrott konnte eine bedeutende
Anzahl von Teilnehmern aus allen Bevölkerungsschichtenbegrüßen.
Der Redner, selbst anerkannter Fachmann aus diesem Gebiete, hielt
einen durchaus sachlichen Vortrag über das Wesen und den Zweck der
Hauptschulen, wobei er eingangs kurz die Entwicklung der früheren
Bürgerschule und ihre Mängel schilderte und dann die jetzige Schul¬
reform darlegte. Besonders berührte in seinen gut verständlichen
Ausführungen, daß er bei den drei Zwecken der Hauptschule die
religiös-sittliche Erziehung an die Spitze stellte und hervorhob, daß in
ihren Lehrplan die Schülerwerkstätte eingefügt worden sei, tue den
Kindern Achtung vor der Handarbeit beibringe. Vorbereitung fürs
Praktische Leben sei ihr gewiß erstrebenswertes Ziel, und er gab unter
großem Beifall dasür die Parole ans : „Vorwärts und auswärts !"
Die Gemeindevertretung hat bereits stimmeneinhellig den Beschluß
gefaßt, den Bauausschuß zu ermächtigen, die technischen Vorarbeiten
für den Schulhctusneubau durchführen zu lassen. Bei der auf die so
wichtige finanzielle Frage streifenden Debatte trat Zimmermeister
Mayrl recht schneidig für die Mitwirkung der heimischen Gewerbe¬
treibenden ein, während die Vertreter der fortschrittlichen Arbeits¬
gemeinschaft betonten, daß die Notwendigkeit der Hauptschule für un¬
seren aufstrebenden Industrieori nunmehr allseitig anerkannt werde
sowie daß Amortisation und Verzinsung des Baues hinreichend ge¬
währleistet erscheinen, ohne die Notwendigkeit einer Erhöhung der
Gemeindesteuern. Gegner meldeten sich nicht zum Worte, so gern die
Gemeinderäte D r e r 1e r . Kett e nhnber und Waz 1a w e k
das gehabt hätten und konnte darum Landtagsabgeordneter Direktor
I a e g e r zum Schlüsse den friedlichen Verlaus der Versammlung
als ein gutes Vorzeichen für das Gelingen des einen neuen Abschnitt
in der Geschichte von Wattens bedeutenden Unternehmens hinstellen."

Deutsche Lehrerversammlnng zu Frankfnrta. M ., Pfingsten 1930.
Wie wir erfahren, hat die Stadt Frankfurt zu dem bevorstehenden
Lehrer-Turn - und Sportfest anläßlich der Deutschen Lehrerversamm¬
lung einen Wanderpreis gestiftet, der an die Städtemannfchart
verliehen werden soll, die als erfolgreichste aus den gesamten Wett-
kämpfen hervorgehen wird.

Verschiedenes.
Itm das Schulgebet in Zürich. Die Zentvalschul,pflege der

Stadt Zürich hatte im bergemgenen Sommer die Lehrerschaft
anfgefordert , im Interesse «der Neutralität der iStaasschule, d.h.
mit Rücksicht auf das Suünninenleben von Kindern der ver¬
schied einsten Konfessionen in der 'gleichen >SchuAasfe -aus .das
Sch u 'lge 'bet zu bergichten. Der Kirchenrat Verlangte mm in
einem Protest an •den Erziehungsrat die Aufhebung dieser Be -
ischlüffe. Der Erziehnngsrat des Kantons Zürich erklärte jedoch,
den Standpunkt der Zentratschulipflege fchiiityen zu müssen. Es
bestünde 'keine rechtliche 'Möglichkeit, dem Gesuch des Kirchen-
rates Folge zu leitften.

Schulstreik gegen eine Direktorernennung . In der Volks¬
schule von St . Andrä -Wördern begann ein Mgemeiner Schnl -
strei'k. Die Eltern 'werden ihre Kinder vis ans weiteres nicht
mehr in die Schule schicken. Int Herbst des Vorjahres war näm¬
lich statt .'des bisherigen provisorischen Leiters .der Schule , der
der Großdeutschen Partei nahestand, von der niederiofterreichi-
schen Levrer-Etmennungskomntission ein mit vieles dienstjün¬
gerer chrich l t ch's o § ta le r Se'hrer zum Direktor ernannt
worden.

Marburger Ferienkurse 1931. Die bekannten, ictllijührlid) an
der Ph !ili'pps -Uni !ver!sität Z-u Marburg a. d. Lahn iveranftalteten
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Ferienkurse finden in idieisem Jahre -vom 5. -bis 31. August statt .
Herivorriageudie Gelehrte mon ben Vevschied-enisten deutschen Uni¬
versitäten und bekannte Schutmänner behau do!n i.it wissenschaft¬
lich vertieftetr , -aber ohne besondere Vorbildung KUlgüngbichen
Worilesungien :bct§ Thema „Deutsche Erziehung ". Es sprechen
it. a. Alfred Bäu mler -Dresden , Alois Fischer -Mlünchen , Ernst
Krieck-'Frankfurt , Theodor Litt -iLeilpzig, .Eduard Dp ränge r-
B -erlin . PrEische 'Einführung in den Schulun -terircht , Unters
richtsbesuche bei den verschiedensten Schultypen ergänzen die
theoretischen Vorlesungen und vermitteln Einblick in gegen¬
wärtige .deutsche .Erziehungsisormen . Für Ausländer werden
besondere „Deutsche Sprachkurse " und Vorlesungen über
„Deutsche Literatur und iKun!st" >gehalten . Leib>esWungen , iEin -
fiihruug in L-aienifPiel, iSchul- und BoMku -Nst, nruisükalische und
-gesellige Veranstaltungen sind vorgesehen . Den Abschluß bildet
eine siebentägige Studienfahrt von Heidelberg -Spehe r vhein -
abwärts bis Költr -Düsseldovf . Programme , Auskünfte «jeder
Art bei -der „Geschäftsstelle der M -arburger Ferienkurse ", Mar¬
burg /Äahn , Rotenberg 21, Deutschland .

Alle Schulwandbilder und sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie
Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von Der Lehr¬
mittelanstalt der Alpenland-Buchhandlung Südmark (Buchhandlung
des Deutscher! Schulvereiues Südmark), Graz, Joanneumring 11.
Verzeichnisse kostenlos.

Beilage. Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt ein Prospekt
des Gutenberg-Berlages, Wien, bei, auf den wir unsere Leser und
Leserinnen besonders aufmerksam machen.

Bücher .
Westermanns Nionatshefte, illustrierte Zeitschrift Oer Gebildeten,

aus die wir unsere Leser regelmäßig ausmerksam machen, bringen in
dem eben erschienenen Aprilheft verschiedene Beiträge, die insbesondere
jede Frau interessieren werden. In der Abhandlung„Dilettantismus
und Planmäßigkeit im modernen Haushalt" bricht die Verfasserin,
Vert Bern, eine Lanze für die Modernisierung und Rationalisierung
des Haushaltes und seiner Gebrauchsgeräte. Sie gibt einen Ueber-
blick über die nettesten Apparate für die Küche und den übrigett Haus¬
halt und wertvolle Hinweise für die Vereinfachung der Arbeit. Welche
Hausfrau wird nicht gern hören, daß die Möglichkeit besteht, daß ihr
ein Teil ihrer Mühe ititd Arbeit abgenommen werden kann. Aber
auch der Artikel über Garten und Blumen steht in engem Zusammen¬
hang mit der Frau und sicher hat die Verfasserin Hertha Fricke mit
ihrem Aufsatz„Garten und Parkkunst unserer Zeit" ein Thema an¬
geschnitten, das mit besonderem Interesse gelesen werden wird. Die
farbigen Kunftwiedergaben ergänzen den Bericht auf das vorteil¬
hafteste. Wohl keine Frage ist zeitgemäßer als die „Neuzeitliches
Bauen ttnd Wohnen", besonders in einer Zeit, wo sich hundert¬
tausende von Familien nach der ihnen bisher vorenthaltenen Wohnung
sehnen und sich mit dem modernen Problem beschäftigen. Nach dem
Vorbild der netten Siedlungen und Gruppenbauten in Frankfurt a. M.
werden Wesen und Stil neuer Bauten von Dr. W. Schürmeyer er¬
örtert. Ein brennendes, vielleicht das brennendste Problem der Ge¬
genwart rollt Prosessor Dr. Max Wolff auf. „Preis und Lohn"
nennt er seine interessante Abhandlung, die mit wünschenswerter
Deutlichkeit zu dieser Frage Stellung nimmt. F. H. Ehmcke, Prosessor
an der Staatsschule sür angewandte Kunst in München, illustriert
mit eigenen Zeichnungen seinen Artikel „Besuch in der Goethestadt
Wetzlar". Bei der Fülle des in jedem Hest vorhandenen Materials ist
es gar nicht möglich, auch nur ein annäherndes Bild eines einzelnen
Hestes zu gefreit. Es empfiehlt sich, das Aprilheft in einer Buchhattd-
lung zu bestellen. Es kostet nur M. 2.—. Der Käufer wird uns für
unseren Rat dankbar sein. Leser unseres Blattes, die die Zeitschrift
noch nicht kennen, erhalten von dem Verlag Georg Westermann,
Braunschweia, ein früher erschienenes Probeheft. Wir bitten unsere
Leser, vott dieser Vergünstigung regen Gebrauch zu machen.

Meine Bergbauern . Ernste und heitere VolksgestaUen aus

dem Ausseer Landl 'von Hans F r a u n g r u b e r . Buchschmuck
von Willy Dachauer . 192 Seiten . Preis fort . 8 4.80, MM . 3.120,
in Ganzleinen geb . S 7 —, RM . 4.70. Oester r. Bundesverlag
Wien -Leipzig . — Ein netter Band mit Berglergeschichten von
Hans F ran mg nt bei: ist wie ein frischer Bergblu menik ranz ; mau
hat seine Freude daran , atmet >Bergiluift und hebt den Berggrusz
achtsam auf . wenn er wellt geworden ist; so war es mit den
Ausseer Geschichten, so wird es mit diesem Buche sein . Man

Bevorzuget , wo immer nur möglich, die österreichischen
Erzeugnisie . Dadurch nützt Ihr Euch selbst und vielen
tausend Arbeitslosen , die Not und Elend leiden

Lehrliicher für Haiiplschuleii
Deutsche Sprachkunde. Von K. Linke und H. Pollak.

1. Teil für die 1. und 2. Klasse 8 3.20.
2. Teil für die 3. und 4. Klasse 8 3.36.

Regel- und Wörterverzeichnisvon K. Ortmann, 3. Neii-
anflage 8 3.85. •

Atlas. Bon H. Slanar . 8 21.50.
Arbeits- und Lernbuch der Erdkunde. Bon H. Juchs nnd

H. Slanar .
I . Teil für die 1. Klasse 8 3.80.
2. Teil für die 2. Klasse 8 4.80.
3. Teil für die 3. Klasse erscheint demnächst.
4. Teil erscheint bis Schulbeginn 1931.

Aus alter und neuer Zeit. Lehrbuch der Geschichte, Bilder
von E. Kenner.
1. Teil für die 1. Klasse 8 4.—.
2. Teil für die 2. Klasse 8 4.80.
3. Teil für die 3. Klasse 8 4.80.
4. Teil erscheint bis Schulbeginn 1931.

Mit Herz und Mund. Liederbuch für die 1. nnd 2. Klasse
von Enders , Moißl nnd Rotier . 8 4.80.
In Vorbereitung : Aus deutscher Seele, Liederbuch für
die 3. und 4. Klasse.

Lehrbuch der englischen Sprache. Von Th. Pesta iiud
M. Schmid-Sckmidsselden.
My first Engltsh book für die 2. Klasse 8 3.80.
My seeond English book für die 3. Klasse 8 5.60.
My lhird English book für die 4. Klaffe 8 5.60.
Elements of English Grammr f. d. 3. n. 4. Kl. 8 3.50.

diotre livre de fraucais. Von Aliue Jnrtmüller.
I. Teil für die 2. Klasse 8 3.60.

II . Teil für die 3. Klasse 8 4.40.
III . Teil für die 4. Klasse 8 5.60.

Austria Roinaiin. Von H. Gassner.
I . Teil sür die 2. Klasse 8 3.60.

II . Teil für die 3. Klasse 8 4.80.
III . Teil für die 4. Klasse 8 2.96.
Sämtliche hier angeführten Bücher sind approbiert.

Zn beziehen durch jede Buchhandlung.

Deutscher Verlag für Jugend und Volk
Wien I . Gesellschaft m. b. H. Leipzig.

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Biirggräben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparaier

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE
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nrusz nur wissen, wie gern Fvaungrnber seine Bergleute hat !
Wie ein Vater erzn 'hlt er von seinen Berzik 'md-ern , schaMaft
bächebnd oder tief betrübt , in herzhaftem Lob oder mit rügend
erhobenem Zeigefinger . Aber immer mit Liebe imb Verständ¬
nis , wie ein Vater , der seine Kinder Äurchaus 'kennt . Und er
erzäM ! Frischweg und munter , ohne viel Grübeln und A'na -
lysieren .

Neuerscheinungen
kiir die Einführungskonserenzen

A. An Volksschulen :

Bartl -Hiesberger -Ohnhäuser , Lesebuch der Volksschulen i. b. Bundes¬
ländern Oesterreichs in 6 Teilen .

Dentsches Lesebuch für die österr . Landschulen in 2 Teilen , von Trotz -
müller und Buxbaum .

Branuer -Werteck, Rechenbuch für alpen ländische Volksschulen :
Ausgabe in 5 Teilen mit Abfchlußballd ;
Ausgabe in 4 Teilen ;
Ausgabe in 3 Teilen .

Seruko -Wollmnuu , Sprech - und Sprachübungen für die Volksschule .
Ausgabe A f. Volksschulen , in denen jeder Klasse ein Schuljahr
entspricht .
I .— III . f. d. 2.—4.Klaffe .

Ausgabe C in 2 Teilen für Landschulen , I. it. II .
Heftausgabe C für Landschulen . I . 1.—3. Heft ; II . 1.—3. Heft .

B . Au Hauptschulen :

Latzke, Deutsches Lesebuch, Ausgabe H I.— IV . (1.—4. Klasse).
Latzke, Ausgabe G I.— III . (1.—3. Klasse).
Wicsucr -Ortinaun , Deutsche Sprachlehre (1.—4. Klaffe).
Wollmanu -Seruko , Sprachübungen mit fprachkundlichen Belehrungen

I. u. II . (1.—4. Klasse).
Fischer -Geiftbeck-Keude , Erdkunde I . u. II . (1. it. 2. Klasse).
Nusch-Herdeqen -Köchl-Tiechl , Erdkunde I .- hTV. (1.—4. Klaffe ).
Richter -Atülluer -Keude , Atlas in 4 Heften I.—IV , (1.—4. Klaffe ).
Froschauer , Im Wandel der Zeit . Ein Geschichtsbuch. I .—IV .

1.—4. Klasse).
Kende , Lehrbuch der Geschichte I .—IV . (1.—4. Klasse).
Kraus -Deisinger -Kelleriuann , Naturlehre I .—III . (2.—4. Klaffe ).
Rosenberg -Leltinger , Naturlehre I .— III . (2.—4. Klaffe ).
Stiuql -Faltiier -Kuutschuig , Naturgeschichte I .— IV . (1.—4. Klasse).
Naschauer -Schautroch -Thiele , Rechnen und Raumlehre I .—IV .

(1.—4. Klasse).
Aufgabensammlung aus Rechnen , I .—III . (1.—4. Klasse).
Aufgabensammlung aus Raumlehre , I . it. II . (1.—4. Klaffe ).

Zwecks näherer Informationen bitten wir , unsere Verzeichnisse
und Prospekte zu verlangen .

Die oben angeführten Bücher sind approbiert oder werden zit Schul¬
beginn approbiert vorliegen .

Äölder-Vichler-TempskyA. G. Wien IV
Johann Straußgasse 6.

SeUKan
Plakat - Farben

Deckende Wasserfarben von hervorragender
Leuchtkraft in feurigen Tönen .
Beste inländische Schulfarbe .

Vorrätig in den Handlungen Prospekte kostenfrei

Günther Wagner , Wien Xjl

Nerz-Zucht
als Liebhaberei in kleinen Käfi¬
gen ähnlich Kaninchen ist leicht
und sehr rentabel zu Wei -
terzuchtund Pelz . Quebec -Alasca -
Zuchtpaare von prämiierten Tie¬
ren der 1. Nerz -Farm Deutscht ,
stammend zu 600 M 1020 S

Zuchtanieitung gerne . Haiiptlctirer Baiil *, RaiTI -
mingen , Bayerisch -Allgäu

Grösstes Spezialhaus Tirols

für Teppiche, Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IM PORT

Teppichhaus

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erha !ten \_nach Übereinkommen

Zahlungserleichferuiigen

BREVILLIER &URBAN
Wien Bleistiftfabrik Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift

„Ariosto £<-Kopierstift
4570 Schulstift

145/6 und / 12 Schulpastelle

KoHeften und K olleftinnen ! BerüSstchttgt bei
Euren Einkäufen stets vor oiiem die in unserem Blatte
inserierenden Firmen!
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Verwaltung :

Innsbruck, Schidlachstratze Nr. 5
Erscheint ieden Monat . — Preis
Ganzjährig 4 Schilling . — Für
Südtirol 15 Lire . — Anzeigen
werden nach Tarif luftigst berechnet

Eigentümer, verantwortlich u. herausgegeben
vor: der unpolitischen Gewerkschaft

Tiroler Landeslehrerverein
<Ssterr. Lehrerbund), Innsbruck , Speckbacherstraße 4

Geleitet v. Hauptschullehrer Heinr . Langhammer

Schriftteitung :
Innsbruck, Pfarrplatz 3, 1. Stock
Aufsätze, Mitteilungen u . sonstige
Zuschriften sind an die Schrift¬
leitung zu senden . — Druck der
Deutschen Buchdruckerei Innsbruck

Nummer 5 Innsbruck, Mai 1931 11. Jahrgang

Konkordatsschule also doch?
Wie eine bedrohliche Wetterwolke schwebte schon seit vielen

Monaten über dem politischen Leben Oesterreichs die Befürch¬
tung, daß über kurz oder lang e i n K o n ko r d a t m i t dem
Heiligen Stuhl abgeschlossen werden solle oder müsse.
Die Veranlassung zu derartigen Besorgnissen lag nahe genug.
Hatte doch Der bayrische Staat schon vor Jahren das Joch
päpstlicher Vorschreibungen über seine eigensten Angelegen¬
heiten mit geradezu selbstmörderischer Bereitwilligkeit aus sich
genommen und selbst das sozialistisch r e g ierte
Preußen war es, mit dem der Vatikan ein vertrags¬
mäßiges Aebereinkommen unter Dach zu bringen vermochte.
Allerdings hatte in diesem Falle die weltliche Regierung mit
heftigerem Widerstände weiter Bevölkerungskreise zu kämpfen.

Wie arg sich das tief eingreifende Konkordat in Bayern auf
das Schulwesen und vor allem cnts die Stellung der Lehrer¬
schaft ausgewirkt hat, davon bringt die Fach- und Tagespresse
immer wieder neue Beweise .

In Oesterreich, wo die Verhältnisse augenscheinlichwesent¬
lich anders geartet sind als in den beiden deutschen Freistaaten,
uw der Widerwille gegen vertragliche Bindungen mit den
päpstlichen Amtsstellen in der Oeffentlichkeit sozusagen tradi¬
tionell, wahrscheinlich deshalb, weil gerade dieser Staat yt
seiner früheren Form das Drückende und Lähmende eines Kon¬
kordats bis weit in das 19. Jahrhundert verspürte und der
Segen der Erlösung von fremder Bevormundung durch die
freiheitlichen Gefetze der 60er Jahre von unseren Vätern noch
unmittelbar empfunden wurde.

Es kostete wegen dieser allgemeinen Einstellung den in¬
teressierten politischen Kreisen daher nicht wenig Mühe und
es verstrich lange Zeit, ehe der Gedanke eines ne uen
Konkordats auch nur einigermaßen genießbar und erst¬
lich der öffentlichen Aussprache nahe gerückt werden konntZ.
Die ehedem so schüchternen Stimmen gewannen angesichts de£
bayrischen und preußischen„Vorbildes" an Stärke und dsr
stille Beobachter konnte immer deutlicher wahrnehmen, wie sich
die Bahn der Unterwerfung stetig deutlicher sichtbar machte
Die Entwicklung in der Nachkriegszeit hatte einen anscheinen̂
so zwingenden Anstoß geschaffen: Der unübersehbare und un¬
entwirrbare Knäuel der eherechtlichen Verhältnisse verlangt!.'
nach einer Lösung. jj

Als im März 1930 der Bundeskanzler. Schober di-e
mehrfach bedeutsame Nomreise unternahm, hatte .ihn vorher
— so wollen Guteingeweihte wissen — der Bundespräsident
Mitlas geradezu inständig gebeten, mit dem Heiligen Vater
diese Frage zu erörtern und alles auszubieten, um einen Au#
weg aus dem unerträglichen Wirrsal zu öffnen. Tatsächlich
wurde der österreichische Bundeskanzler vom Papste empsangeu
und es darf sicher angenommen werden, daß damals die erste
Anknüpfung der :Verhandlungen über ein abzuschließendes
Konkordat vor sich ging. Von diesem Zeitpunkte an wurde
auch von amtlicher Seite gar nicht mehr bestritten, datz die
Bestrebunaen auf die Erreichung eines .KonforM^ ' ahij^ v •

wenn sich aber aus den um die unabhängige Schule besorgten
Kreisen Bedenken gegen das Vorhaben erhoben, versicherte man
sehr geflissentlich, daß nur rein kirchliche Fragen, insbesondere
Eherechtsverhältnisse Gegenstand des Abkommens sein werden.
Es gehört nun zu den eigenartigsten Erscheinungen des öffent¬
lichen Lebens im neuen Oesterreich, daß man amtlichen Be
ruhigungsversuchen auf Grund oftmaliger Erfahrungen umso
weniger glaubt, je nachdrücklicher sie austreten. Denn meistens
kommen die Dinge ganz anders, als man versichert hatte.

Wirklich freiheitliche Kreise haben daher vom ersten Aus¬
rauchen der Konkordatsgerüchte an Schlimmstes für Schule und
staatliche Unabhängigkeit befürchtet und laut die warnende
Stimme erhoben. Auch der O e ste r r e i chi sche Lehrer -
b u n d zog die durch die immer unverhüllter werdenden Ge¬
rüchte von Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle geschaf¬
fne Lage in den Kreis seiner Beratungen und der Bundes¬
ausschuß veröffentlichte die in der Ausschußsitzung vom 1. Marz
1931 gefaßte Entschließung, die auch in Nr . 4 unseres Blattes
an de« Spitze des Blattes erschien. Als kennzeichnende Sähe
hebe ich hervor: „Die Lehrerschaft hegt die Befürchtung, daß
die Kurie sin- ihre Zugeständnisse aus dem Gebiete des Ehe-
rechtes.Kompensationen zur V er st ä r ku n g ihres Ei n-
sl u sses ans die Schule v er l a n g t . . . Der Oester¬
reichische Lehrerbund fordert daher, daß die Schule vom Kon¬
kordat gänzlich unberührt bleibe. . . er lehnt jedes Konkordat,
das die Schulgesetzgebungoder Schulverwaltungbindet, durch1
aus ab."

Diese hier gekennzeichnete Stellungnahme entsprach wohl der
Ueberzeugung jedes freiheitlich denkenden Menfchen; — aber
freies Denken scheint eben gegenwärtig in Oesterreich tief im
Kurfe zu stehen.

Die letzten Wochen haben nun in die Unklarheiten und
Ungewißheiten über die Dinge, die sich da zu entwickeln be¬
ginnen, ein alle Zweifel anschließendes Schlaglicht gebracht;
die Tatsachen beweisen zudem, wie berechtigt alle Vorbehalte
und Besürchtungen über den Umsang des kommenden Staats¬
vertrages gewesen sind. Der Bundeskanzler Dr . E n d e r
hat mit der ihm eigenen Offenherzigkeit in der Hauptver¬
sammlung des Katholischen Volksvereines von Vorarlberg,
die am 29. März in Bregenz stattfand, zu dem hier in Rede
stehenden Problem die nachstehenden Aeußerungen gemacht:
„Der Karren (— der Ehewirrwarr —) ist verfahren und nach
allgemeiner Auffassung gibt es nur cm n Weg: e i n K o n-
ko r d a t mit dl o m. Die Fäden sind angeknüpft.und Rom
ist bereit, mit Oesterreich über den Abfcl'nß eines Konkordats
zu verhandeln. Die Verhandlungen dürsten sich wohl aucha u f
das Gebiet der Sch ule erstrecken, wo indessen kaum
große Dinge zu ordnen sein werden. Wünschenswert ist sicher,
daß den katholischen Eltern ihr Herzenswunsch, die Kinder in
einer ko n s e ss i o n e l l en S chu l e erziehen zu können, er¬
füllt wird. 3n einem freien Staate können ja auch die Katho¬
liken eine gewisse Freiheit erwarten. Ob noch etwas anderes
Gegenstand der Konkordatsverhandümgen sein wird, hängt
wohl davon ab, ob die Kirche das Konkordat über weitere Ge-
rt -nst 1111X1 W '1"1*''11 wiff imS ^ » om ft
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lichen Interesse möglich sein wird, es auf weitere Gegenstände
auszudehnen".

Diese klaren Darlegungen des zweifellos berufensten Ver¬
treters unseres Staates verdienen sicher volle Beachtung. Sie
zeigen, wie weit die Gefahr für die unbeeinflußte staatliche
Schule bereits gediehen ist und wie sehr unsere durch die srei-
heitlichen Gefetze begründete interkonfessionelle Schule bedroht
ist. Zwar beschwichtigt der Bundeskanzler die von ihm selbst
wohl empfundenen Bedenken mit der sehr perfönlichen Mei¬
nung: „. . . wo (— bei der Schule —) indessen kaum große
Dinge zu regeln sind." Uebrigens haben wir hier ein sehr
wertvolles Zugeständnis: Der Bundeskanzler erklärt, daß es
auch bei der gegenwärtigen interkonfessionellen Schulgesetz-
gebtmg vom Standpunkte des überzeugten Katholiken wenig
einzuwenden gibt, ein Beweis , daß eine gerechte Ausfassung
des Gedankens der über der konfessionellen Einseitigkeit stehen¬
den Iugendbildung für die religiöse Erziehung und Unter¬
weisung keine Gefahr bedeutet. Oder soll mit dieser Wendung
gesagt sein, daß man in Oesterreich im Wege der stillen Durch¬
dringung und „Durchgeistigung" eine weitgehenden Ansprüchen
der katholischen Kreise entsprechendeSchule herausgebildet
hat?! Wer wirklich Kenner der österreichischen Schule ist,
vor allem um die Landschule Bescheid weiß, vermag dem wohl
aus eigener Erfahrung zuzustimmen. Wenn vielleicht in den
Städten und den sonstigen größeren Orten, etwa solchen mit
stark gemischten Bekenntnissen, die Schule den eigentlichen
Charakter der über den Glaubensmeinungen stehenden, mibe
einflußten Lehranstalt zu bewahren imstande war, so ist gerade
an solchen Orten nahezu überall die ein bißchen srappierende
Klage des Bundeskanzlers von dem zu erfüllenden „Herzens¬
wunsch der Katholiken, die Kinder in einer konfessionellen
Schule erziehen zu können", wirklich und tatsächlich erfüllt.
Seit Jahrzehnten befleißigen sich ja die österreichischen Schul¬
verwaltungen, die vor allem in solchen Orten bestehenden kon¬
fessionellen Privatschulen mit Ausdauer und in jeglicher Art zu
fördern. Es hat also jeder Katholik bereits die „einem freien
Staate " würdige „gewisse Freiheit".

Recht bedrückend aber kann auf jeden staatsbewußten Bürger

die Resignation wirken, wie sie in der Kanzlerrede zum Ausdruck
kommt: „Ob noch etwas anderes Gegenstand der Konkordats¬
verhandlungen sein wird, hängt wohl davon ab, ob die Kirche
das Konkordat über weitere Gegenstände erstreckt wissen
will und ob es unS vom staatlichen Interesse auS möglich
sein wird, eS auf weitere Gegenstände auszudehnen." Kommt
hier nicht der Verzicht auf eigene WillenSentfchließung und
selbständige Entscheidung zum Ausdruck und scheint der Redner
nicht selbst von Befürchtungen erfaßt, daß von der anderen
Vertragsseite hochgespannte Bedingungen gestellt werden
dürsten? Bei solcher entsagender Einstellung können ja interes¬
sante Dinge bei den Verhandlungen erwartet werden, wenn die
Kirche entscheiden kann, was an anderen Gegenständen inbe¬
griffen fein foll. Der Wille zum Widerstand gegen über¬
mäßige Forderungen, wie er in der Schlußwendung sich
äußert, bietet sich mehr als schwächlich und zaghaft dar.

Ueber den bisherigen Fortschritt der auf daS Konkordat hin¬
zielenden Besprechungen ist seither wenig bekannt geworden;
sicher aber zeichnen sich auch jetzt schon die verhängnisvollen
Möglichkeiten ab. Und wenn dann̂ vielleicht gar noch der Un-
terrichtSministerE z e r m a k als Fachmann einer der Un¬
terhändler werden sollte, dann kann nicht schwarz genug ge¬
sehen werden.

Die große Oeffentlichkeit hat bis zur Stunde wenig zur
Sache Stellung genommen; außer der Verzeichnung der
Kanzlerrede als Tagesereignis ist es im Blätterwalde , vor
allem der freiheitlichen Seite, ziemlich still geblieben. Auch das
ist ein Zeichen, wie sehr der Verteidigungswille gelähmt ist
und wie viel mehr die Gesahr droht.

Umsomehr müssen alle Berufenen wachsam bleiben und un¬
verdrossen auf die Verderblichkeit der bevorstehenden Bindun¬
gen gegenüber den päpstlichen Gewalten aus dem Gebiete der
Schule hinweisen. — ll—

Bevorzuget wo immer nur möglich, die österreichischen Erzeugnisse.
Dadurch nützt Ihr Ench selbst nnd vielen tausend Arbeitslosen, die
die sJZot und Elend leiden.

Aus der Konkordatsreit in Tirol.
Von Sepp A m n n n, L. i. R .

sSchluß.)
Mit ver Totengraibersi hatte lich verschiedene Ersahriungen

zu Machen. Bei den ersten To-dessäKon erschien ibiasö nach dem
Schei'dungsläuten 'der früher erwähnte Kirchstemheis >tmib ,gvu>b
vas ©ra 'b, verlangte hiesür einen GiiÄdsn 'und fünfzig Kreuzer ,
für mich ein gutes Geschäft, denn 'ich bekam tost behövMcher Ver¬
fügung drei -Gulbden, woraus man 'sieht, daß vnm>als die Arbeit
des Dotengrä'bers 'weit höher 'bewertet wurde, als des
Lehrers oder des Organi 'sten. Als jedoch d>er S&mter kam und
das 'Gra 'bmachen mfolge -des gefrorenen Bodens sehr mühselig
tror oder b-ei schlechtem regnerischem Wetter , täeß sich der Kirchen-
steinheis nicht sehen und die Lehrersiwîtwe -sagte mir, daß das eine
leidige Gewohnheit des >Heis sei. Ich vernichtete daher an Ankunft
auf die MiM 'fe des Heis nnd grub die 'Gräber selber 'bei gutem
und schlechtem Wetter . Ich bedauerte nur manchmal heimlich, daß
so wenig Todesfälle vorkamen, denn als Totengräber bekam ich
nicht nur drei öktföen «für das Gral -machen, sondern auch die
Stricke, mit denen die Leichen in das Grab hinunter gelassen
wurden, gehörten mir oder mußten mir mit Gold Abgelöst werden .
Auch verdiente ich als Mesner und Organist bei Begräbnissen
gut, da oft nach der Beerdigung sechs'bis -acht Se -elengott>esdienste
stattfanden. Ich bekam dann für die Totenämter sechs bis achtmal
20 Kreuzer, -außerdem für Vigil und Libero se 18 Kreutzer nnd
für das Gra 'bge'leite .und die R-esponsorien bei der Beerdigung
ebenfalls VS Kreuzer . Wenn es sich.um die Leiche eines Bauern
oder einer Bäuerin handelte, bekam ich außerdem noch einen
„Waidling ", d. h. eine große Tchüfsel voll Mehl mit einem

Dutzend Eier mnd einem Pfund Butter . Da ich aber ledig war und
die Bauern diese Dinge, wenn sie solche erübrigen konnten, im
Sommer an die 'Sommerfrischler , int Winter in die nahe Stadt
Kufstein verkaufen konnten, so lösten die meisten den Wait 'ling
mit Geld ob. Als Mesner , Organist und besonders als Toten¬
gräber kam ich a'lso bei einer Bane ml ei che«auf einen nach meinen
damaligen Begriflfen schönen Betrag , welcher mir erlaubte , das
Nötigste an Kleidern und Wäsche zu 'beschaffen. Leider erwies ,sich
die Gemeinde, bezw. der Gemeindevorsteher dem Totengräber
gegenüber nicht so nobel, als die Bauern dem oilten Brauche nnd
den behördlichen Anweisungen gemäß. Ais nämlich der Krapfen -
sepptl, ein alter , armer Einleger , starb nnd begrobert, wurde,
mußte ich ihn mangels eines anderen Platzes an der Kirchhof-
mauer in der Nähe einer Dachrinne begraben . Da Md daraus
ein Platzregen 'kam, sicherte das Grab voll Wasser, das die Fried -
hosmauer hinausdrückte, die nun «über den Kirchenhügel trümmer¬
weise hinabkollerte . Der Sarg .lag nun so 'lange 'bloß, «bis die
Gendarmerie eingrifs ntitd dem Gemeindevorsteher auftrug ; das
Loch in der Umfassungsmauer des Kirchhofes zumauern nnd das
Grab des Kropifenseppl wieder ordentlich mit Erde âuffüllen zu
lassen. Der Dorfmanver Pauli erhielt ailiso den Auftrag , das Loch
Auzuma nern . Da aber >der Kfapsenseppl oder vielmehr deffen 'Leiche
pesti'lenzische Düfte verbreitete , weigerte sich der Maurer , diese
Arbeit zu verrichten. Kurz entschlossen kam der Gemeindevorsteher
in das Schul'hans , rief mich ans der Schulstube heraus und be¬
fahl mir kategorisch, den Krapfenseppl auszugrabeu , damit der
.Maurer das Loch in -der Umsassungsm-auer zumauern könne. Ich
weigerte mich .und erklärte , ich sei nur der Toteneingraiber, aber
nicht der Totenausgraber . Der Gemeindevorsteher machte jedoch
kurzen Prozeß und sagte: „'Schulmeister, jetzt tust gleich den
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Gehaltskragen.
Was steht bevor?

. Am 11. April 1931 erklärte Bundeskanzler Dr. End er dem vor
ihm erschienenen Exekutivkomitee des 25er-Ausschusses über die alar¬
mierenden Pressemeldungen bezüglich der Kürzung der Beauüenbezüge
folgendes: „Der Generalkommissär hat von der Regierung lediglich
die Aufgabe erhalten, eine Verwaltungsreform vorzubereiten, nicht
aber ein Programm zu entwickeln, in dem er durch Kürzung
von Beamtengehalten die Staatsausgaben zu vermindern
hätte. Die Obforge für die Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes im
Staatshaushalte ist Sache des Finanzministers. Ich nehme zur Kennt¬
nis und begreife es vollkommen, daß Sie eine Mitarbeit an Dingen
ablehnen, mit denen Sie Ihrer Kollegenfchaftunangenehm werden.
Ich werde n i e a n Kürzungen der Beamtengehalte
denken ^ wenn mich nicht die äußerste Not dazu zwingen sollte. Ob
dieser Zustand eintritt, kann ich im gegenwärtigen Zeitpunkte nicht
sagen. Im Ministerrat selbst wurden Fragen, die das Gleichgewicht im
haushalte betreffen oder gar Gehaltskürzungen beinhalten, bisher nicht
erörtert."

Am 16. April 1931 gab Vizekanzler Dr. Schober in Verfamni-
lungen in Linz die Erklärung ab, daß sich der Ministerrat mit der
Frage der Beamtengehälter bisher nur im negativen Sinne
befaßt hat. Ob und inwieweit die wirtschaftliche Lage eine derartige
Maßnahme der Kürzung der Bezüge der Beamtenschaft einmal not¬
wendig Machen wird, entzieht sich heute jeder Beurteilung.

Ant 17. April 1931 sprach Bundesminister Winkler im Nieder-
österreichischen Gewerbeverein unter anderem: „Weil eine Steigerung
der Einnahmen durch Steuern nicht möglich ist, muß der Staat seinen
Personalaufwand vermindern."

Am 20. April 1931 berichtet die „Wiener Sonn - und Mon -
tag - Zeituu g", daß fich die Regigerung derzeit mit einem Vor¬
schlag beschäftige, nach welchem Die Festangestellten in der Zeit vom
1. Mai 1931 bis Ende des Jahres 1934 von ihren d ctuer n-
d e n oder vorüber g eh ende n G esa mt- und Nebe n-
b ez ü ge n ein N o t o p f e r leisten soll e n.

Am gleichen Tage sprach BundesministerDr. I uch in der Kon¬

ferenz der Vertreter der Mehrheitsparteien von der Einführung der
Besoldn n g s st eu e r. Die Steuer soll von bis 4 Prozent an¬
steigen nnb Einkommen, die unter dem Existenzminimum liegen, frei¬
lassen. Was die Bezüge der Beamten anbelangt, so erklärte der Fi¬
nanzminister, daß seiner Ansicht nach eine Kürzung der 60prozentigen
Zulage der Bundesbeamten um die Hälfte notwendig fei, so daß diese
bei den Auszahlungen im Juni und im Dezember statt 30 Prozent
des Monatsgehaltes nur 15 Prozent des Monatsgehaltes erhalten»

Zu endgültigen Beschlüssen ist es hierüber noch
nicht gefomnten .

Dieses Kalendarium von wenigen Tagen bringt so widerspruchs¬
volle Erklärungen, daß im Augenblick wohl nicht zu sagen ist, was
den Festangestellten bevorsteht. Die Zusicherungen, daß nur ganz
zuletzt , wenn alle anderen Mittel zur Behebung
des D e f i z11e s nicht ausreichen sollten , an die Kür¬
zung der ohnehin unzureichenden Beamtenbezüge geschritten werden
müßte, scheinen sich ins Gegenteil zu verkehren. Wieder sollen
zuerst die Beamte nbezüge mit Abstrichen v e r ] e e n
werden . Beim Nehmen kommen die Beamten zuerst daran, beim
Geben und Gewähren sind sie die letzten. Die Verwaltungsreform
und alle übrigen Sparmaßnahmen stocken trotz Ersparungskommissär.
Für das Sosortprogram m müssen die Beamtenbezüge her¬
halten. Dieses 'Vorhabe n, soll es zur Tat werden> wird
schwere F olge n nach sich ziehe n.

Wir erwarten von unseren Spitzenorganisationen, das; sie zu aller¬
schärfster Abwehr bereit sind. Ans die Gefolgschaft der Landesorgani¬
sationen können sie zählen. (Z. d. o. ft L. V.)

Herr Minister, Sie haben das Wichtigste vergessen!
In der Jahreshauptversammlungdes christlichsozialen Wahlver¬

eines von Stockerau sprach Minister Dr. C ze r m a k u. ct. über die
von bei1Bundesregierung zur Erhaltung des Gleichgewichtes im Bun¬
deshaushalt geplanten Maßnahmen, wobei er folgendes ausführte:

„Ersparungsmaßnahmenwerden bald in allen Ländern Europas
durchgeführt. Deutschland kürzt sämtliche Gehalte über 1500 Mark
jährlich um 6 Prozent, Polen die Bezüge der Staatsbeamten um
15 Prozent, Belgien und Ungarn um je 10 Prozent, Rumänien um

Kvapfsenseppl antßa, so nist beutl' ach Dich!" Da ihm das Beuteln
ves Schulmeisters zuzutrauen war, -ließ ich es 'Ĥ ber nicht davauf
ankommen, sondern verrichtete nach dem Unterrichte das ekelhafte
Geschäft, bekam aber von der Gemeinde ixifatr und für vas Gruben
des neuen Grabes nur 1,50 GlÄden, weil bie Gemeinde nur den
Armentarif bezahlte. Durch diesen Dienst erlangte ich jedoch in
Thiersee und den Nachbarorten >d«ie größere Berühmtheit, als
wenn ich die Denkbar besten Erfolge im Unterricht oufzutotiisen
gehabt hätte . Auch brachten mir die Gäste aus dem nahen Kirchen-'
Wirtshaus während meiner Arbeit reichlich -Schnaps , damit -ichj
-das infernalische>Gestank leichter lausihialten könne. Als ich mit;
hem Ausgra'ben des Krapfensep.pl fertig war. Hatte ich denn auch'
einen Mowsrausch, nuas aber den Leuten durchaus begreiflich,
vorkam und mich in ihrer Achtung nicht herabsetzte, wohl aber 'inj
meiner eigenen.

Nach etwa dreiviertel Jahren erschien er «unerwartet, der Äan-
des'schulinspektor Dr . H., -und der 'BeziiriksinspektorL . . . zur In¬
spektion. Ersterer ließ sich nur die Amtsschriftenvorlegen. Sie
waren abscheulich geschrieben, üxt ich mir im vierten Jahrgange-
der Lehrevbrldlmgsanistalt den Daiumen der rechten Hand durch
e'itte Dummheit«schwer verletzt hatte iitnd daher nur schlecht schrei¬
ben konnte. Ich bekam von ihm vor den Schulkindern einen.,
Mordsrüfscil und der Beizirksj'chitilinspeiktor deit Auftrag, mich ge-i
it-ati zu inspizieren, während er auifbncich, um die Schulen in

Pfarrhof 'fragte er -auch den mittlerweile zum Pfarrer erimntuteit
Vikar, Wie er mit mir pifriedcii sei, worauf dieser antwortete:
„Mit dem Lehrer 'bin ich sehr .zuf nieten, .mit dem Or^cmifteri geht
es halbwegs -und istnd m idiie-set: Beziehung Fortschritte zu entmar-
ten. Hingegen wird aus diesem jungen Menschen nie ein ordent¬

licher Pfarrer werden." Der Beziirksschulinspektor war mit diesem
Befund sehr z-ufriieden, toeiil.auch er pensönliich in der Mesnerei
eilt Uebel für den Lehrer sah und -ein noch größeres für den
Schulunterricht. Leider konnte er -aber gegen die herrschenden
Verhältnisse nicht mit Erfolg ankämpfen. Auf meine Frage ,
warum denn 'der Landesschnlinfp-eftor so erbost auf mich geworden
sei, fragte der Be-zirksschuilin̂spektor entgegen: „Warum machst
Du -aber auch 'solche Dummheiten mit der Deputation?" Ich
starrte ihn ganz verständnislos an. Der Pfarrer griff nun ein
und ich erfuhr ans dem nun geführten Zwiegespräch folgende, mir
bis dahin ganz «unbekannte -DaHache: Einige einifbußreiche Leute
in der Gemeinde«wollten nicht, daß der Sohn meines Vorgängers
mein Nachfolger werde, sodeld er maturiert habe, weiss sie fürch¬
teten, dieser könne .am Ende «feine Mutter .und feine Geschwister
mit dem kleinen Gehalte nicht erhalten, vielleicht auch ans län¬
deren Gründen. «Sie begaben 'sich daher zum .Landesschukinspktor
nach Innsbruck und verlangten, daß ich in Vorder-Thierfee als
Lehrer verbleibe «und der 'Sohn meines Vorgängers einen 'an¬
deren Posten bekomme, sobald er feine Studien an der Lehr er-

Hinter-Thiersee und Landl zu inspizieren. Abends uralte er dann | bildungsanstalt vollendet halbe. Als dies in der «Gemeinde bekannt
beim Seewirt in Vorder-Thievsee 'wieder mit dem .Bezirksschnl- !wurde, begaben sich sofort der Gemeindevoristcher, der Oritsschn-l-
inspeltor zu«sammenkvmmen. Der Bezirksschulinspektor wohnte;aufsther und einige Gemeindeausschüsse ebenfalls nach Innsbruck
dann noch während des Restes des Vormittagsunterrichtes diesem' und verlangten dort kategorisch, daß der «Sohn meines Vorgän-
bei und -forderte mich nachher -auf, mit «ihm in den Pfarchof Wägers sofort nach abgelegter iReiifeiprit-fung seinen Dienst -in -Border¬
gehen und dort mit «ihm das Mittagessen einzunehmen. Im | Thier soe antrete, damit er Mutter und Geschwister erhalte «und
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4 bis 23 Prozent und Italien um 12 bis 30 Prozent. Oesterreich
ist nicht allein aus der Welt."

Wir haben in der letzten Zeit solche Ausführungen nicht nur von
Herrn Minister Czernrak, sondern von einer ganzen Reihe anderer
Persönlichkeiten aus politischen nnd wirtschaft¬
lichen Kreisen gehört. Immer wird aus das Beispiel anderer
Staaten verwiesen. Gut.

Aber warum vergessen hier alle Herren Redner hinzuzufügen, daß,
als die Kurve nach aufwärts ging, als die Beamtengehalte iu anderen
Ländern bedeutend erhöht wurden, sich

kein Minister , kein Wirtschaftsführer fand, der damals nach
Beispielfolgerungenfür die österreichischen Beamten geschrien hätte.
Nur Beispielfolgerungen zum schlechteren für die Beamten zu ziehen,

vt wahrhaftig eines verantwortungsbewußten Mannes unwürdig!
(R . d. ö. A.)

Kundgebung des Reichsverbandes der öffentlich Angestellten.

Tie am 27. April d. A. im Saale des Restaurants „Zum wilden
Mann " in Wien versammelten Bundesangestellten verwahren sich
entschieden gegen die von der Regierung geplante 50prozenüge Kür¬
zung der Sonderzahlung und gegen die einen geradezu befremdenden
unsozialen Charakter tragende Art der Besoldungssteuer.

Diese beamtenfeindliche Absicht steht im schroffsten Gegensatz zu der
von allen Regierugen der Republik Oesterreich wiederholt zugegebenen
und bedauerten Unzulänglichkeit der Besoldungsverhältnisse gerade der
Bundesangestellten. Alle Regierungen haben trotz der enormen Bud¬
getüberschüsse der Jahre 1924 bis 1929 ihre harte Haltung der Bun-
desbamtenschaft gegenüber mit dem Hinweis begründet, daß schon mit
Rücksicht auf die notwendige und verpflichtende Stabilität der Bezüge
die größte Vorsicht geboten sei, damit das gewährte Minimum auch
in schlechteren Zeiten unbedingt aufrechterhaltenwerden könne.

Die Beamtenschaft ist durch die gegenwärtig von der Regierung
versuchte Erschütterung dieser Stabilität auss schwerste enttäuscht Wäre
es an sich schon im höchsten Ausmaße ungerecht, die Beamtenschaft
ungeachtet früherer Vertröstungen für eine eintretende Verschlechterung
der Wirtschaftslage verantwortlich zu machen, müßten die Buudes-

tser Gemeinde keine Lasten >cms deren Erhaltung erwachsen. Der
Landesschu1inspektor glaubte nun , daß ich die erste Deputation
veranlaßt habe und da ihm diese Abordnungen in die Seele zu¬
wider waren , niiffelte er mich iganiz niwerdienterw-eife, was übri¬
gens auch anderen Lehrern von diesem Herrn Passierte. Der Be -
zirksschulinspektor nahm Diese Aufklärungen zur Kenntnis , konnte
aber ebensowenig wie ich begreifen, daß diese Umtriebe in der
Gemeinde stattfinden konnten, ohne daß ich davon Kenntnis er¬
halten hatte . Als ich nochmals erklärte , daß ich keinerlei Ahnung
non den Abordnungen hatte nitd daß ich je eher je lieber Vorder -
Thiersee verlasse 'imid in einer anderen »Gemeinde den Dienst
übernehme, forderte mich der Bezirksschulinfpektor auf, abends
zum Seewirt ziu kommen, damit die Sachlage dem LandeAschul-
imspektor wahrheitsgetreu dargestellt .werden kü'nne. Dies -geschah
denn auch in Gegenwart des Pfarrers und es wurde mir dann
eröffnet, daß sofort nach den .Reifeprüfungen der Sohn meines ,
Vorgängers 'in V o r der - T h ve r se e den Dienst mttreten und;
mich ablösen werde mud daß ich dann sofort den ebenso vieliseitigen
Dienst in W ia 1chf c e anzutreten habe.

Ach wars zuifrieden lumd habe dann .auch tatsächlich in Walchsee
etwas bessere Verhältnisse vorgefunden, als in Thierfee, mußte
vor allem den Totengräberdienft nicht mehr versehen, dafür jedoch
den allerdings öimflnßreichen, aber 'auch schlecht bezahlten Dienst
des Gerne indes chreibers.

Während meines ganzen Lebens aber habe 'ich die demütigen^
den Erinnerungen an mein erstes Lehrerdienstsahr nicht aus ,
dem Gedächtnis verloren .

Möge die heutiige Lehrerschaft doch aus meinen Ausführungen
erkennen, .unter welch unleidlichen Verhältnissen ihre Vorgänger
leben und leiden mußten , b ,t s isi e d u r chd i c f r e i h e ii t l i che
Lehr e r o r >g ia n i 's>a t i on f i ch u n d t h rett N ü chf o l-
g e r tt b e s s e r e «V e r h ä «l t n ii s se e r I ä an p f t h a 11e n.

angestellten es geradezu als schreiendes Unrecht empfinden, sie allein
für die auf allen Gebieten des wirtschaftlichen und öffentlichen Lebens
wahrnehmbaren, die Staatsfinanzen in Mitleidenschaft ziehenden und
dieWirtschastskrise verschärfenden Mißstände als Opfer auszuerfehen
und auf ihrem. Rucken allein die Sanierung der Staatsfinanzen zu
bewerkstelligen.

Von der Ueberzeugung getragen, Recht und Moral in dem ihr auf-
gezwungenen Kampf auf ihrer Seite zu haben, ist die Beamtenschaft
fest entschlossen, den Angriff mit allen Mitteln abzuwehren. Die
Beamtenschaft warnt daher mit allem Ernst vor den das gegenseitige
Treueverhältnis zwischen Regierung und Beamtenschaft erschütternden
Maßnahmen und richtet an die Regierung den eindringlichen Appell,
von der geplanten Drosselung der ohnehin schmalen Lebenshaltung
der Bundesangestellten Abstand zu nehmen und für eine allenfalls
notwendige Sanierung der Staatsfinanzen einen der bei einigem
Willen vorhandenen anderen Wege zu beschreiten, welche die Aus¬
schaltung jedes Unrechtes und jeder Einseitigkeit gewährleisten.

Traurige Kulturdokumente.
Zu welchen Ergebnissen der Zwangsunterricht deutscher Kinder in

fremden Sprachen führt, zeigen die nachstehenden Briese, die wir
zuerst im Wortlaut, dann in der Uebersetzung wiedergeben.

Ein Südtiroler Junge (9 Jahre alt) schreibt folgenden Brief :-

„Liebe Gronsmntter
it Pitthi feiemir di feit in mantcl vas du mir gemacht hast im ti
langen fclrimf fon volle und es iaechele valich es so nodvendig
praitch val es so cnlt ist hir und immer regnet

aiu grus fon Dani Lander."

Uebcrtragung:
„Liebe Großmutter

ich bitt Dich,' schick mir die Schuh und Mantel und die langen
Strümpfe von Wolle und bas gackele, weil ich es so notwendig
brauche, weil es so kalt hier ist und immer regnet.

Einen Gruß von Deinem Lander."
Ein Mädchen aus Cilli (Südflawien) schrieb an ihre Freundin

u. a.:
„Libe Gusti!

Ih habi tene garte erhalte mit tu sreps das foli ih tij srem das
dos Hot ti Miei da mama gem. Libe Gusti ih vejs karnigs. net vos
hoci kein ver mij keo nigs an ver ih mi niht treu misn st ver is a
so a fitnel nigevi strejt . . . Libe Gusti zenethap das hobi da net
solange net ksrimunt ih ver noh freut pifujri veg keu ver stmeti] nege
uejes unt füle gntfe fon teu truta Pepi."

Uebertragung:
„iLebe Gusti!

Ich habe deine Karte erhalten und du schreibst daß soll ich dir
schreiben das was hat die Mitzi der Mama gegeben. Liebe Gusti
ich weiß gar nichts nicht was hatte sie gegeben weil mich nichts' an
weil ich mich nicht drein mischen sich werde ist ja so sonst nichts wie
Streit . . . Liebe Gusti sei nicht Harb daß habe ich dir nicht solange
nicht geschrieben und ich werde noch schreiben bevor ich weg gehen
werde sonst ft nichts neues und viele Grüße von dem Bruder
Pepi." 1 V. D. A.

Mitteilungen und Vereinsnachrichten.
Das Land Tirol znr Zahlung des Härteansgleichesverurteilt. Der

Landesaktionsausschußfür Tirol hat vor zwei Jahren durch zwei
Vertreter des Lehrerstandes die vorenthaltenen Ausgleichszulagen
und Härteansgleichszahliingeneingeklagt. Dieser Prozeß wurde nun
zu Gunsten der Lehrerschaft entschieden und das Land Tirol muß in¬
folgedessen rund 250.000 S samt den aufgelaufenen Zinsen an die
Lehrerschaft zur Auszahlung bringen. Da dieser Betrag im heurigen
Budget nicht vorgesehen war, haben die Vertreter der Lehrerorgani¬
sationen des Landes ihre Zustimmung gegeben, daß der Betrag ins
nächstjährige Budget eingesetzt und dann zur Auszahlung gebracht
werde.
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Bom Bundes minister für Unterricht wurde Oberlehrer Georg
N<a d e r -Innsbruck für verdienstvolles Wirken im Schuldienste mit
dem Titel eines Direktors ausgezeichnet.

Vom tirolischen Landesschulrate her lveht seit der letzten Zeit ein
sehr scharfer Wind, der sich in einer, sagen wir , strengen Tonart seiner
Erlässe äußert . Dagegen hat schon die Kthol. Volksschule in recht
zarter und verblümter, die sozialdemokratische Lehrerzeitung in ener¬
gischer Weise Stellung genommen, indem sie Die Tonart und den In¬
halt des Erlasses, -welcher den Rückstand in der Stossbehandlung der

betrifft, als eine Unhöslichfett bezeichnete. Sicher werden auch
die Mitteilungen der Lehrerkammer, insofern sie in absehbarer
Zeit erscheinen, sich damit besassen. — Wir sind weit davon entfernt,
dem L. S . R . in den Arm ẑ r fallen, wenn er Pflichtversäumnisse
Einzelner rügen muß; halten am : dafür , daß sich da der direkte Weg
besser eignet als ein behördlicher Erlaß , der zur Verallgemeinung
führt. Wenn wir beim Schulunterricht die ganze Klasse herunter¬
kanzeln, ist die Wirkung eine viel geringere, als wenn wir die Schul¬
digen selbst herausholen. Ein in höflichem Tone gehaltener Erlaß wird
seinen Zweck umso eher erfüllen.

Die 40jährige Bestandsfeier des Katholischen Tiroler Lehrer¬
vereines fand unter lebhafter Beteiligung und Teilnahme zahlreicher
höchster und hochwürdigster Persönlichkeiten statt. Stellenweise wim¬
melte es vor Klosterfrauen, bezw. klösterlichen Lehrerinnen . (@eh ins
Kloster, Ophelia !). Tiezu nt Teil landesfremden Vortragenden brach¬
ten in ihren pädagogischen und schulpolitischeu Referaten nichts be¬
sonders Neues. Von einem Schrei nach der Konkordatsschulevernahm
man nicht viel, man suchte vor allem ihre Berechtigung dazutun. Die
mit viel Fleiß und Geschick zusammengestellte Ausstellung von Zeichen-
und Handfertigkeitsarbeiten war sehr schön. Einen Glanzpunkt bil¬
deten jedenfalls die Ehrungen , bei denen Titel und päpstliche Orden
verliehen wurden. Es fragt sich nur , ob es vereinbar ist, daß
man Landtagsabgeordneter und Prüfungsmitglied , Vereinsvorstand
und Landesschulrat, als seit Jahren beurlaubter Hauptschullehrer sein
sann.

Unschuldig verfolgt wurde seit geraumer Zeit unser Vereinsmitglied
Herr Obl. S t e i n e. Rinn . Durch mannhaftes Auftreten im In¬
teresse der Gemeinde, durch scharfe Kritik in der Gemeindestube hatte
er sich die Feindschaft des Bürgermeisters von Rinn Ferdinand
R i nner zugezogen, die zu verschiedenengerichtlichen Auseinander¬
setzungen führte. Rinn er wendete sich mehrmals an die vorgesetzte Be¬
hörde Steinles , an den Landesschulrat, mit dem Ersuchen, Steinte
aus D i e n st e s r ü cfs i cht e n zu versetzen. Diese Aufforderung
hat der Landesschulrat auch wirklich erfüllt, ohne eine richtiggehende
Disziplinaruntersuchuug gegen Steinte durchgeführt zu haben! Eiue
dreigliedrige Abordnung, welche in dieser Angelegenheit bei Hofrat
Tschurtschenthaler vorsprach, konnte an dieser drakonischen Maßrege¬
lung Steinles nichts ändern. Die Versetzung war mit aufschiebender
Wirkung nach Nnßd o r f bei Lienz anbefohlen, obwohl Koll. Steinle
eine zahlreiche Familie und ein Haus in R i n n besitzt. Man kann
wohl ermessen, die tiefgehend und schädigend sich diese Versetzung aus
Dienstesrücksichtenfür Steinle ausgewirkt hätte.

Die vollkommene Schuldlosigkeit Steinles ergab sich erst aus
seinen weiteren gerichtlichen Schritten gegen R i n n e r , wie ans fol¬
gender Zeitungsnachricht hervorgeht:

„Hall , 27. April :
Während in den vorangegangenen Prozessen die Mitglieder der

Opposition in der Gemeindestube von Rinn , zu der Oberlehrer
Steinle und die Bauern L a i chn e r und Anger er gehörten,
aut der Anklagebank saßen, trat jetzt der umgekehrte Fall ein. Ms
Kläger traten die drei Genannten auf, angeklagt waren Ferdinand
Rinn er , Ernst Mayer und Josef M a tzler , wegen Ehren¬
beleidigung.

Nach Eröffnung der Verhandlung teilte Dr . Lassenatt als Ver¬
treter der Kläger mit, daß in der ZwischenzeitFerdinand R i n n e r
bei ihm erschienen sei und erklärt habe, daß er die Berufungen gegen
die Urteile vom 11. und 15. April zurückgezogen habe.

Dr . Loffenau verlas weiter die Abschrift einer von Rtnner an den
Landesschulrat gerichteten Erklärung . Darin bekennt
Rinner reumütig fein an Oberlehrer Steinle dadurch begangenes Un¬
recht ein, daß er sich als Bürgermeister von Rinn mit allen Mitteln

eingesetzt habe, daß Steinte „a u s Die n sie srücksichte n" von
seinem Posten in Rinn nach'Nußdorf bei Lienz versetzt werde. Rinner
bemerkte aber, daß nicht er der treibende Teil war , sondern daß er zu
diesen Schritten und allen damit zusammenhängenden Treibereien
gegen Steinte vor allein durch Ernst M a y e r , Weinhändler und
Besitzer in Rinn , immer wieder aufgefordert- worben sei. In seiner
Unerfahrenheit habe er allen diesen Treibereien Folge geleistet. Zum
Schluffe richtete*noch Rinner an den Landesschulrat Äe dit ie ,
Steinte auf feinem alten Dien ft p o ft e n z n b e 1a s-
f e it, da die fei n e r z c i t hi es ü r g et t e n d gern ach t e n
Gründe unrichtig und unberechtigt waren . Doktor
Lassenatt teilt weiter mit, öäß Rinner sich bereit gefunden hat, alle»
gegen Steinle , Laichner und Augerer gerichteten Beleidigungen zurück¬
zunehmen und die aufgelaufenen Kosten zu bezahlen. Sein Witte
wäre es, das alte freundschaftliche Verhältnis mit den drei Genannten
wieder herzustellen. Diese Erklärung wurde zur Kenntnis genommen
und die Klagen gegen Rinner zurückgezogen . Der
Richter verkündete hierauf die Einstellung des Verfahrens gegen
Rinner " ' , -

(Wir müssen es tief besteigen, daß der Ti r. L. S . R . Herrn OM;
Steinte nur aut Grund gehässiger Treibereien so schwer gemaßregett
hat und sind gespannt, wie all das wieder gutgemacht und gesühnt
wird). . '■ ; 'V;f '

Vom Rosegger-Alpenheim. Die Feriengäste erhalten ihre Auf¬
nahmskarte bis spätestens 10. Juni zuversichtlich zugestellt, weil die
endgültige Zimmervergebung erst nach dem 15, Mai vorgenommen
werden kann. Eine allfällige Verständigung wegen Ueber füllung er¬
folgt grundsätzlich innerhalb zwei Wochen nach Gesuchsüberreichung.
Alle Aufnahmswerber , die rechtzeitig angesucht haben und Bundes¬
mitglieder sind, können mit sicherer Unterbringung zum angesuchten
Zeitraum rechnen. Allerdings ist. in vielen Fällen eine Verschiebung
des gewünschten Kurbeginnes notwendig, weil das Hans und die kur¬
zen Ferien voll ausgenützt werden müssen. Für die Zeit vom 16. Juli
bis zum 15. September werden die Kurzeiten für alte Gäste einheit¬
lich mit 21 Tagen festgesetzt. Es . gibt eben zuüiele im Dienste stehende
kurbedürftige Kollegen und Kolleginnen.uAm Mai und im Juni konnte
das Haus auch nur dadurch voll besetzt werden, da sich-die Auf-
nahmswerber in anersennensnierter Weife mit einer begründeten
Verschiebung ihrer Kurzeiten um Tage :und Wochen einverstanden er¬
klärten. Wer sein Ansuchen wegen Beharrens auf einem .bestimmten
Tag des Kurbeginnes im letzten Augenblick.zurückzieht, schädigt unser
Wohlfahrtswerk und den seinethafben abgewiesenen Aufnahmswerber .
Der Heimausschuß macht es sich zur Aufgabe, alte Bundesmitglie¬
der uud deren Verwandte -bei rerhtzeiiiUr Änineldung unbedingt
in unserem mit so schweren Opfern , .gefchaffe-nen Kurhaus unterzu¬
bringen. - ,,

^ ni Lüdheim in Laitraun wurde heiter eine neue Doppelherwnlgge
aufgestellt, die das ganze .Haus gleichzeitig mit fließendem Heißmaster,
auch bei Nacht, versorgt. Die .:Aufenthaltsdauer., während der Ferien
wurde mit höchstens vier Wochen begrenzt, damit alle Bewerber Auf¬
nahme finden. Die der SeMmgen - der Meeresluft -und. der .Meeres¬
bäder bedürftigen Kollegen nnd^Kolleginnen und eben so zahlreich. Die
Aurahinsfarten für die FeribMKste werden tzis spätestens 10. Juni
zugestellt. Zuschriften und -Anmeldungen an Obertehrer Heinrich
Tiwald in Obertaa bei Wien. ‘ ,r • : ' "

Lehrer-Ferialkurse iit M . Johann i. P . Mit Genehmigung des
Bundesministeriums für Unterricht (Erfaß vom 19. Jännner 193t ,
ZI . 1035=11/9) finden zu Ende der diesjährigen Hauptferien in
St . Johann im PongäU zwei Methodische Lehrer-Ferialkurse unter
Leitung des BezirfyschitIinspeftors- Regierungsrat Josef F ..- PÖscht
statt, und zwar : a) ein achttägiger Häuptling vom '28!' Ilu ^ust 'bis
5. September 1931; b) ein" 'fechstägiMr ErgänMuWkurs vom '' 7;' 'öts
12. September 1931. Beide Kiniiv verfolgen deii Ziiiecf, die ‘Lehrkräfte
der Volksschulen in die durch d'fe neuen ^ ehrpEife' bediitgten 'intb5in
mehr als zehnjähriger Rcfbr mär freist erproMeit n'ejten Unterrichts¬
methoden einzuführen ; sie beschränken sich auf deu Unterricht der
Volksschule und luolten dessen methodische Gestaltung in alten
Fächern und auf allen Stufen in. möglichst anschaulicherWeife zeigen.
Die Durchführung beider Kurse wird daher so erfolgen, daß an den
Vormittagen typische Unterrichtsbeispiele (Musterlektionen) mit Schul«
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klaffen vorgeführt werden, an die sich stets eine freie Aussprache da¬
rüber sowie über Fragen, die in den Vorträgen vielleicht nicht genü¬
gend geklärt wurden, entschließen sollen. In Verbindung mit beiden
Kursen findet ferner eine Ausstellung von Büchern und Lehrmitteln,
eine Ausstellung von Schülerarbeiteriund voraussichtlich auch eine
Wanderausstellung der Oesterr. Gesellschaft für Volksgesundheitstatt.
Zum Hauptkurs (28. August—5. September) werden vor allem jene
Lehrkräfte zugelassen, deren Anmeldung zum vorjährigen Ferialkurs
wegen Ueberfüllung leider zurückgewiesenwerden mußte. Der Er¬
gänzungskurs(7.—12. September) ist in erster Linie für jene Lehr¬
personen, die den vorjährigen Hauptkurs mitgemacht haben, und in
zweiter Linie für die Teilnehmer am diesjährigen Hauptkurs be¬
stimmt. Die Teilnahme an beiden Kursen ist für alle Lehrkräfte un¬
entgeltlich; diese haben selbstverständlich sür die Kosten der Reise und
ihres Aufenthaltes in St . Johann i. P . aus eigenen Mitteln auszu¬
kommen. Der Pensionspreis für Unterkunft und Verpslegung(drei
Mahlzeiten) beträgt je nach Zimmer 8 6.50, 8 7.— oder 8 7.20 pro
Tag. Bemerkt wird noch, daß die Generaldirektion der österr. Bun¬
desbahnen über Ansuchen der Kursleitung jenen Kursteilnehmern,
die nicht ohnehin schon int Besitze einer ständigen 50prozentigen Fahr¬
preisermäßigung sind, sür die Hin- und Rückreise eine solche Sonder¬
begünstigung zugesichert hat, wettn das monatliche Gesamteinkommen
8 300.— nicht übersteigt und vom Wohn-, bezw. Schulort mindestens
150 Kilometer zurückgelegt werden müssen. Die Zulassung zu beiden
Kursen kann nur auf Grund rechtzeitiger schriftlicher Anmeldung er¬
folgen, die bis längstens 30. I ttn i 1931 unmittelbar an Be-
zirksschulinspektor Reg.-Rat Josef P ü schl in St . Johann i. P . zu
richten ist. Da die Teilnehmerzahl im Hinblick auf die räumlichen
Verhältnisse (Vortragssaal und Unterkunftsmöglichkeiten) eine be¬
schränkte ist und die Zulassung außer nach den oberwähnten Gesichts¬
punkten nach der Reihe der Attmeldungen erfolgt, empfiehlt es sich,
die Anmeldung sobald als möglich abzusendett. In der schriftlichen
Anmeldung muß ausdrücklich angegeben sein, ob die betreffende Lehr¬
kraft bloß den Hatlptkurs oder bloß den Ergänzungskurs oder aber
beide diesjährigen Kurse Besuchen will' bei Anmeldung nur für den
Ergänzungskurs ist anzugeben, ob der Bewerber den vorjährigen
Hauptkurs mitgemacht hat. Besondere Wünsche hinsichtlich Unterkunft
und Verpflegung(Angabe der Preisstufe u. dgl.) sind schon bei der
Anmeldung bekanntzugeben; sie werden nach Möglichkeit Berücksich¬
tigung finden. Jeder Anmeldung ist eine 20 Groschen-Marke für die
Rückantwort beizuschließen.

Berschiedenes .
Bon der Mißhandlung der deutschen Sprache .

Zn den unzähligen Sprachdummheiten, benen man in Rede
und Schrift täglich -ausg-esetzt ist, gehört die Vergewaltigung
der Bedingungsform , fres Bindewortes und des DoWellpmMes.
Int Kitto, bei ausländischen Filmen , sing es an . Einige unge¬
bildete Uebersetzer oder -solche Schnellarbeiter , -denen das Ueber
setzen nur Geschäft war, nicht aber gleichzeitig Freude an slpracĥ
licher Höchstleistung, 'vevẑ pften -Sätze Ä-ieser Art : „iDie ägyp¬
tische Regierung erklärte, 'sie kann dagegen nichts unternehmen "

Vom Kino v̂erbreitete «sich diese'Schludrigkeit über Äie Presse,
und dort nimmt sie einen immer größeren Umfang an. In
'wenigen Wochen fand ich in Zeitungen und Zeitschriften fol¬
gende Sätze angesehener Autoren :

1. In einer süddeutschen illustrierten Zeitschrift: „Es scheint.
Gaijda ist me'hr der Gesü'hrte als .der Anführer ".

2. Der ärztliche Mitarbeiter einer großen Tagestzeitung
schreibt: „Nimm nicht #u viel Eindrücke -aus und glaube nicht,
man muß in .den Ferien miciglichst'viel seihen und erleben."

3. Eine Dame leistet sich in einer großen Tageszeitung 'fol¬
gendes : „Das Modell mußte aufhören, weil der Professor fand,
sie wurde athletisch" und unmittelbar anschließend: „und das
andere, weil der Professor fand, daß sie ,zu .schlank wurde ."

Beim zweiten Satz fand die Dante die Konjunktion , ließ
aber den Satz -vorher ruhig stehen. Beide Male brauchte sie
statt „es" „sie". Hier kann matt schon Don frecher -Verschandelung
der deutschen Sprache reden.

4. -Ein hochgekil-deter, germanistisch. geschulter, >anMse>hMer

Autor fragt : „-Bist Du der Meinung , es soll so weitergehen?"
und „Findest Du , es ist richtig Iso, wie es geht?"

5. Ein berühmter .Schauspieler iu einer Wochenschrift:
„Gtoulvst Du, ich bin schon einmal in meinem Leben stecken ge¬
blieben?"

6. Ein bekannter Schriftsteller fragt so: „Glauben 'Sie wirk¬
lich, die Kirche laßt 'sich biese Eingliederung gefallen?"

Ein 'Beispiel vom 20. 'September : „So schaden dem Mar¬
xismus am meisten die, welche erklären, es gibt nichts als ge-
sellschastlich-wirtschaftliche Tatbestände."

Kampf dieser gedankenlosen'Schludrigkeit ! A.D . L. Z.
Die deutsche Sprache an erster Stelle von 125 Sprachen in

Europa . Das internationale linguistische Amt in Genf ver¬
öffentlicht soeben eine Statistük über die verschiedenen Sprachen
in Europa . Daraus geht hervor, daß in Europa U25 selbstän¬
dige 'Sprachen bestehen. An erster Stelle steht die deutsche
Sprache, zn der sich 81 Millionen bekennen, die zlweite Stelle
nimmt die russische mit über 70 Millionen Menschen ein, die
dritte die englische mit 47 Millionen , die vierte das Italienische
mi-t 41 Millionen nnd erst die fünfte Stelle die französische
Sprache mit 39 Millionen . Die letzten 'Plätze in .dieser Statistik
haben Keine, durch große Nationen fast aufgesaugte Böllker inne
wie etwa die bretonische Sprache in Franikreich, die basikische
in Spanien und die keltische in Schottland . An letzter Stelle
Wird die nordwindische'Sprache genannt , die von kaum einigen
Tausend eines nahezu ansgestorbenen Stammes in Nordruß¬
land gesprochen wird .

2. Deutsches Lehrer-Turn - und Sportfest . Gelegentlich der Deut¬
schen Lehrerversammlung Pfingsten 1931 in Frankfurt a. M. findet
dort auch das 2. Turn- und Sportfest sämtlicher deutschen Lehrer und
Lehrerinnen statt. Die Ausschreibungen dazu sind ergangen. Für die
Durchführung ist das Frankfurter Stadion, oft als eines der schön¬
sten Stadien der Welt gepriesen, hervorragend geeignet. In der
Kampfbahn mit ihrer 500 Meter langen Laufbahn und den innerhalb
der Kurven angelegten Sprung- und Wurfgruben dürften sich die
Wettkämpfe leicht und reibungslos abwickeln. Tie Spielwiesen vor
der Kampfbahn bilden das geeignetste Gelände für die Durchführung
der Hand-, Fuß-, Faust- und Schlagballspiele. Die räumlich nahe¬
gelegene Tennisanlage wetteifert an Schönheit und Zweckmäßigkeit
mit der Badeanlage. Eine 100 Meter lange und 22 Meter breite
Schwimmbahn und das .18 Meter lange Sprungbecken werden, der
Abwicklung der schwimmerischen Wettkämpfe dienen. Von den sonstigen
Anlagen sind die große Radsportbahn, das Licht- und Luftbad mit
Tanzwiese, die große Sportalle und das herrlich gelegene Wald¬
theater zu erwähnen.

Gebt den Kindern keine Likörzuckerl! Der Chemiker Dr . Rodinus
wurde von der Deutschen Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus,
Berlin, beaustragt, alkoholhältige Süßwaren zu prüfen. Er stellte
it. a. fest, daß ein Likörzuckerl0.4 g reinen Alkohol enthält. Da diese
Süßwaren in Massen in den Handel kommen, bedeuten sie für die
Jugend eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Schwedenz. B. ver¬
bietet Durch ein Gesetz den Verkauf solcher Süßwaren an Kinder.
Oesterreich hat noch kein solches Gesetz, darum müssen wir in unserer
Aufklärungsarbeit auch den Schnapszuckerln besondere Beachtung
schenken.

Kurze Schulnachrichten . Der englische Ausschuß für geistige
Zusammenarbeit hat beschlossen, den Aus ,tausch von Lehrern
verschiedener Länder durch einen Propagandafeldzttg zu för¬
dern. — Die Schubbehörde von Waernarvonshire hat beschlossen,
alle Lehrer, d-ie sich um -Stellenbewerben, zu fragen, ob sie sich
völlig des Alkohols enthalten oder nicht. — Der Berliner Ma¬
gistrat hat beschlossen, in den Voliksschulen den Unterricht in
Esperanto einzuführen ; die Esiperanto lehrstn irden füllen auf die
Pflichtstundenzahl der Lehrer angerechnet werden. — In
Mannheim ist eine Notschule für Erwerbslose eingerichtet wor¬
den, die einen vollkommenen.Lehrplan enthält und deren Kurs -
dauer auf etwa drei bis vier Monate festgesetzt ist. — In Oester¬
reich gtißt es derzeit 423 ordentliche 'Professoren an Hochschulen,
148 außerordentliche, 2H6 ordentliche und 425 außerordentliche
Assistenten, 3808 wirKiche Lehrer an Mittelschulen, 126 Landes-
und 106 Be zi sksschulinspektoren.

Lehrerbildung in Rußland . In 'Sowljetrußland befinden sich
nachstehende Institute für wissenschaftliche Pädagog i-k: 1. Das
staatliche Institut für wissenschaftliche Pädagogik in Leningrad -
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2. Das wissenichastbich-ipädagogische Institut für Schullunterricht
und metlhodi'sche Wissenlschaften in Mjoslkau. 3. D âs 'wissen schart-
tich-ipäüagogische Institut ŝür Mothodilk des Unterrichtes außer¬
halb der Schulen in Moskau . 4. Das Institut für wissenschaft¬
liche Pädagogik im der Zweiten Mo Mauer Universität . Dagu
kommt noch die im Bau befindliche Neue Deutsche Hochschule
in der Wolgadeutschen RüpubM , Äie im Mckhmen des Fiinf -
jah res plan es demnächst ihrer Bestimmung übergeben werden
soll nnd in erster Linie eine pädagogisch -deutsche Abteilung er¬
hält . In diesem ZirsÄmmevchange 'sei ntitgeteMt , das; die Aus¬
gaben für kultnrelile Zwecke in der Wolgadeutschen Republik
nicht weiger als 32 Prozent des gesamten dafür voiMscheuen
Staatshaushaltes betragen .

Eas Ende einer höchst eigenartigen Schule . Ein neues Zeug
ms -dafür , daß die 'tschechischenMinder 'heitsschnlen nicht aus
einem 'kulturellen Bedürfnis , sondern nur als StütWunikte für
die Mmähliche Bertschechuug Äes deutschen -Sprachgebietes er¬
richtet iwerden, bietet die im Herbst 1928 mit Mnf aus Nachbar -
gemein -den cherang-ezoglenen dent sehen Kindern eröffnete tsche¬
chische Schule in Drahobus . Im September 1939 kam >ein Kind
hinzu , so daß im SchuHahre ,16129/80 drei tschechische. Le!hr!träfte
für sechs Deutsche Kinder Iroiriften. Diese tschechische Schule o-h-ne
tschechische Kinder ist ijetzt endlich gesperrt -worden , -weil für das
am 1. September begonnene SchuUahr 1930/31 kein einziMs
Kind zur -Einschreibung gemeldet wurde . Die Schul räume stehen
nun vollkommen leer , der Mietvertrag mit -der Gem -emÄe wurde
aber noch nicht gekündigt .

Bücher.
Die Handschrift guter und schlechter Lebeusgesährten untersucht

Bernhard Schultze, Naumburg , aus Grund eines sehr umfangreichen
Materials im soeben erschienenen Maiheft von Westermanns Mo =
natsheften. Der Artikel ist so lebendig geschrieben, daß sich jeder un¬
serer Leser wertvolle Anregungen aus ihm schöpfen wird. Bunt und
abwechslungsreich ist der weitere Inhalt des Heftes. Pros . Dr . Roloss,
Gießen, spricht über die Entstehung der Entente England uns Frank¬
reich. Mit 14 vortrefflichen Aufnahmen der bekanntesten und besten
Tierphotographen schmückt Dr . Arno Dohm seine Abhandlung „Tausend
Tiere — zehntausend Wunder". Ernst Zahn ist wieder mit einer No¬
velle vertreten „Amis Ende", eine psychologisch sehr fein aufgebaute
Erzählung dieses großen schweizer Dichters, Richard Braungart , der
Münchener Kunstschriststeller, gibt manches Interessante aus dem
Leben und den Werken des in München leebnden Malers Colombo
Max . Viele andere wertvolle Abhandlungen, Artikel und Aufsätze, vou
denen die meisten illustriert sind, finden sich neben dem neuen Roman
„Die Herren vom Fjord " von K. F . Kurz. Gegensätze zwischen alt
und jung, zwischen der großen Welt und der heimatlichen Enge treten
aus, müssen aber schließlich in der alles umfassenden Heimatliebe auf¬
gehen. Kurz zeigt sich auch in diesem Roman als Schüler Hamsun'scher
Erzählerkunst und als Meister der Milieu - und Detailschilderungen.
Die Mainummer von Westermanns Monatsheften ist wieder so in¬
haltsreich, daß sie Anspruch erheben darf, in die Hand jedes literarisch
und künstlerisch interessierten Menschen zu gelangen. 85 Abbildungen,
darunter viele farbige Kunstbilder, bereichern das Hest. Leser unseres
Blattes , die die Zeitschrift noch nicht kennen, erhalten von dem Ver¬
lag Georg Westermann in Braunschweig ein srüher erschienenes
Probeheft. Wir bitten unsere Leser, von dieser Begünstigung regen
Gebrauch zu machen.

„Gewerbliche Kalkulation" mit praktischen Musterbeispielen für
viele Beruse von Joses R a s p o t n i k, Hauptschullehrer in Völker¬
markt, Kärnten, im Eigenverlage Preis 8 3.60. Ans der Hand eines
erfahrenen Praktikers hervorgegangen, bedeutet dieses Buch eine sehr

■empfehlenswerte Stütze im Fortbildungsschulunterricht. Der allge¬
meine Teil enthält wertvolle Hinweise über das Wesen der gewerbl.
Kalkulation, deren einfache und übersichtliche Darstellung, sowie
schlichte, ungekünstelteSprache es auch für die Hand des Lehrlings
äußerst geeignet erscheinen lassen. Ueber den praktischen Teil äußert
sich das ministerielle Gutachten: Das Buch enthält eine Fülle wert¬
vollen Stoffes . Es spricht aus dem Werke eine reiche Erfahrung , die
nur in vieljähriger Zusammenarbeit mit Gewerbetreibenden gewonnen
sein kann. Lobend fei erwähnt, daß der sehr wichtigen Regieerrechnung
ein &rwter Raum geboten ist. Auch die. sonstigen wesentlichen Be-

£3» ASS AG
SCHREI BFEDERN

.»Werdegänge von Stahlfedern geben "wir gern an Schulen
/ jkostenlos ab. Math . Salcher & Söhne A. G.. Wien , 1.,

Wipplingerstraße 24a“

Alle Schulwandbilder und sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie
Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von der Lehr¬
mittelanstalt der Alpenlaud-Buchhaudlung Südmark B̂uchhandlung
des Deutschen Schulvereiues Südmark ), Graz , Ioanneumring 11.
Verzeichnisse kostenlos.

(Deutsdiuntmidit
an Volks - und Hauptschulen.

Wie ich richtig erzähle und schreibe.
Sprachbuch für die Landschulen von K. Linke und A. Bäunard .
Für das 2. Schuljahr , 47 Seiten , Bilder von C. Kutzer S 1.20.
Für das 3. Schuljahr , 62 Seiten , Bilder von C. Kuher 8 1.20.
Für das 4. Schuljahr , 126 Seiten , Bilder von I . Danilowatz

S 2.40

Kleines Wörterbuch für Volksschulen (Neuerscheinung) S 1.30
Aus dem Leben zweier Landkinder.

Lesestosse für das 2. Schuljahr , 198 Seiten , Bilder von Ida
Bohatta -Morpurgo , Cva Schreier und Richard Rothe S 3.20

In der Heimat ist es schön.
Lesestoffe sür das 3. Schuljahr , 200 Seiten , Bilder von
cp . Ebner , C. Kuher und C. Schütz 8 2,80

Lambert Löffelmann und Silvester Aaser.
(Ein Heimatbuch für die Kinder Niederösterreichs von Josef
Pazelt , Bilder von Hans Lang, 124 Seiten (Neuerscheinung).

Deutsche Sprachkunde
für Hauptschulen, von K. Linke und H. Pollak .
I. Teil für die 1. und 2. Klasse, 124 Seiten S 3.20

II . Teil für die 3. und 4. Klare , 132 Seiten 8 3.36

Regeln und Wörterverzeichnis
sür die Aussprache und Rechtschreibung, von K. Ortmann
(Neuauflage ), 266 Seiten S 3.35

Sämtliche Bücher sind approbiert .
Die deutsche Tiroler Literatur bis 1900

von M Cnzinger, 128 Seiten S 8.40.

Zn beziehen durch jede Buchhandlung .

Deutscher Verlsg für Jugend undM
Wien I . Gesellschaftm. b. h . Bnrgring 9.
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sto abteile •einer richtigen Kalkttlanon find verständlich durchgeführt.
In allen feinen Teilen macht fich der Wunfch bemerkbar, dem Hand¬
werkerstande anfzuhelfen und so ist das Buch geadezu mit Liebe ge¬
schrieben. Das Vox liegende Werk käine in Betracht : 1. Zum Unter -
richtsgebrauche an Fortbildungsfchnlen. -2^ Für die Lehrerbibliotheken
aller Fach- und FortbildunMMlM , Mtlichen Bundesländern .
3. Für die von den einzelnen Foribildungsichulrälen geschaffenen
ZentrallehrerbiblMheken . 4. Für "Zchülerbibliotheken aller Fach- Und
Fvrtbildungsfchrtlen. ?5. .Als -PwcküMkich. 6. Für bas Selbststudium.
(Gewerbetreibende ,FaMehrer .). •

Neuerscheinungen
Ißt die Einsührungskonserenzen.

A. An Volksschulen:
Vartl -Hiesberger-Ohnhäuser, Lesebnch der Volksschulen in den

Bundesländern Oesterreichs, in H Teilen .
Deutsches Lesebuch sür die österr Landschulen, in 2 Teilen, von

Tröymüller und Buxbauirr .
Vrauner-Werteck, Rechenbuch für alpenländische Volksschulen:

Ausgabe in 5 Teilen mit Abschlußband;
Ausgabe in ! Teilen;
Ausgabe in ^ Teilen .

Sernko-Wollmann, Sprech- und Sprachübungenfür die Volksschule:
Ausgabe a) für Volksschulen, in denen jeder Klasse ein Schul¬
jahr entspricht. 1—111. für die 2.- 4. Klasse:
Ausgäbe c) in 2 Teilen sür Landfchulen l . und II .
Hestausgabe e) für Landschulen, 1/1 3; II / 1 3.

B. An >>tt,ptschuten:
Lahke, Deutsches Lesebuch III . 1\ . (1 —4. Klasse).
Lahke, Deutsches LesebuchG 1. III. )1.—3. Klasse).
Wiesner -iOrtmann, Deutsche Sprachlehre. (1.—4. Klasse).
Wollmann-Sernko, Sprachübungeir mit sprachkundlichen Beleh¬

rungen , l. und II . ( I. l. Klasse).
Fischer-GeistbeÄ Kende, Erdkunde I. und II. (1. -2. Klaffe).
Husch-Herdegen-Köchl-Tiechl, ErdkundeI.—IV. ( 1. -4. Klasse).
Richter-Müllner -Kende, Atlas in . vier Heften I.—IV. ( 1.—4. Kl.).
Frofchauer, Iin Wandel der Zeit . Ein Geschichtsbuch. I.—IV.

( 1. .Klaffe).
Kende. Lehrbuch der GeschichteI. IV. (1. 4. Klasse).
Kraus-Deisinger-Kellermann, Naturlehke I. —111. (2 —4. Klasse).
Rosenberg-Leitinger, Naturlehre I.—III . (2.- 4. Klasse).
Stingl -Faitner -Kuntschnig, NaturgeschichteI.—IV. ( 1. -4. Klasse).
Reschauer-Schantrech-Thiele, Rechnen und Raumlehre I —IV

(1.—4. Klaffe). x '
Aufgabensammlung aus Rechnen I^ III, (1.—4. Klasse).
Aufgabensammlungaus Raumlehre 1. - II. (1 —4. Klaffe)
Zwecks näherer Informationen bitten wir unsere Verzeichnisse und

Prospekte zu verlangen .
Die oben angeführten Bücher sind approbiert oder werden zu

Schulbeginn approbiert vorliegen .

tzölder-Pichler-TemprkyA. E.. Wien. IV.
Johann Strauß -Gaffe 6.

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparatep

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche , Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten ' nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

BREVILLIER &URBAN
Wien Bleistiftfabrik Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift

„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Schulstift

145/6 und /12 Schulpastelle

SbliKan
Plakat - Farben

Deckende Wasserfarben von hervorragender ~
Leuchtkraft in feurigen Tönen .
Beste inländische Schulfarbe .

Vorrätig in den Handlungen Prospekte kostenfrei

Günther Wagner , Wien X|l

Kollegerr und K olleainnen ! Berückfichtigt Bet
Euren (Siitföufen stets vor aUem die in unserem Blatte
inserierenden Firmen!



Tiroler
Verwaltung :

Innsbruck, Schidlachstratze Nr. 5
Erscheint reden Monat . — Prers
Ganzjährig 4 Schilling . — Für
Südtirol 15 Lire. — Anzeigen
werden nach Tarif billigst berechnet

Eigentümer , verantwortlich u. herausgegeben
von der unpolitischen Gewerkschaft

Tiroler Landeslehrervereiu
<österr. Lehrerbrmd), Innsbruck , Speckbacherstraste4

Geteiter v. Hauptschultehrev Heinr . Langhammer

Schriftleitung :
Innsbruck, Pfarrplatz 3, 1. Stock
Anffätze, Mitteilungen u . fonltige
Zuschriften sind an die Schritt -
leitung zu senden. — Druck der
Deutschen Buchdruckerei Innsbruck

Nummer 6/7 Innsbruck, Iuni /Inli 1931 11. Jahrgang

An alle wt. Mitglieder des Tiroler Landeslebrervereiiirs
ergeht die hvfl. Einladung zum Besuche der fünfzigjährigen
Bestandsfeier des Unterinntaler Lehrervereines, welche am
Sonntag, den 12. Znlil. Z., nachmittags, in Mörgl stattfindet.

.tzans Herold, Obmann.

liHeltanfrtwng, Aziehung und
schule.

Prof. ErnstHv f f ma nn- Heidelberg sprach am zweiten
Verhandlungstage dev Versammlung des Deutschen Lehrer¬
vereines zu Arantfuvla. D)c. int Hippodrom vor 5000 Lehrern
und Abgesandten besreundeter Standesvereine über das erste
Vcrbandsthema: „W el ta ns cha u u n g, Erzie hu n g
und S .ch u l e" .

Die zeitgemäßen, umfassenden, schul- und kulturpolitisch
grundlegenden, in die ungeheuren Schwierigkeiten der gestellten
Aufgabe einführenden, wegweisenden und zielsehenden Aus-
sührungen des Vortragenden fanden den ungeteilten stürmischen
Beifall der Verfammlung. Der Vortragende verstand es, durch
seine in die Weite und Tiese gehenden Darlegungen, die nicht
aus der heute so beliebten und zu Unrecht bevorzugtenE bene
De r P a r t e i, der Weltan s ch auungunddesTages
kamen, sondern von hober, hehrer Warte der W i s-
senscha st, getragen von dem unbestechlichen Pslichtgesühl
zu wissenschaftlicherGründlichkeit und peinlicher Gewissenhaftig¬
keit, gemacht wurden, die Hörer länger als eine Stunde in dem
Bann zu halten.

Prof. Dr. Hoffmann ging von der modernen Theorie aus,
daß wir in der Kultur einN ebenei nander von Wert¬
gebieten haben, unter denen die vier Gebiete des Wahren und
Guten, des Schönen und Heiligen die wesentlichen und maß¬
gebender: sind: also Wissenschaft und Moral, Kunst und Re¬
ligion.

Unter diesen Gebieten ist nundi e Wissenschaft das
einzige Gebiet, dem es im Hinblick aus die Kultur zuerst aus gar
nichts anderes ankommt, als den Fortschritt in der E r-
arbeit un g des w ahren W tssens zu erzeugen, wäh¬
rend die anderen Gebiete entweder mit der Idee des Fortschritts
nichts zu tun haben oder nur vermittels der Wissenschaft.

In der Gefchichte der Wissenschaft vollzieht sich demgemäß
das fortschreitende Leben der Menschheit, und gerade der Staats¬
gedanke der deutschen Philosophie seit Fichte ist es gewesen, der
der deutschen Nation diese Tatsache besonders zum Bewußtsein
gebracht hat. In dem wissenschaftlichen Fortschritt als dem
Kennzeichen für das wahrhast fortschreitende Leben der Nation
liegt der Dienst beschlossen, den die Nation der ganzen Mensch
heit leistet und zugleich die Gewähr, daß im Leben der Natior
ewiges Leben wirksam ist.

Tatsächlich ist der Kamps, in welchem heute bte- deutsche

Schule gestellt ist, dadurch bedingt, daß es sich handelt, jen:
Weltanschauung zu verteidigen, welche die Ausgabe der Schule
in der Erziehung zu einem Menschentum erblickt, das berufen
sein soll, jenen Fortschritt der Nation in Freiheit zu erarbeiten.

Der Redner geht von Platon an die hauptsächlichen Zeugen
für jene wissenschaftlich-idealistische Crziehungsphilosophie durch
und kommt zu dem Ergebnis, daß die drei BegriffeW el t-
anscha itung, Erzi ehung und Schule theoretisch nur
in dichtes Idee des fortschreitenden Lebens der Nation
zur Einheit zu bringen sind. Diesen Fortschrittsgedanken im
Wertgebiet der Wissenschaft ansiedeln, heißt nicht, einem In¬
tellektualismus und ebensowenig einem ungesunden Individua¬
lismus das Wort reden.

Freilich, über eines muß man sich klar sein: Wenn wir unter
Volk nicht mehr die Gesamtheit von lauter einzelnen Individuen
verstehen sollen, deren jedes einzelne dazu bestimmt ist, das be¬
glückende Dasein der sich selbst bestimmenden Persönlichkeit zu
führen, dann wollen wir uns durch noch so bestechende Schlag-
wörter von sogenanntem Kollektivismus nicht blenden lassen,
sondern ruhig bekennen, daß ohne Individuen wederV,)lk noch
Menschheit einen Sinn und Daseinszweck haben.

Unser neuer Staat hat sein e eigene Freiheit und
dieseiner S chul e nicht nur nach außen zu schützen gegen
Bois chew i s mus, Faschis mus und Klerikalis -
mus, sondern vor allem auch nach innen gegen jede Partei ,
w el che i hr eigenes Programm bereits sür
ei ne W e11a nschauung ausgi bt, dadurch den Welt¬
anschauungsbegriff relativiert und die Teilansprüche einer ein¬
zelnen Partei mit den Gesamtansprüchen der Nation schlecht¬
weg verwechselt.

Das in Wissenschaft fortschreitende Leben der Nation, zu
welchem die Schule den einzelnen erziehen soll, ist nicht das end¬
liche und fragmentarische Leben politischer Parteien oder sonst
irgendeines begrenzten Bildungstypus, sondern ist das Leben
derjenigen Sphäre, wo Idee, Nation und Menschentum ihr
Sein haben.

Zwar wie die Gattung nicht ohne Arten ist, die Idee nicht
ohne Ideale, die Erziehung nicht ohne Bildungen, so der mo¬
derne Staat nicht ohne Partei. Aber die We11anschau -
ung, welche den Begriff der Nation in geistigem Sinne erst
aus sich erzeugt; dieE rzi ehung, welche das nationale Da¬
sein erst zum fortschreitendenLeben machen will; die
S chul e, welches dieses Lebens Heimstätte sein will, gehören
nicht zu den relativen Begriffen: Ideal, Partei und Menschen-
typ, sondern zu den absoluten: Idee, Nation und Menschentum
überhaupt.

Sie Versammlung des Deutschen
Lehrervereins in Frankknrta. Main.

Verrauscht sind die Tage des festlichen Getriebes, verklungen der
Reden Schall; aber unverloren muß im Geiste eines jeden, der sie
miterleben durfte, der mächtige Gesamteindruck jener Tagung werden,
die Deutschlands Lehrer aus allen Teilen seines vielgestaltigen Reiches
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utfter bas Banner des einigenden Großvereines und der Standesarbeit
rißf Und sie kamen als Vertreter ihrer Ztandesvereine in treuer Ge¬
folgschaft. Vom Alpenrand dis zur blanken Meeresküste, vom Rhein
bis zu Den masurischen Seen war hier jedes deutsche Land und Länd-
chen und jeder deutsche Stamm durch Lehrersleut vertreten. So stellte
sich in dieser Versammlung das äußere Abbild des deutschen Volkes
selbst dar, aber auch das Bild seines innersten Wesens und Charak¬
ters : in seiner Lauterkeit und seinem sittlichen Ernste ganz erfüllt vou
seiner Pflicht und Sendnug, von seinem Ideal , das es als recht erkannt,
für das es lebt intt>wirkt.

Stets stand die Sache als solche rein und klar im Mittelpunkte
der Verhandluugen. Und wenn auch Reichsminister, Hochschulrektor,
Wissenschaftler oder der Bürgermeister von Franksurt a. M . zu Worte
kamen, Persönlichkeitskultus wurde mit keinem Wort
getrieben. Es gab da weder mehr uoch minder verdiente Titelverlei¬
hungen, weder päpstliche noch sonstige Orden oder gegenseitige An-
strudeluugen dieser oder jener Art. D e r S a che a l l e i n, ob sie nun
um das Wohl des Standes , der Schule oder des Vereines ging, galt
jedes Wort , galt alle Müh und Kraft.

Wie musterhaft die Oberleitung war, wie überzeugend die Gründe,
wie zündend die Worte fielen und zu welch innerer Einheit diese große
Vielheit geschmiedet wurde, das weiß und fühlt nur der, der mit dort
war zu Frankfurt am Lehrertag.

Endlich losgelöst und frei von aller Plattheit und Verlogenheit des
parteipolitischenHaders, gab es da nur reine Schul- und Standes¬
fragen und man atmete wie in reiner Luft und man faß wie an einer
klaren Quelle.

Unvergeßlich wird jedem Teilnehmer der Augenblick bleiben, als
sich noch den markigen Begrüßungsworten des l . Vorsitzenden Georg
Wolf im Riefenfaal des Hippodroms 5000 Lehrer wie ein Mann
erhoben und der Ehor zum Himmel stieg: „Brüder , reicht die
Hand zum Bunde !" Wahrlich, als ein Bruder , als ein Teil
des großen Ganzen fühlt sich da jeder, der hier mitmarschiert in der
großen, geschlossenen Front der 150.000 Standesangehörigen, die alle
aus demselben Boden im Abwehrkamps stehen.

Und die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen!
Eine würdige Feier in der P a uls ki rch e, der national-

historischen Stätte Franksurts, leitete die große Zahl der vorgesehenen
Veranstaltungen ein. Das Rund der Kirche war gut besetzt. Feierliche

Die Freilan-jchule in Franksurta. M.
Von H. L a n g h amme r.

Zu Pfingsten d. I . wurde in einer der reichsten und vornehmsten
Städte des Deutschen Reiches, in F r a n f f u r t a. M . die Vertreter-
tagung und Jahreshauptversammlung des 152.000 Mitglieder um¬
fassenden Deutschen Lehrervereines abgehalten, an der
ich als Vertreter des Oesterr. Lehrerbundesdurch den Tiroler Landes¬
lehrerverein die Ehre hatte, teilzunehmen.

Mit dieser Lehrerversammlung, die mit ihren 5000 im Frankfurter
Hippodrom anwesenden Standesangehörigen zn einer machtvollen
Kundgebung der deutschen Lehrerschaft emporwuchs, waren vielerlei
Führungen, Vorträge und Veranstaltungen verbunden, unter denen
eine Besichtigung der Frankfurter Pavillon- oder Freilandschulen mein
besonderes Interesse erweckten.

Bei Errichtung dieser Schulen war der Gedanke einer Auflocke¬
rung des äußeren Schulbetriebes vor allem maßgebend; denn lang
vorher schon hatte die moderne Pädagogik im Gegensatz zum früheren
starren Schema des gebundenen Unterrichtes und Stundenplanes, des
feststehenden Unterrichtsfaches und der alten Lernfchule eme Be¬
freiung und Auflockerung allzu starrer Fesseln als richtig erkannt und
durchgeführt. Dieser inneren .Hauptforderung und Tatwerdimg moder¬
ner Unierrichtsgrundfätzestaud das Großgebäud e, die Kaserne
und Lernfabrik durch die Massenanhäufung der Schüler, den „Groß¬
betrieb" hindernd im Wege. Man sagte sich mit Recht, daß die Kaser¬
nenschule für viele Hunderte von Schüler mit ihrem lernten Getriebe
in allen Räumen des weiten Gebäudes, mit ihrem Gedränge in den
Korridoren, Aborten und auf dem SchnMge , mit ihren zum Teil
Uit änstia gel. i cnett Klassenzimmernund der Unzulänglichkeit nottren

Orgelklänge und künstlerische Vorträge des Monettenchors umrahmten
die ernste und würdige Feierstunde.

Ten Festvortrag hielt der bekannte Frankfurter Staatsrechts¬
lehrer, Prof . Dr . G ! e f e, über „Deutsche Einheit, deutsche Bildung".
Er bemerkte einleitend, daß es seine Absicht sei von genius loci der ge¬
weihten historischen Stätte der Paulskirche aus, die das National¬
heiligtum des deutschen Volkes sein müßte. Brücken zu schlagen zur
staats- und volkspolitischen Gegenwart.

Die Versammlung des Deutschen Lehrervereins.
Der Hduptversammlungdes Deutschen Lehrervereins, die am 27.

und 28. Mai stattfand, ging eine Vertreterversammlungvoraus, zu der
mehr als 500 stimmberechtigte Vertreter der Landes und Provinzial¬
vereine des Deutschen Lehrervereins herbeigeeiltwaren. (Der Tiroler
L. L. V. war durch Koll. H.-L. Langhammer vertreten.) Neben der
Aufgabe, die Hauptversammlung vorzubereiten, beschäftigte sie sich
hauptsächlich mit den inneren Vereinsangelegenheiten. Im Vorder¬
grund der diesjährigen Verhandlung standen die Abänderungsanträge
zur Satzung des Deutschen Lehrervereins, die er sich 1920 in Halle
gegeben hatte. Nach der neuen Satzung wird die Leitung des Deutschen
Lehrervereins grundsätzlich anders gebildet als bisher. Der Geschästs-
sührende Ausschuß besteht nach der neuen Satzung neben dem Vor¬
sitzenden ans 28 Mitgliedern, von denen 13 aus dem Vorort (Berlin )
und dessen Nähe und 15 Mitglieder aus dem Gesamtverein gewählt
werden. Zum Vorsitzenden des Deutschen Lehrervereins wurde der
bisherige Vorsitzende, Schulrat Georg W o l f f, unter großem Beifall
einstimmig wiedergewählt. Als Ort der nächsten Vertreterversamm¬
lung 1932 wurde R o st o ck bestimmt.

Dann erörterte die Vertreterversammlung noch die schul-, knltur-
und beamtenpolitische Lage im Reich und in den einzelnen Ländern.
Die Wünsche und Forderungen, die der D. L.-V. angesichts der ge¬
spannten Zeitlage zu stellen hat, fanden ihren beredten Ausdruck in
der Annahme einer Entschließungzur schul- und beamtenpolitischen
Lage.

Deutsche Lehrerversaminlniig.
Bei einem Zustrom von über 5000 Lehrerinnen und Lehrern hat

am Mittwoch der Pfingstwochedie Deutsche Lehrerversammlung im
Riefenfaal des Hippodrom zu Frankfurt ct. M . ihren Ansang genom¬
men.

diger Nebenräume die Lösung nntemchtlicher, vor allem aber er¬
ziehlicher Aufgaben erschweren müsse. Ohne Zweifel ist es klar, daß
eine solche Schnlkaserne, und wäre sie der schönste Schiilpalast, auf das
Kind niemals anheimelnd zu wirken vermag, daß sie ihm nie ein
freundlicher Arbeitsort werden, ein Heim ersetzen kann.

Die Schule aber soll dem Kinde umso eher zum Heime werden, um¬
somehr es aus ärmlichen, proletarischen Verhältnissen stammt. Denn
eine allgemeine Nachkriegserscheinung ist es — und dafür braucht kein
Beweis erbracht werden, — daß durch Wohnungsnot und Verarmung
die Zahl jener Familien immer größer wird, die ihren Kindern ein
sonniges Heim und eine geregelte Familienerziehung nicht schaffen
sönnen.

Unseren Großbetriebschulen fehlt aber auch Naturverbunden -
h e i t, die für unsere Jugend so viele Bildende und erzieherische An¬
regungen bietet, nach denen Jugend und Erzieher stets mit heißem
Verlangen greifen.

Neben diesen Nachteilen wären noch verschiedene hygienische und
gesuuvheitliche Forderungen zu erwähnen, denen ein Großbetrieb
feinen Schülermassengegenüber nie gerecht werden kann.

Alle diese für das Großschnlhans zutreffenden Nachteile führten zur
A it f 1o cker u n g des Schulhaufes, zu einer Dezentral ifie -
r u n g, zur F r e i I sln d s ch tt 1e oder dem Schnlpavill o n, wie
sie in Deutschland bereits an vielen Orten errichtet sind und wie wir
sie in Franks tt r t in einer gewissen Vollendung eintreffen konnten.

Ziemlich weit außerhalb der eigentlichen Stadt , in freier Lage, weit¬
ab von allem lärmenden Getriebe, inmitten des Grüngürtels , von
Sport und Spielplätzen umgeben, sind sie niedrig und von außen fast
unscheinbar aus dem Baumgrün emporgewachsen. Und nun stehen
:;::r aui : r bteikn Terrasse der H indenburgschule und sehen
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Nach einem einleitenden Chorvortrag eröffnet der Vorsitzende, Georg
W o I f f, die stattliche Tagung, die von zahlreichen Vertretern staatlicher
und städtischer Behörden, befreundeter Vereine ans dem Inland und
Ausland beschickt ist. Die Lehrervereine von Dänemark, England,
Frankreich, Holland, Luxemburg, Schweiz, Ungarn haben Abgesandte
geschickt, ebenso sind Vertreter des Deutschen Lehrerbundes im Tsche¬
choslowakischen Staat anwesend.

Die einleitenden Worte des Vorsitzenden haben als Grundmotiv
das Wort : Und dennoch ! Die deutsche Lehrerschaft will sich in
Schicksalsgemeinschast mit dem notleidenden Volke verbunden fühlen.
2ie läßt sich nicht entmutigen und in dumpfe Verzweiflung treiben,
verlangt allerdings den Schutz der Jugend und die Opferbereitschaft
der noch leistungsfähigen Teile des Volkes.

Er stellte die Zeit, in der die letzte Deutsche Leserversammlung in
Frankfurt stattfand — 1888 —, dem Heute gegenüber: Damals ein
jubelnder Ruf über das starke Reich, ein starkgläubiger Optimismus
für Auifchwnng und Fortschritt, ein Ruf des Deutschen Lehrervereins
au die noch abseits stehenden Vereine, ein bescheidenes Suchen in eini¬
gen schulorganisatorischenFragen . Und heute: Die deutsche Lehrer¬
schaft steht geschlossen im großen Verein zusammen, aber die Freude
darüber wird übertäubt durch ein schmerzlich-wehes Gefühl über die
Lage unseres deutschen Volkes, mic sie heute, 13 Jahre nach dem
Kriegsende, drückend lastet.

Und daraus ergibt sich der Sinn der Tagung :
Wir haben, so führte Wolff aus, die Pflicht , e i u z u t r e t e n

für das Lebens r e cht unseres Volkes , 'wir haben die
Pflicht , offen und i v st z n s p r c che n s ü r n n se r e K i n-
d e r , und mir haben die g ewe rk fchaftli che P f l i ch1, f ü r
u n i e r :)i echt a l s Be a m t e u n d Lehr e r einzntret e n !

Wir sehen die Riesenheere der Arbeitslosen! Wir wissen, was das
bedeutet an materieller Beschränkung, au seelischem Druck. Wir
sehen die Sinnlosigkeit der Verhältnisse, daß hier Brotgetreide ver¬
füttert, dort Acenscheu hungern; daß hier Gold aufgespeichert wird und
Die güterhuil .qri .asteli Völker dort durch die Last unerträglicher Repa¬
rationen me her geschwächt werden; daß die Völker ohne Rücksicht auf¬
einander produzieren. Wir haben den Gedanken der Völkerverstän¬
digung vertreten , darum sagen mir : jetzt gilt es, ernst zu machen mit
der Verständigung. Statt des Bekenntnisses gilt es Taten , der Ge¬
danke der Verständigung ist in die Zone der Entscheidung getreten. '

entzückt in das grüne Niddatal. Ein jedes Klassenzimmer führt auf
seine eigene Terrasse, oder ist vielmehr von ihr nur durch eine breite,
verschiebbare Glaswand getrennt, sodaß der Unterricht bei gutem
Wetter rasch ius Freie verlegt werden kann. Ersordert aber der Schul-
betrieb das K lass e n z i m m e r , bleibt die ganze Wand ins Freie
Hin weg, sodaß Licht, Luft und Sonnenschein unvermittelt Herein¬
fluten können.

Die Terrasse einer jeden Klasse ist ein Stück N a t u r, ein G a r-
t c n für fich; mit Sträuchern umsäumt, mit Blumen aller Arten
reich geschmücktund mit Rasengrün, dem liebsten Kindergrund, gedeckt.
Die Pflege dieses Klassengärtchens besorgen die Kinder selbst. Wasser
und Geräte sind vorhanden, auch an Blumenkistchen, -Töpfen u. a.
fehlt es nicht.

Im Klassenzimmer fehlen Podium und Katheder, diese beiden Sym¬
bole der schuIHerrlichen Würde ; der Lehrer sitzt an seinem Tisch mitten
unter feinen Schülern. Ueber all ist nur freies G e st ü h I zu sehen,
in den Unterklassen Zweisitzertifchchen, in den Oberklassen hat jeder
Schüler und jede Schülerin seinen Tisch und Stuhl für sich. Es sind
leichte Stahlrohrmöbel mit Gummi Plättchen am Boden, um
allzuleichtes Gleiten zu vermeiden. Die Tischplatte kann schräg gestellt
werden und besitzt rechtsseitig eine etwa 15 Zentimeter breite Tasse
aus starkem Blech für Ablage der Schreib-, Zeichen- oder Arbeits¬
geräte des Schülers . Die fest eingefügten Tintenfässer sind so
eingerichtet, daß die Feder nur bis zur Hälfte eingetaucht werden und
aus dem Glase auch bei Erschütterung oder Stoß feine Tinte fließen
kann.

Auffallend sind die etwa 1.20 Meter breiten S chu l w a n d-
tafeln , von denen sich die eine fast durch die ganze Vorderwand,
die andere durch die halbe Leitenwand der Klafft zieht. Sie sind zu

Es muß zur wirtschaftlichen Zusammenarbeit kommen. Die untrag¬
bare Last der Reparationen muß geändert werden. Wir sprechen das
aus in aller Schärfe um unserer Kinder willen, wir sehen ihre Not
täglich vor uns . Und wir müssen vor die Jugend uns stellen; bei
aller Anerkennung der Not des Staates haben wir doch die Pflicht,
die Bildungseinrichtungen zu verteidigen. Wir rufen auf zur Hilfe für
Jugend und Volk. Wir sehen die Wirkungen der Not : verzweifelte
Stimmung . Hoffnung auf Radikallöfung, Aufbegehren gegen allen
Druck, fruchtbares Wachfen aller Parteiungen und Spaltungen . Wir
wollen der Not außen und von innen entgegentreten: wir mühen
uns um die Einheit deutscher Bildung, wir lenken nufer Besinnen auf
Schule und Erziehung im Aufeinander prall von Staat und Volkstum
hier, Weltanschauung und Partei dort ; wir glauben an die Ver¬
bundenheit aller Menschen eines Volkes und die Verbundenheit aller
Völker.

Wir sehen die Not des Volkes und entziehen uns nicht der Pflicht
zu opfern und unfern Anteil an der Last zu tragen. Wir wollen sie
tragen mit der Allgemeinheit. Aber wir müssen uns gegen eine beson¬
dere Belastung wehren. Wir müssen unser Recht wahren um der
Folgen willen, die aus ungerechter Belastung entstehen müssen.

So soll unsere Tagung ihre Pflicht erfüllen, die gewerkschaftliche
Pflicht für Beamte und Lehrer, die kulturelle Pflicht gegen Kind und
Schule, die völkische Pflicht für unser Volk und sein Lebensrecht. Das
wird weder geschehen im Sinne der Niedergeschlagenheitnoch der
Demagogie, wohl aber im Sinne fester Entschlossenheit und mit dem
Versprechen, in dieser Zeit der Not doppelt unsere Pflicht zu tun, im
Geiste des Huttenschen „Durch". Der Geist Frankfurts fei dafür ein
glückliches Sinnbild .

Zugleich im Aufträge des Reichsministers des Innern begrüßte der
P reu ß i f che M i n i st e r s ü r W i s se n scha f t, K u n st u n d
Volksbildung d i e V e r sa m m l it u g. Minister G 1 1m m e
führte aus , daß gerade jetzt, nach dem Erlaß der Sparmaßnahmen ,
die unleugbar schwer zu tragen seien, eine Begegnung von Regierung
und LehreÄrgaiiisation unerläßlich sei.

Das wertvolle Kapitel der Schule, der Idealismus der Lehrerschaft,
dürfte nicht verloren gehen. Der Minister findet verständnisvolle
Aufnahme seines Rufs zum entschlossenen Willen, in schwerer Zeit
dem Dienst am Kinde die Treue zu wahren.

Oberbürgermeister von Frankfurt n. M . Dr . Sandmann schil-

lätlichem Verschieben eingerichtet und bieten insgesamt etwa 20 Qua¬
dratmeter Schreib- und Zeichenfläche. Unterhalb der Tafeln befinden
sich überall in die Wand ei n g e b a n t c Schr ä n f e, in denen
Lernmittel für die Schüler aufbewahrt werden. Denn in Frankfurt
herrscht, so wie in den meisten Großstädten Deutschlands, L eh r-
m i 11e I f r e i h e i t, alles zahlen die Gemeinden.

Da jedes Klassenzimmer von zwei Seiten ein durch Milchglas ge¬
dämpftes, fast f cha t tje n l o s e s Licht empfängt, kann in der
Klasse jederzeit ein Frontwechselund eine Umgruppierung durchgeführt
werden. Es gibt also nur ein *sehr bedingtes Vorn und Hinten im
Klassenzimmer und feststehende Bankreihen überhaupt keine.

Eigenartig ist die Frage der Kleiderablage gelöst. An der
rückwärtigen Wand befinden sich die Kleiderrechen in einer breiten
Mauernische, die mittels einer Rollade, wie wir sie an vielen Geschäfts¬
laden sehen, vollkommen abgeschlossen werden kann, wodurch eine Ver¬
schlechterung der Zimmerluft durch den Kleidergeruchverhindert wird.
Hier sind auch die Wechselschuhe der Kinder untergebracht. Viele
Schüler und Schülerinnen kommen bei gutem Wetter barfüßig zur
Schule und es berührte mich als Innsbrucker etwas ungewohnt und
eigenartig, als ich mitten im Orte in den belebtesten Straßen Schul¬
buben bis zu 14 Jahren nur mit einer 5 chw t nt m hose bekleidet
herumlaufen und spielen sah, gesund jedoch und braungebrannt wie bei
uns in den Schwimmschulen. Man sieht also auch hier : zurück zur
Natur auf allen Linien!

Ein gewisser Lehrmittelbestand ist jeder Klasse beigegeben und von
besonderemVorteile kommen mir die vielen in die Mauer e i n g e -
bauten Schaukasten vor, die durchwegs sehr gut, zum Teil
künstlich beleuchtet, sind und zur Ausnahme von Lehrmitteln, Schüler-
arbeiten, Aquarien und Terrarien dienen.
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dert die früheren und heutigen Leistnilgen der Stadt Jyriutfutn für ihr
hochentwickeltes Schulwesen und versichert, daß die Stadtverwaltung
sich alle Mühe geben werde, in der Sorge für die Schule alle Kraft
anzuspannen.

Akademiedirektor Tr. Wei mer begrüßt im Namen der frank¬
furter Hochschulen und legt ein beifällig aufgenommenes Bekenntnis
zur hochschulmäßigen Form der Lehrerbildung a6.

Aus der Deutschen Lehrerversammlung in Frankfurta. M. behan¬
delte Carl Wei ß (Nürnberg) die Frage der Einheit deit . scher
Bild uug. Dabei führte er unter starkem Beifall der Versammlung
etwa folgendes aus: Tie Einheit den t sch er Bild nn g i st
eine nns i nt nter wieder ne n gestellt e Au sga be,
deren I n halt und der en Lösnn g tvi r a its den Ver-
hältnissen unserer Z ei t ver suchen inüß t en. Man hat
unsere Zeit als eine solche bezeichnet, in der die großen Entscheidungs¬
kämpfe sich vollziehen; und tatsächlich erscheinen alle Anstrengungen der
Gegenwart eiue Vorbereitung dieser Kämpfe zn sein. Alle Gruppen
mühen sich mit erheblichem Krafteinsatz, die Menschen wirtschaftlich
und geistig an sich zu binden, Funktionäre ihrer Weltanschauungen,
ihrer Interessen, ihres Zweckstrebens an ihnen zn gewinnen. So tritt
an die Stelle des Ringens um Wahrheit dieP r opaga n da, an die
Stelle der T isknssio n die S uggeft i on, an die Stelle der
Verständignng die Aktion. Tic Persönlichkeit flüchtet sich in Kollek¬
tivmächte, ist Bernit, in ihnen aufzugehen. Dem Glaube an Ver¬
nunft und Freiheit ist angesichts der wachsenden Not tiefe Enttäuschung
gefolgt: die rettende Aktion der Massen ist die neue Hoffnung.

Sollen wir da nach einer neuen Bildungseinheit suchen oder uns
der Dehnmanisierung entgegenwerfen? Sollen wir überhaupt auf die
Not der Gegenwart horchen, sollen wir nicht den ewigen Ideen nach¬
gehen. Es gilt , dem deutschen Werden Bahn zu schaf¬
fen nnd zu verhüten , daß die ethischen Energien
der Jugend mißbraucht werden ! Wenn wir auch das
Ziel des Werdens nicht sehen: es gilt, ihm eine reine Atmosphäre da¬
durch zu schaffen, daß wir die Kräfte der Entzweiung hemmen und den
Willen zur Synthese wachhalten!

Heute geht, im Gegensatz zur Zeit des klassischen Humanismus, fast
alles pädagogische Denken vomS oz i a l en ans. Hier erwächst die
Gefahr des heute deutlich in Erscheinung tretenden pädagogischen Par-

Daß in jedem Klassenzimmer eine bequemeWa schge1egeri¬
tzei t mit fließendem Wasser, Bürsten und Handtüchernu. a. befindet,
kommt einem wie eine Selbstverständlichkeitvor, ebenso das äußerst
praktische ntid geräumige Schulbad, das sich im untersten Teile des
Gebäudes befindet und auf einem breiten Korridor auch die Möglich¬
keit zu gymnastischen Uebungen bietet.

Ein interessanter Teil für sich ist in allen diesen Freilandschnlen
die Turnhalle mit ihrem Korkplattenboden, den Gummimatratzen
und ihrer sonst einfachen Geräteeinrichtung, bei der die Sprossenwand
durch ihre Größe besonders auffällt. Nicht unerwähnt mochte ich lassen,
daß an der Türe jeder Turnhalle die-Anschrift und Telephonnnmmer
des nächsten Arztes und der nächsten Rettungsstelle angegeben sind,
ebenso kurze Angaben über die erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen,'
eine Angelegenheit, die sich auch bei uns in den Schulen leicht durch¬
führen ließe. — Die Halle selbst führt auf eine weite, ebene Terrasse
hinaus, deren staubfreier, geteerter Boden sich für Freiübungen und
Spiele vortrefflich zu eignen scheint. Die Turnhalle der Hindenburg-
schule ist auch mit einer geräumigen Schaubühne für Aufführungen
und Laienspiele sinnvoll verbunden, auch sind ein Klavier und praktische
Waschgelegenheiten vorhanden.

So praktisch und gediegen die Abort e auch angelegt und einge¬
richtet waren, wirkte es ans mich nnd andere Kollegen äußerst be¬
fremdend, daß die sechs nebeneinander liegenden Sitzaborte in der:
Friedrich Ebertschule keine Türen, ja nicht einmal Halbtüren oder
Vorhänge besitzen! Jedenfalls ein nicht nachahmenswertes Beispiel
ans ganz unerklärlichen Gründen.

Die Lehrmittel z-i mmer fand ich überall mit viel Sorgfalt
und Geschick ausgestattet. Die Materialiensammlnng für Chemie ist
lehr reichhaltig. Sie ist mit einem Schülerlaboratorium verbunden und
vom physikalischen Kabinett räumlich getrennt. Zm Chemie- und

tikularismus. Der hätte Sinn, wenn alle erziehenden Gruppen vom
Willen beseelt wären, sich dein Gesellschaftsganzen dienend einzu¬
ordnen. Das ist nicht der Fall: stärkste Spannungen zwischen den ein¬
zelnen Gruppen stören das Gesellschaftsganze. Aber auch der Wille
ist da, darüber hinauszuwachsen. Iin besten Teile der Jugend brennt
heute ethische Leidenschaft, lebt ein wirklichkeitsnaher Idealismus. Soll
di:1 Bildung Lebensmacht fein, so muß sie diese Energien auffangen
nnd pädagogisch fruchtbar machen. Das ist nur möglich, wenn der
Bildner die Ringenden zu sich selbst zurückführt und wenn er die
Jugend die Würde, sich entscheiden zu dür f en, ebenso erleben läßt
wie die Tragik, sich enscheiden zu müs)en.

Jedes Machtgebilde züchtet mir Gesinnungsgenossen, aus echter Bil¬
dung muß die Ethik der Verantwortung wachsen. Darum muß der
Jugend die Weltwirklichkeil gezeigt werden, und zwar nicht die Wirk¬
lichkeit von 1910, sondern die von 1931! Zur Wirklichkeit gehört die
seelische nnd geistige Welt. Daher mehr Wirklichkeitskunde, weniger
methodische Feinheiten. Es kommt auf das V er stehen der Wirk¬
lichkeit der Spannungen an.

Daraus erwachsen Forderungen: Soll die Jugend in gemeinsamem
Ringen ihren Weg in die Zukunft suchen und finden, so bedarf sie der
gemeinsamen B t l dnn gs stä 11e! Die Einheit der Bildung
soll auch im Schichtenaufbau des Bildungswefens zur Geltung kom¬
men. Man hat bisher zn sehr in Einzelschularten gedacht, dabei ist die
Vorstellung von einer geistig zusammengehörigen Schicht der Ge¬
bildeten verloren gegangen, ebenso das Bewußtsein, daß diese Schicht
eine bestimmte Funktion hat, als kulturelles Ferment zu wirken. Das
geistige Leben stellt einen Kreislauf dar, darum müssen immer neue
soziale Schichten innerhalb der Bildungswelt emporsteigen, darum be¬
dürfen wir der differenzierten Einheitsschule , die
der kulturellen Einheit wie der natürlichen
Gliedernn g des Volkes entspricht . Kein Stand ist so
tote der des Volkslehrers in diesen Kreislauf eingeschlossen. Er vor
allem hat als kulturelles Ferment im Volke zu wirken. Darum fnll
er seine Bildung nicht in einem abseitigen Winkel, sondern auf der
Hochschule empfangen.

Es kommt nicht darauf an, daß man dieser oder jener Schulart
„lehrplanmäßig" Teilaufgaben der Vereinheitlichung zumeist, sondern

Physiksaal sitzen die Schüler an eigenen Arbeitstischchen zu je zweien,
von denen jedes einen elektrischen Anschluß besitzt. Die gestaffelte An¬
ordnung der Bänke ist hier nicht zu sehen; denn jedem Schüler ist Ge¬
legenheit geboten, an feinem eigenen Tische mit dem Lehrer gleich¬
zeitig mitzuarbeiten, ohne den stummen Zuschauer spielen zu müssen.
Wir sehen hier wiederum, wie der Grtmdfatz der E r a r 6c i t u ng
des Lehrgutes durch die Schuleiurichtung unterstützt werden muß, mit
sich voll und ganz auswirken zu können. Freilich verlangt diese Me¬
thode neben einer kostspieligen Einrichtung eine Unmenge von Lehr
mitteln und Material. Um ein Beispiel anzuführen, sind für den
Naturgeschichtsunterricht allein 30 moderne Schülermikroskopevor¬
handen, die bei leichtester Handhabung eine einwandfreie 120fache Ver¬
größerung liefern, mittels welcher, wie ich mich selbst überzeugen
konnte, Infusorien leicht zn beobachten sind. Gewiß, eine ganz neue
Welt erschließt sich da dem jugendlichen Geiste. Eine Dresdner Firma
liefert diese Schülermikroskope um 7.50 M. das Stück, ein mikrosko¬
pisches Präparat zwischen zwei dünnen Glasplättchen kostet nur 13 Pf.
Auch diese Einrichtung wäre für unsere Schulen eine wahrhaft segens¬
reiche Bereicherung!

Im geographischen Kabinett find die Landkarten in
flachen Wandschränken zusammengerollt und senkrecht ausgehängt,
überdies mit Nummern und großen, deutlichen Aufschriften versehen,
wodurch das Auffinden jeder Karte erleichtert wird, umsomehr jeder
Wandschrank nur für gewisse Karten, deren Verzeichnis außen ange¬
bracht ist, bestimmt ist.

Dem erdkundlichen Unterrichte dienen auch große Pläne und Land
karten, die in milden Farben freskenartig als Wandschmuck viele
Korridorwände zieren. Vom Plan des Hauses, feiner Umgebung und
der Stadt bis zur Landkarte Deutschlands nnd Europas wurde hier
die blanke Schnlwand in den Dienst der erdkundlichen Veranschan-
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daß die Bildner aller Schulen einen gemeinsamen Kultürwillen re¬
präsentieren.

Kulturpolitik des Staates darf keine Mathematik der Pamtäts -
ansprüche sein, keine Zerteilung , um jedem Machtwilligen seine
geistigen Hausländereien zu schenken. Kulturpolitik hat nur Sinn ,
wenn sie aus eine Integration des Volkes abzielt.

Die „Einheit der deutschen Bildung " ist uns eine
der ganz großen Zeit a usgabe n. W i r w o l l e n diese
Ausgabe mit Leidenschaft um heißem Herzen e r -
füllen .

Den wirkungsvollen Abschluß des ersten Tages brachte eine von
tiefem Ernst getragene Kundgebung gegen die geplanten weiteren
Gehalt s kü x zu ngen der Beamtenschaft. Der Vorsitzende
Wolff fand die passenden Borte , deu Empfindungen der schwer beun¬
ruhigten Mitgliederkreise Ausdruck zu geben.

Bekenntnisschule— Kirchenschnle.
Die von dem bayerischen Unterrichtsminister Goldenberger

im bayerischen Landtag gehaltene Rede vom 29. April d. I . hat weit
über Bayern hinaus Aufsehen erregt, weil in ihr der Versuch gemacht
worden ist, der in Bayern seit dem Jahre 1924 bestehenden Bekennt¬
nisschule, die unserem österreichischen Konkordatsrufer vielfach als
Muster dient, einen Charakter zu geben, den sie selbst nach dem bayeri¬
schen Konkordat nicht hat. Das hat auch der „Fränkische Kurier " in
einem Aussatz vom 2. Mai 1931 klar und deutlich zum Ausdruck ge¬
bracht und erklärt, daß der „Klerikalismus ", der „Machtposition um
Machtposition" im Staate erobere, es heute soweit gebracht hat, „daß
die Kirchenschule in greifbare Nähe gerückt fei". Dem widerspricht
nun die „Bayerische Volksparteikorrespondenz" mit großer Entschie¬
denheit und behauptet, daß „das Problem der Kirchenschulein der
praktischen Schulpolitik zur Zeit überhaupt keine Rolle spiele", woraus
aber hervorgeht, daß sie in der theoretischen Schulpolitik der Partei
mii ,iur Erärteruna gestellt ist unn „zur Zeit " nicht in der praktischen
Schulpolitik Anwendung gefunden hat.

Das Hauptblatt der Bayerischen Volkspartei" gibt bei dieser Ge¬
legenheit ganz offenherzig zu, daß „in kirchlichen Kreisen da und dort
der Gedanke der Kirchenschule auftaucht", aber daran seien nicht zuletzt

lichimg gestellt; jedenfalls eine originelle Idee , der eine gute Wirkung
nicht abzusprechen ist.

Das für Arbeit und Beratungen bestimmte Lehr erzi m m e r
enthält vor allem eine Reihe von Glasschränken für die Hefte und
Bücher eines jeden Mitgliedes des Lehrkörpers. Die langen, gut be¬
leuchteten Arbeitstische sind in einzelne Plätze abgeteilt, um
Störungen bei der Arbeit leichter auszuschalten. In der Mitte des
Saales steht ein kreisrunde Tisch, dessen Platte von einem Kreisring
im Durchmesser von etwa 4 Metern gebildet wird; das Ganze ein recht
ungewohnter Anblick. Neben zwei Waschgelegenheiten gibt es hier auch
verschließbare Kleiderschränke, Telephonanschluß, Hausapotheke u. a.

Im Untergeschoß des Gebäudes sind die Schülerwerk ft ä t te n
mit iher er reichen Einrichtung, den doppelseitigen Hobelbänken und
Werkzeugkästen, endlich die geräumige, lichte, gut lüftbare S chü I e r-
kü che unter gebracht. Da täglich an alle Schüler kostenlos ein Früh¬
stück verabreicht wird, muß man sich kleiner, tragbarer Wägelchen be¬
dienen, die das Frühstück in die Klassenzimmer oder auf die Terrassen
bringen.

Es gäbe noch manches über Einrichtung und Bau der Freiflächen-
schulen in Frankfurt zu erwähnen; doch soll es mit dem Gesagten
sein Bewenden haben. Zusammenfassend fei festgestellt, daß hier im
großen und ganzen der Architekt zum Pädagogen wurde, der
Pädagoge zum Erzieher und dieser zum Freund des Kindes, das in
seiner Schule nicht eine. Lern- und Abrichtefabrik, nicht eine .Kaserne,
sondern eine sonnige Arbeitsstätte , einen sröh -
lichen 2 por t p 1ntz und ein trautes Heim rindet , wi e
es liebevoller die gütigsten Elternhände nicht
bieten können .

Wie viel Gutes tat hier an armen Proletarierkindern der edle
Bürger sinn der Stadt Frankfurt .

diejenigen Bestrebungen der organisierten Lehrerschaft schuld,
die sich nicht in den Gedanken der konsequenten Bekenntnisschule
hinein denken können und die die Schulpolitik im Staate zu Gunsten
der konkordatsmäßigen gesicherten Bekenntnisschule beeinflussen
wollen".

Auf diese Sachlage habe Minister Goldenberger in seiner Rede auf¬
merksam gemacht, und zwar aus der Verantwortung heraus , die er als
„bayerischer Staatsminister " für eine einwandfreie Durchführung des
Konkordats trage. Er habe damit nichts gegen die Kirchenschule als
solche gesagt. Die Frage, welche Schulart den Vorzug verdiene, die
Konfefsionsschuleoder die Kirchenschule, habe aber für die praktische
Schulpolitik in Bayern heute keine Bedeutung. Also die Bayerische
Volkspartei lehnt nicht die Kirchenschule als solche ab. Auch Minister
Goldenberger lehnt sie nicht ab, denn das liegt doch in den Worten ,
daß er nichts gegen die Kirchenschule als solche gesagt habe; nur ist die
Frage über die Einführung derselben heute in Bayern noch nicht
spruchreif.

Was nicht nur in Bayern , sondern alle deutschen Länder an diesen
Ausführungen interessiert, ist der Gedanke, der „ko n s e q u e it t e n
B e ke n n t n i s s chu 1e", die angeblich bei einer einwandfreien
Durchführung des Konkordats vorhanden sein muß. Wir wissen, daß
auch das Zentrum in Preußen und in anderen deutschen Ländern
diesen Gedanken mit Entschiedenheitvertritt und sich dabei gleich den
österreichischen ChristlichsozialenBayern immer als Vorbild nimmt.
Was unter -einer „konsequenten Bekenntnisschule" zu verstehen ist, ist
ja auf Katholikentagen, sowie in den Parlamenten oft genug erörtert
worden: In der Bekenntnisschule nur Kinder derselben Konfession,
der auch der Lehrer angehört, Lehrpläne und Lehrbücher nur mit Zu¬
stimmung der Kirche, Kontrolle des Unterrichts durch die Religions -
gesellschast, Beseitigung des Lehrers, wenn es die Kirche aus religiösen
Gründen verlangt. Das alles wird allerdings im Bayerischen Kon¬
kordat gewährleistet und insofern sann von einer konsequenten Bekennt¬
nisschule dort geredt werden. In Bayern mag noch hier ud da etwas
an dem Typus der richtigen Kirchenschule fehlen, aber im allgemeinen
ist sie schon da.

Daß übrigens selbst die Kirchenschule nicht die Erziehung eines
Volkes zu wirklich gut kirchlichen Menschen garantiert , dafür ist ja
neuerdings Spanien das treffende Beispiel. Es braucht darüber wirk¬
lich nichts weiter gesagt zu werden, als daß selbst die klerikale „Ger¬
mania" die Vorgänge in Spanien als „Spanische Kulturschande" be¬
zeichnet. Das genügt!

Jene großen und kleinen Politiker , die in Oesterreich und Tirol
auf Einführung der Konfessionsschulehinarbeiten , mögen sich das
Beispiel des ehemals so tieffatholifchenSpanien klar vor Augen halten.
Alle Schulbildung stammte hier seit jeher aus der strengen Bekenntnis¬
schule, alle Intelligenz ging in Spanien durch ihre Hände; denn die
Schule war hier alleiniges Vorrecht der Kirche und ihrer Orden. —
Und jetzt? Mit fanatischem Hasse verfolgen weite Kreise des spanischen
Volkes und namentlich dessen Intelligenz alle kirchlichen Einrichtungen.
Eine Reihe kirchenfeindlicher Gesetze und schwerer Ausschreitungen
sind der Beweis dafür, daß hier die Kirche mit ihrer gepriesenen
Bekenntnisschulebisher kein Glück hatte.

Sie knllukMlitische Bedeutung-er
Staatsumwülzungi« Spanien.

Obwohl noch niemand wissen kaun, wie weit die Staatsumwälzung
vom 14. April 1931 einen festen Charakter trägt und sich also länger
als die vom Jahre 1878/74 halten kann, handelt es sich hier doch um
ein Ereignis von solcher Tragweite und von solcher historischer Be¬
deutung, daß man schon jetzt einiges darüber jagen muß. Spanien
gehört zu den kulturell rückständigsten Ländern der Welt. Das An¬
alphabetentum steht hier in voller Blüte . Das Schulwesen untersteht
vollständig der Kirche. Nach dem Konkordat vom 16. März 1851
(Art . 1) „wird die katholische apostolische, römische Religion, die unter
Ausschluß jedweden anderen Kultus fortwährt, die einzige Religion
der spanischen Nation zu sein, immer im ganzen Reiche ihrer katho¬
lischen Majestät mit allen Rechten und Vorrechten, die sie nach dem
Gesetze Gottes und den kanonischen Vorschriften haben muß, erhalten
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werden". Der Unterricht an den Universitäten, Kollegien, Seminaren
kud öffentlichen und privaten Schulen aller Art , in allen Dingen
der Lehre derselben katholischen Religion konform fein. Zn diesem
Zweck werden die Bischöfe und die übrigen Diözefanvorsteher, Deren
Amt es ist, über die Glaubens - und Sittenlehre und die religiöse Er¬
ziehung der Jugend zu wachen, in der Ausübung dieses Amtes auch
hinsichtlich der öffentlichen Schulen in keiner Weise gehindert werden."
Also der Schulartikel entspricht ganz und gar den Forderungen der
katholischen Kirche; nach der materiellen Seite ist vom Staats wegen
die völlige Uebereinstimmung des Unterrichts mit der -katholischen
Lehre und nach der formellen Seite das Auffitsrecht der bischöflichen
Behörde gesichert. Und die Folge? Nach den Erhebungen über das
Volksschulwesen 1922/23 waren damals 2,798.859 Kinder schulpflichtig.
(6.—12. Lebensjahr), aber nur 1,419.497, also ungefähr die Hälfte,
waren für die Schule angemeldet und von diefen besuchten 390.725
Kinder sie selten oder garnicht. Im Durchschnitt des ganzen Landes
betrug der Schulbesuch 36,8 Prozent . Einzelne blieben aber weit
-dahinter zurück; in der Provinz Gabir betrug die Zahl der schul¬
besuchenden Kinder nur 17,4 Prozent , in Canaris 18,2 Prozent , in l
Corboda 19,8 Prozent . Zwar hat Spanien seit 1857 die Schulpflicht,
aber das Gesetz blieb auf dem Papier , auch das Schulzwanggesetz von
1909 hat trotz der hohen Sätze für Schulstrafen wenig daran geändert.
Auf dem Torfe gehen die Kinder gewöhnlich nur 1—2 Monate zur
Schule. Nach der Feststellung einer schweizerischen Zeitung von 1924
konnten damals etwa 9 Millionen über 6 Jahre alte Menschen weder
lesen noch schreiben; von den Frauen waren es mehr als die Hälfte,
in einigen Provinzen betrug die Zahl der Analphabeten unter den
Männern bis 65,5 Prozent und bei den Frauen bis 76.75 Prozent .
Die Schulen sind entsprechend dem Konkordate allesamt katholisch,
die Versuche der Sektierer , zu denen natürlich sämtliche Protestanten
gehören, die „Unterrichtsfreiheit " zu bekommen, sind bis jetzt stets ge¬
scheitert.

Ob die republikanische Regierung, in der die Sozialdemokraten einen
maßgebenden Einfluß haben, eine Besserung dieser traurigen Ver¬
hältnisse herbeiführen wird? Art . 3 des vorläufigen Regierungspro¬
gramms lautet : „Die provisorische Regierung erklärt öffentlich, die
Gewissensfreiheit , Glaubensfreiheit und K u 11 it r -
Freiheit respektieren zu wollen". Man könnte daraus schließen,
das; auch aus eine freiere Gestaltung des S chu l e w s e n s hingezielt
wird, aber so lange das Konkordat gilt, ist daran nicht zu denken. Das
Konkordat ist, wie alle früheren in allen Ländern, mit dem Landes¬
fürsten abgeschlossen worden nud nicht mit dem Lande Spanien , es
könnte also wohl sein, daß sich die Republik nicht gebunden fühlt. Aber
der Klerus ? Man wird ohne ihn bei der Festigung der Republik
nicht gut auskommen, und deshalb wird die nette Regierung in Kirchen-
und Schulangelegnheiten wahrscheinlich sehr vorsichtig sein müssen.

In einem anderen Aufsatz wird noch solgendes in Betracht ge¬
zogen: Ein wesentlicher Unterschied zwischen den früheren Resolu¬
tionen und der diesmaligen besteht darin , daß jetzt die Arbeiter zum
großen Teil gewerkschaftlich und sozialdemokratischorganisiert sind.
Dadurch sind auch die Anarchisten, die bei früheren Erhebungen eine
Rolle spielten, fast ganz ausgeschaltet worden. Die starke Beteiligung
der Arbeiterschaft läßt aber auch hoffen, daß diesmal wirklich die
kulturellen Forderungen mehr als früher in den Vordergrund gestellt
werden und daß die Schule endlich vou den Fesseln der Kirche befreit
wird. Unterrichtsminister ist derzeit Domingo, der nicht zu den So¬
zialdemokraten gehört, aber ein ausgesprochener Anhänger der welt¬
lichen Schule sein soll. (A. D . L. Ztg.)

Entschlietzung betr. hauptschule.
Der Oesterr. Hauptschttllehrerbund, Landesverband Wien, hat in

seiner am 25. Februar stattgefundenen Hauptversammlung folgende
E n t s chl i e ß u n g einstimmig angenommen:

Das Hciuptschulgesetz vom Jahre 1927 stellt einen bedeutendenFort¬
schritt in der Entwicklung des österreichischen Schulwesens der Mittel¬
stufe dar. Die Wiener Hauptschullehreschafthat bis jetzt dem Geiste
und dem Wortlaut des Gesetzes Rechnung getragen und wird in Zu¬
kunft restlos ihre Pflicht erfüllen, muß aber im Interesse dieser

Schulstuse und vor allem der Jugend und der zukünftigen Generation ,
die in Krisenzeiten nnd in Zeiten der wirtschastichen Not am meisten
gefährdet ist, gegen alle Sparmaßnahmen auf das schärfste protestieren,
die eine restlose Durchführung des Hauptschulgesetzes
und des Arbeit s p rinz >ipes und eine entsprechendeE r z i e-
h u n g s- und F ü r ] o r g e t ä t i g ke i t in der Hauptschule verhin¬
dern. Die Durchführung folgender Forderungen muß als Voraus¬
setzung einer gedeihlichen Weiterentwicklung int Sinne und im Geiste
des Gesetzes bezeichnet werden:

1. Die S chü l e r zahl in den Klassen muß so bemessen sein, daß
die Doppelaufgabe der Hauptschule V̂orbereitung fürs praktische Leben
und Ermöglichung eines hindernislosen Ueberteittes in die Mittel¬
schule) einerseits und die Durchführung des Arbeitsprinzipes anderseits
ermöglicht werden kann. Insbesondere darf in den zweiten Klassen¬
zügen auch durch Versetzungen während des Schuljahres die Zahl 30
nicht überschritten werden. Die Großstadt-Pslichtschule für die Schüler
vom 10. bis zum 14. Lebensjahre stellt insbesondere in den Zeiten
wirtschaftlicher Not an die Schule und Lehrer viel größere Ansordertm-

lgen als etwa eine Auslese- (Mittel -) oder Landschule. Diesem Um¬
stand muß die Schulverwaltung Rechnung tragen, soll das Bildungs¬
niveau der Allgemeinheit nicht sinken oder die Erziehungs- und Für¬
sorgetätigkeit dieser Schule nicht ganz in den Hintergrund gedrängt
werden. F ü r asoziale , schwer erziehbare K i n d e r
müssen b e s andere Vorsorgen getroff e n w erde n,
d e n n sie g e f ä hrde n s o w o h l Unterricht s - a l s a u ch
E r z i e h u n g s e r s o l g e der ganzen K l a s sc. Sonde r-
schulen oder T a g e s h e i nt st ä 11 e n sind für diese Binder eine
Notwendigkeit.

2. Für einen entsprechenden Nachwuchs an geprüften
Haupts chu l l e h r e r n kann nur durch Neuanstellungen gesorgt
werden. Eine in der Entwicklung stehende Schultype, wie es die Haupt¬
schule gegenwärtig ist, braucht einen homogenen Lehrkörper, der für
die Erfolge garantiert und dadurch das Vertrauen Der breiten Oeffent -
lichfeit erringt . Es ist unmöglich, den jetzigen Zustand dauernd aufrecht
zu erhalten, daß eine ganze Anzahl von Stunden wöchentlich vom
Lehrkörper unbezahlt suppliert werden muß, weil ein außergewöhnlich
großer Lehrermangel besteht. Der Hauptschullehrer wird über seine
Kraft in Anspruch genommen und die Kinder leiden unter dem steten
Wechsel. Eine Erhöhung der Lehrverpflichtung der Hauptschullehrer
müßte sich naturnotwendig aus Kosten der sonstigen umerrichtlichen,
erziehlichen und fürsorglichen Tätigkeit des Lehrers auswirken

3. Wir verlangen int Interesse der Schule und als Folgerung aus
dem Hauptschulgesetz, das eine Angleichung der Lehrpläne der Hanpt-
und Mittelschulen gebracht hat, die volle H o chs chn l b i l d u n g
sür den Hauptschullehrer. Das ist eine ganz notwendig erscheinende
Forderung, deren Erfüllung ein gewiß erforderliches Zusammenwirken
aller Lehrer zur Folge haben wird.

4. Die B e z Üg e der Hauptschullehrer müssen so bemessen werden,
daß diese tatsächlich frei von hemmender Nebenbeschäftigungsich ganz
ihrem schweren Berufe widmen und für ihre Fortbildung sorgen
können. Die Zielforderung sei hier wieder erhoben und betont: Ein¬
reihung aller Wiener Hauptschullehrer in ^ i e
Gruppe I b des Wiener G e h a l t s s che m a s.

5. Die Schaffung einer sektionierten L e h r e r ka m nt e r, in der
die Hauptschullehrer die Interessen der Hauptschule und ihre Standes¬
interessen selbst und allein vertreten können, ist mehr denn je eine
Notwendigkeit geworden.

6. Schließlich fordert die Hauptschullehrerschaftdie Erhaltung , Ver¬
mehrung und vor allem die Neuorganisation der einjährigen
Lehrku r s e, wie sie durch die Schaffung der Hauptschule, die anders
organisiert ist wie die ehemalige Bürgerschule, unbedingt notwendig
geworden ist. Die einjährigen Lehrkurse haben sich bewährt und find
besonders in der Zeit, wo an die gesetzliche Einführung eines 9. Pflicht-
jahres nicht gedacht werden kann, für einen großen Teil der Bevölke¬
rung von größtem Nutzen.

Bevorzuget, wo immer nur möglich, die österreichischen Erzeugnisse.
Dadurch nützt Ihr (*uch selbst und vielen tausend Arbeitslosen, die
Not und Elend leiden.
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Besoldung.
Der Entwurf zum Bezugskürzungsgesetz.

§ 1. Die Bezüge der Bundesangestellten und Pensionsparteien des
Bundes werden vom 1. Juli 1031 an um 5 vom Hundert gekürzt.

§ •2. Ausgenommen sind die Familienzulagen, die Sonderzahlung
und die Mietzinsbeihilse, außerdem die Reise- und Uebersiedlungs-
gebühren und sonstige Entschädigungensür einen besonderen Dienst-
ausrvad. Gekürzt werden die Bruttobezüge. Die Pensionsbsiträge und
die Abzüge sür die Krankenversicherungder Bundesangestellten werden
von den gekürzten Bezügen bemessen.

§ 3. (1) Wenn die Summe aus den im § 2 angeshrten, aus den
Monat umgerechneten Bruttobezügen und dem Geldwert allfälliger
Naturalbezüge den Betrag von 170 S im Monat nicht erreicht, so
unterbleibt die Kürzung.

Würde diese Summe infolge Kürzung unter den Betrag von 170 S
sinken, so ist die Kürzung nur so weit vorzunehmen, daß dem Geld¬
wert nach ein Betrag von 170 S im Monat verbleibt.

§ 4. Wenn ein Bundesangestellter in der Zeit vom 1. Juli bis
31. Dezember 1931 in den Ruhestand tritt oder int Dienst- oder
Ruhestand stirbt, so ist der Ruhe- oder Versorgungsgenuß ohne Rück¬
sicht aus die Bestimmungen der Paragraphen 1 bis 3 zu bemessen
und erst nach der Bemessung im Sinne dieser Bestimmungen zu
kürzen.

§ 5. Die Sonderzahlung und die Mietzinsbeihilse wird von den
ungekürzten Bezügen bemessen.

Die gleichen Bestimmungen gelten auch sür die Fondsangestellten ,
die Bundesbahnbediensteten , die Mandatare usw . Für die Bundes¬
bahnbediensteten ist die Klausel ausgenommen, daß die Zuwendung
60 Prozent eines Monatsbezuges nicht übersteigen darf (sie hatten
2X50 Prozent Halbjahrszulage, würden also 2X20 Prozent ver¬
lieren).

Die Buudesangestellleilfrage.

Die Bundesregierung hat bekanntlich bezüglich der Besoldungs¬
steuer und der Kürzung der Sonderzulagen eine Vorlage eingebracht.
Letztere ist gefallen. Dafür hat die Regierung eine Gehaltskürzung
von 5 Prozent durch sechs Monate vorgeschlagen. Durch die Haltung
der Großdeutschen, die in der Reichsparteileitungssitzung einen end¬
gültigen Beschluß faßten, daß sie im Hause gegen die Vorlage einer
Gehaltskürzung — trage sie diesen oder jenen Nernten — stimmen
würden, ist nun eine offene Regierungskrise eingetreten. Bundes¬
minister Dr . Schürst, der wegen Krankheit an der Ministerrats¬
sitzung nicht teilnehmen konnte, beantwortete die Einbringung der i
Vorlage mit seiner Demission. Es ist zur Stunde ungewiß, wie die
Regierungskrise gelöst wird ; Möglichkeitengibt es ja einige: Rücktritt
der Gesamtregierung und Bildung einer Minderheitsregierung sChrist-
lichsoziale, Landbund) mit anschließnedenNeuwahlen, Konzentrations¬
regierung usw. oder Rückziehungder .Vorlage.

Die Situation in Oesterreich hat sich insoserne noch für die Re¬
gierung verschärft, als die Garantieübernahme für die Kreditanstalt
eine derartige Bindung des Staatsvermögens beinhaltet, daß sie ein¬
zig dasteht. Nach einer Meldung der Frankfurter -Zeitung soll die Ga¬
rantieübernahme bis zu 1100 Millionen Schilling notwendig sein, was
beiläufig das halbe Iahresbudget des Staates ausmacht. Wenn man
dazu möglicherweise den Staat nicht einmal das erste Wort trt den ver¬
schiedenen Transaktionen reden lassen wird, sondern die Bankdirektoren,
die bis jetzt eine so „glückliche" Hand bewiesen haben, so kann man

Gefühl nicht los werden, daß wir in eine der schlimmsten Epochen
unseres Staates eingetreten sind. Wenn man diese Summen sich vor¬
stellt und nun vergleicht, daß Oesterreich an den Beamten 30 bis 40
Millionen Schilling ersparen will, so muß sich jeder fragen, ob diese
Wirtschaft in der Geschichte der Staatswissenschaften später einmal
ei nen besonders ruhmvollen Platz einnehmen wird.

Man kann wirklich über die Entwicklung der Dinge in den nächsten
Tagen gespannt sein! Wir , die wir an den Großdeutschen des öfteren
harte Kritik geübt haben, können nun diesmal mit umso mehr Be¬
rechtigung volles Lob spenden. Selbst die Freie Lehrergewerkschaft hat
in einem Rundschreiben an ihre Mitglieder anerkennen müssen, daß

der Angelpunkt der Gehaltspolitik in diesem Augenblicke in der Hal¬
tung der Großdeutschenzu suchen ist.

Mittel und Wege in Oesterreich, um die Wirtschaft zur Gesundung
zu bringen, gibt es noch viele, aber es ist der Staatsmann noch nicht
gekommen, der die Dinge zu meistern imstande ist. Flickwerk ist das
Um und Aus unserer Regierungskunst. Vergebens wartet alles auf die
erlösende Tat eines Staatsherakles . M . (N. L. Bl .)

Weg mit dem Pessimismus bei der
Zugend.

Es gibt keine Meinungsverschiedenheitdarüber, daß unsere Jugend
einen schweren Lebensweg heute und in der Zukunft gehen wird; es

i fehlt an Arbeitsplätzen aus deut Berussselde; es ist überall lieber-
füllung; die wirtschaftliche Lage ist traurig ; der Lebenskampf ist immer
härter geworden. Wir begrüßen es dankbar, daß die jungen Menschen
dennoch tapfer ihre Straße schreiten, alle Kräfte zur Erreichung ihrer
Ziele einsetzen und den köstlichen Glauben an Ausstieg und Besserung
in sich tragen . Es ist e i n g a n z g r o ß e r E r z i e h u n g s s e h l e r ,
den die älteren Geschlechterheute unaufhörlich begehen, wenn sie
dieser Jugend das Leben noch schwerer machen und die Aussichten
noch trüber ausmalen, als sie in Wirklichkeit sind. Alle Berussstände
warnen vor dem Eintritt in ihre besonderen Berufe ; alle wollen nn-
übersteigbare Zäune errichten; alle sprechen zu ihren beruflichen Nach¬
folgern grau in grau. Das muß die Jugend zur Verzweiflung, zur
Verbitterung , zum Radikalismus treiben. Vielleicht gibt es einige
wenige Parteifanatiker , die mit ihren pessimistischen Reden gerade das
bei der Jugend erzielen wollen; die ungeheure Mehrheit
unseres Volkes denkt anders u it d fühlt eine hö¬
here Verpflichtung vor der Jugend . Diese Mehrheit,
und zu ihr gehören in erster Linie alle Eltern und alle Berufserzieher ,
setzt alle Arbeit ein, die besten Kräfte der Jugend auch in der Not
der Zeit zu bewahren, ihr den Glauben an Zukunst und Volk und
Vaterland zu erhalten und zu stärken.

Diese Arbeit für die Jugend Beginnt mit dem Schutz der
Schulen und aller ihrer Erziehungseinrichtungen. Das Gespenst
der Not geht im Vater lande um und greift mit seinen Händen nach
alleit Dingen und Schätzen. Auch die Schule kann sich nicht außerhalb
der allgemeinen Sparsamkeit stellen; sie will gern der vaterländischen
Engnis Rechnung tragen. Aber gerade die Schule verlangt schonendste
und pslegsamste Behandlung in diesen Jahren der Bedrängnis . Denn
jede falsche Sparsamkeit hier schädigt die Jugend nicht nur während
ihrer Schul- und Ausbildungszeit, sie bringt ihr schwersten Schaden
gerade in der Zukunft, wenn sie mit frifchen Kräften an die Arbeit
des Berufs , des Ausbaues gehen soll. Es ist ein Gemeinplatz und er
kann doch nicht oft genug ausgesprochenwerden: Notzeiten ver¬
langen eine besonders tüchtige Schulung und eine
besonders hochwertige Erziehung des N a ch-
w u chs e s. Es ist eine völkische Sünde , dieser Jugend die Schulen
zu verkleinern und sie darin mit überholten Methoden auszubilden.
Es ist unerträglich, daß wir in der Oessentlichkeit auch jetzt immer
nur die eine Schitlsorge zu kennen scheinen, ob wir diese Jugend in
Schulen besonderer Weltanschauungen schicken, seien diese Schulen
leistungsfähig oder leistungsschwach, müßten wir deshalb auch an an¬
deren Stellen der Ausbildung sparen. Das deutsche Volk ist gewiß von
mannigfachen Spannungen erfüllt ; aber gerade deshalb hat auch die
Erziehung alles zu tun, das unserm Volk Gemeinsame in der Schule
zum Ausdruck zu bringen. Aus allen Lagern muß deshalb jetzt eine
Losung aufkommen: Weg mit den Parteiungen in der
Jugend ! Her mit der leistungsfähigen Schule !
Fortmitdem Pessimismus gegenüb erderJugend !

Wir vernichten fruchtbare Keime, wenn wir der Jugend nur von
Not und Elend, nur von verhängter Zukunft reden. Wir müssen im
Gegenteil gerade jetzt alle Kräfte der Jugend aufrufen, sie so stark wie
nur möglich machen. Wer deutsche Jugend liebt, wer für ihre Zu¬
kunft arbeitet, der hat die heilige Pflicht, ihr den Glauben der Väter
zu erhalten, daß Schaffen und Arbeiten doch einst den Sieg über
Kleinglauben und Niedergeschlagenheiterzielt.
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Derems -Nachrichlen.
Der Unterinntaler Lehrervcrein ist die älteste unter Den Lehrer-

organisationenTirols . Er wurde 1881 gerundet und tritt Heuer in
das 50. Jahr seines Bestandes. Aus diesem Anlasse findet am 12. Juli
in Wörgl eine Feier größeren 2tHs statt, für die bereits umfang¬
reiche Vorbereitungengetroffen wurden. U. ct. wird auf der Veran¬
staltung der Obmann des Oesterreichischen Lehrerbundes, Regierungs¬
rat Laug - Wien, sprechen. Das Programm des mitwirkenden
Quartetts (K a n e t sche i d e r, Huber , S a i l e r , Maie r) ver¬
sprich: einen ausgezeichneten Kunstgenuß. Den übrigen musikalischen
Teil des Festes besorgt das TurnerstreichquartettWörgl. — Alle
wt. Mitglieder des Tir . L. L. Ver. werden höflichst eingeladen, diese
Feier seines Zweiges des U. I . L. V. bestimmt besuchen zu wollen.

Der Ausschuß des Tir. L. L. V.
Das Rosegger-Alpeuheim in Hofgaftein ist jetzt mit Kollegen des

Ruhestandes und mit Angehörigen der Kollegen voll besetzt. Weil
soviele Ansuchende für die Ferienzeit auf dem Anfange der österr. i
Ferien bestanden, waren einige Abweisungen erforderlich, die Wünsche
der Bundesmitglieder aber wurden restlos erfüllt. Am 26. Mai waren
sogar noch drei Zimmer ab 10. August und sechs Zimmer ab 26. August
zu haben. Im nächsten Jahre wird der Heinumsschuß durch besondere
Verlautbarungen an die Landesvereineund durch einen geeigneten
Verteilungsplan die lückenlose Zimmervergebung ohne Abweisungen
durchführen. — Vom 15. September angefangen sind die Tages¬
preise wieder um 2 S niedriger und die Bundesbahn gewährt von
diesem Tage bis zum 31. Oktober wieder die halbe Rückfahrt in die
Ausgangsstation.

Im Südheim in Lanrana find vorn 26. August angefangen noch
einige Zimmer für die Ferien zu haben. Ein 14tägiger Aufenthalt an
der Adria am Ausgange des Sommers verschafft der Ferienerholung
erst die richtige Dauerhaftigkeit. — Tie vorgedruckten Ansuchen für
beide Heime sind beim Obmann des Landes-Lehrervereines zu haben
und an den Heimobmann HeinrichT i w a l d in Oberlaa bei Wien
einzusenden.

Mitteilungen und Verschiedenes.
Der Ban einer Doppel-Haupt- und Volksschule in Jnnsbrnck, der

schon feit einigen Jahren als eine unbedingt notwendige Maßnahme
dringend ist, kann durch das Zustandekommen einer bedeutenden
städtischen Anleihe als gesichert gelten. Ein sehr günstig in Pradl
gelegener Baugrund ist hiefür schon längst erworben und die Pläne
sind int großen ganzen fertiggestellt. Soweit man nach diefen zu ur¬
teilen vermag, wird das neue Schulhaus ein ansehnliches Gebäude nach
modernem Zuschnitt werden, das sich in den Rahmen Pradls gut ein¬
fügen dürfte; jedenfalls besser als die Anker-Steinbaufastenschule der
Barmherzigen Schwestern am Saggen. Tein Baubeginn steht nichts
mehr im Wege und es ist zu hoffen, daß dieses neue Schulhaus zu
Beginn des Schuljahres 1932/33 bezogen werden kann. — Eine dem
Gesetze nach mögliche und angeblich aus Erfparungsrücksichten ernstlich
in Betracht gezogeneg e in e i n f a tu e Leitung der Volks- und Haupt¬
schule schiene uns jedoch aus mannigfachen Gründen praktischer und
pädagogischer Art als eine verfehlte Maßnahme. Ebenso die Absicht,
fm die Volks- und Hauptschule nur e t n Konferenzzimmer einzurich¬
ten. Ter Ertrag derartiger Ersparungen wird gewiß kein bedeutender
sein im Verhältnis zu den verschiedenartigsten Nachteilen, die sich im
künftigen Schulbetrieb hemmend auswirken müßten. Wir möchten vor
einem derartigen Versuche, diefen Schulgroßbetrieb allzustark zu zen¬
tralisieren, im Interesse der guten Sache warnen, und auf die
Wichtigkeit und den Wert einer reibungslosen
Arbeit zwischen Volks - u n d H a u p t schu l e hi n-
weifen .

Die Besetznng einer Lehrerinnenstellein Srhwaz, die Ende Mai
l. I . erfolgte, zeigte wiederum recht klar, welchen Schaden die
Schundkonkurrenz der K l o st e r schw est e r n unseren
weltlichen Lehrerinnen bringt. Diesmal hat ein „weltliches" Mitglied
des Katholischen Tiroler Lehrervereines vor einem „geistlichen" Mit¬

glied des K. L. V. zurückstehen müssen. Hat sich bis vor kurzem noch
hie und da die Möglichkeit ergeben, Ungerechtigkeiten an „gottlosen"
Lehrerinnen und Lehrern, die nur Katholiken, nicht aber auch Vereins¬
katholiken sind, zur Auswirkung zu bringen, so beginnt sich nun aber
auch innerhalb der Mitglieder des Katholischen Tiroler Lehrervereines
die Sondierung in katholisch— katholischer— am katholischesten—
auszuwirken. Wie lange die weltlichen Lehrerinnen im Katholischen
Lehrerverein sich wie bisher denken werden: „Wie Gott will, ich halt
still", muß sich erst zeigen. Wenn man beobachtet hat, was von dieser
Seite bisher widerspruchslos hingenommen wurde, so braucht man
keine großen Hoffnungen auf eine Selbstbestimmung zu hegen. Nun
das ist ja Sache der vereinskatholischen Amtsschwestern, deren Schick¬
sal wir nicht beeinflussen wollen. Zu der eingangs erwähnten Lehr--
stellenbesetzung in Schwaz schreiben die „Innsbrucker Nachrichten"
vom 1. 6. folgendes: „War die Aussprache(im Gemeinderat Schwaz.
D. Sch.) bisher ziemlich flau, so wurde sie umso reger über die Be¬
setzung einer definitiven Lehrstelle an der
M ädchen Haupt schu l e geführt, doch unterschied sie sich durch
ihre Sachlichkeit angenehm von sonstigen Wechselreden. Von drei
Bewerberinnen kamen nur zwei in die engere Konkurrenz. Von
gleicher Qualifikation war die eine K l o st e r schw e st er , die andere
aber eine weltliche Lehrerin . Sowohl die großdeutschen Ge¬
meinderäte, als auch die Vertreter der Sozialdemokraten traten für die
definitive Anstellung der weltlichen Lehrkraft ein, da letztere Gruppe
bei Beschäftigungslosigkeit der Not preisgegeben ist, während die
Klosterschwester auch dann noch im Kloster ihre Versorgung findet,
wenn sie infolge Berufsuberfüllung keine Lehrtätigkeit ausüben
könnte. Diesen Standpunkt, den auch die Gegenseite nicht zu ent¬
kräften vermochte, ergänzten die Sozialdemokraten noch durch die
Forderung nach finanzieller Gleichstellung beider Gruppen, was nicht
ohne Einfluß auf die künftige Stellenbesetzungen bleiben würde. Nach¬
dem Vizebürgermeister Oefner noch gebeten hatte, die Differenz von
685 S zwischen der Entlohnung einer geistlichen und einer weltlichen
Lehrkraft, die bei der Finanzlage von Schwaz nicht ohne Bedeutung
fei, in Betracht zu ziehen, entschied ein Plus von drei Stimmen für
die Anstellung der klösterlichen Hauptfchullehrerin. Dem Landes¬
schulrat werde jedoch der Wunsch der Gemeindevertretung übermittelt
werden, daß er die weltliche Bewerberin auch weiterhin als provi¬
sorische Lehrkraft in Schwaz eingeteilt lasse." — Diese weltliche„auch-
katholische" Lehrerin hat also Aussicht, lebenslang in Schwaz
provisoris ch wirken zu können. Der von Heuchelei nicht ganz
freie „Wunsch der klerikalen Gemeindevertreter nach Belastung der
weltlichen Lehrkraft in provisorischer Eigenschaft", kommt der Hand¬
lung jenes Prügelvaters gleich, der feinen Sohn zuerst unsanft seine
rechte Hand auf die Wange fetzt und ihm dann mit der linken ein
Zuckerl in den Mund steckt, damit er den Schmerz vergißt. Wir frei¬
heitlichen Lehrer müssen ein solches Spiel nicht allein eines ernsten
Bürgervertreters unwürdig erachten, sondern weisen es auch als arge
Geringschätzung unserer Standesangehörigenenergisch zurück.

Mues vom Bahnermäßigungsausweis. Der Rechtsschutzstelleun¬
seres Vereines wurde mitgeteilt, daß seitens der Bundesbahnleitung
eine Verfügung getrosten wurde, wonach Fahrtbegünstigungsausweise
der Lehrerschaft für die D-Züge 121 und 122 außer Kraft gesetzt wur¬
den. Auf eine diesbezügliche Anfrage erhielt die Geschäftsstelle folgende
Auskunft: „Auf Ihre Anfrage unter ZI. 21 vom 23. d. M. beehren
wir uns mitzuteilen, daß unsere Unternehmung„Oesterreichische
Bundesbahnen" die Verfügung getroffen hat, daß die Fahrbegünsti-
guugsausweise des Eisenbahnpersonales, der Bundesangestellten,
L e h r p e r so n e n und sonstigen Personen, soweit sie mit außer¬
tarifmäßigen Fahrbegünstigungsausweisen beteilt sind, bei den D-Zügen
Nr . 121-122 zur Inanspruchnahmeder ansonsten mit diesen Aus¬
weisen verbundenen Fahrpreisermäßigungen nicht berech¬
tige n." . . . . — Vom Standpunkte der mit Bahnermäßigungsaus¬
weis versehenen Lehrerschaft ist diese Verfügung sehr bedauerlich, denn
sie betrifft tue schnellste Zugsverbindungzwischen Innsbruck—Wien
und Innsbruck—Feldkirch. Durch den eingezahlten Betrag von über
20 8 für die Fahrpreisermäßigung hätte die Lehrerschaft wohl ein
A n r e cht auch auf Benützung dieser Schnellzüge, umsomehr, als es
anfangs hieß, daß die Legitimationen für alle Schnellzüge Geltung
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haben. — Wenn aber mtj Diesem kurzen We,qe einer „Verfügulig"
die Ennäßigung für noch einen Zchneliziig entzogen luirb, ist sie
|i'n iiiiy wertlos geworden, denn sie wirft sich doch hauptsächlich bei
weiteren strecken ans inid von der „Inanspruchllahme ansonsten"
bleibt dann nicht inehr viel übrig.

Vom Reichsaltionsansschus; wurde dein Unterrichtslninisterium
eine Eingabe überreicht und begründet, welche eine Regelung in der
Titelsrage der Lehrerschast beinhaltet. 2eit Jahren fordert die
uilpolitische Gewerkschaft, der Oesterr. Lehrerbund die automatisch
geregelte, nicht an ein Belohnungssystem gebundene Titelzuwendnng
auf Grund einer zusriedenstellendenDienstleistung nach der entspre¬
chenden Dienstzeit. — Bei allen Beamtengruppen ist die Titelzuer-
kennung automatisch mit der Dienstzeit oerbnnden, nur der Lehrer¬
schaft gegenüber pflegen von den Behörden Titel in Form von Aus¬
zeichnungenund Belobungen verliehen zn werden. Da nun viele un¬
serer Behörden in Oesterreich eine Politische Struktur ausweisen und
vielfach Parteipolitiker deren Mitglieder sind, besteht die sehr
begründete Möglichkeit, daß Titel unter dem Deckmantel einer Aner¬
kennung für die Dienstleistung tatsächlich als Belohnung sür
P a r t e i- und vereinspolitische „Verdie n st e" verli e=
1) e n w e r d e n. Daß solche Fälle das Ansehen der Behörde in den
Reihen der Lehrerschaft stark mindern, sieht außer Zweifel, daß an¬
derseits fleißig arbeitende und tüchtige Leute, die diesbezüglich immer
übergangen werden, im Lause der Jahre in Unzufriedenheit und Ver¬
bitterung verfallen, ist aus menfchUchen Gründen auch wohl verständ¬
lich. — Nun soll die Titelverleihung s che m ati s iert werden. Das
ist ein Schritt zur Entpolitisierung des Standes und als solcher sehr
begrüßenswert. Gleiches Recht für alle!

Lehrcrhcim Schloß Fürstenstein in Berchtesgaden. Das dem
Bayerischen Lehrerverein gehörende Erholungsheim ist in herrlicher
Hvchgebirgswelt, sonnig und staubfrei gelegen und bietet den Mit¬
gliedern des Deutschen Lehrervereins zu dem heiter e r m ü ß i g t e u
P ensiv n s p reis von 5 M ., bezw. 5.50 M . (je nach Zimmerlage
und Größe) angenehmen Sommeraufenthalt bei gmlntrgerlicher und
reichlicher Verpflegung. Kroßer Park und Caföterrasse vor dem Hause,
mit prächtigem Ausblick auf die Berge. Sämtliche Zimmer mit
fließendem Wasser, modern ausgestattet. Infolge der starken Nach¬
frage für die Hauptsaison empfiehlt fich baldige Anmeldung. Prospekte
von der Verwaltung des Lehrerheims Berchtesgaden.

Drei Wochen Nordsee-Weltüad Helgoland famt Reise 160 Schilling.
Dr iM; Reichsbahnerhöhung veranstaltet der Heim ins Reich-Dienst
feinen zweiten Badeaufenthalt auf der wundervollen Insel Helgoland
wesentlich b ! 1l i g e r . Die Gäste wohnen iti hübschen Pensions -
Einzelzimmern, die Verpflegung (drei Mahlzeiten) ist bestens und
reichlich. Gemeinsame Abreise F reit a g, d e it 17. I tt 1i, 15 Uhr 10
von Pass a u, für die Einzel-Rückreife beliebig erweiterbarer Gut¬
schein auf 60 Tage. Der Gesamtpreis vvn 460 Schilling (vierzehn¬
tägig 100 Schilling) enthält somit: D-Zug hin und zurück von Passau
bis Pasfau , Dampfer, 20 (14) Tage Kuraufenthalt sanit voller Pen¬
sion, Bedienung, Dünen- und Hasenbad mit Fähre und Kabine, Kur¬
tare sowie Spesen (ohne Gepäcksorge). Fahrtbegünstetc haben Nach¬
laß. Anmeldung nebst 30 Schilling nicht rückzahlbarer Angabe in
Einschreibebrie f, Rest bis längstens 3. Juli IM e l d e-
fchluß !) mit Erlagschein. Namen, Berns , Anschrift deutlich !
Pässe ohne Sichtvermerk. Näheres rechtzeitig. Ein etwaiger Rest fällt >
unserer Arbeit zu. Eheste Anmeldung an die Hauptleitung des Heim
ins Reich-Dienst, Bruck a. d. Mur , Steiermark .

Zum sechsten Male : Helgoland-Jugendgruppen. Für Zehn- bis
Sechzehnjährige 240 Schilling, für ältere Schüler 300 Schilling, alles
in allein bei fünf Mahlzeiten. 16. Juli bis 14. August. Näheres gegen
Rückmarrke.

Wienerwaldheim des Wiener Lehrervereines (Zweigverein des
veslerrcichischen Lehrerbnndes und des Deutschen Lehrervereines,
Berlin ) in Hader sdorf-WeidIingatt, Lattdoristraße 21, lourde am
28 März d. I . wieder eröffnet und bis 2. November bewirtschaftet.
Hauptsaison vom 28. Juni bis 12. September. Ausnahme finden
deutsche Lehrpersonen und ihre Angehörigen. Das Heim hat einbettige
und zwei bet li ge Zimmer zu vergeben. Notbetten stehen ebenfalls zur
Verfügung. Einbettige Zimmer kosten je nach Lage für den Tag

8 1.— ttis 1.20, zweibettige S 1.80 bis 2.40. In der Vor- und
Nachsaison find sämtliche Zimmerpreife ungefähr um ein Fünftel
ermäßigt. Diese Preise gelten für Mitglieder des Wiener Lehrer¬
vereines und ihre Familienangehörigen. Mitglieder des Oesterreichi*
scheu Lehrerbundes, des Deutschen Lehrervereines (Berlin ), des Deut¬
schen Lehrerbundes im tschechoslowakischenStaate und des Lehrerhaus-
vereines (Wien) zahlen ans den Zimmerpreis sür ein Bett um 20 g
mehr; für alle übrigen Lehrpersonen erhöht sich der Bettpreis um
50 Groschen. Der Verpslegspreis beträgt an Wochentagen 8 4.20, an
Sonn - und Feiertagen 8 4.90. Es werden drei Mahlzeiten geboten.
Kinder haben Ermäßigung . Das Heim hat eine prachtvolle, staub- und
rauchfreie Höhenlage am Waldesrande, eine 500 Quadratmeter große
Spielwiese für Kinder und eine große Wiese, am Südhange gelegen,
sehr geeignet zu Liegekuren für groß und klein. Aussichtsreiche Spa¬
ziergänge führen in die umliegenden herrlichen Buchenwaldungen.
AusgezeichneteBahn- und Autobusverbindung nach Wien und in die
weitere Umgebung. Das Stadtinnere ist vom Heim aus in 35 Minuten
zu erreichen. Anmeldungen und Anfragen an den Obmann des Heim-
ausschusses, Herrn Alois Turek, Wien, 2. Bez., Obere Donau-
straße 105. lieber Wunsch werden Auskunftblätter gesendet. Sprech¬
stunde jeden Freitag von 17 bis 18 Uhr in der Kanzlei, Wien,
8. Bez., Josefsgaffe 12, 4. Stiege, 2. Stock, Tür 26. Während der
Hauptferien (5. Juli bis 15. September) übernimmt restliche An¬
meldungen und Auskimstserteilung der Verwalter des Heimes, Herr
Joses Müllner .

Lehrerheim „Löchnerhaus". Am 1. April wurde das Strandhotel
„Löchnerhcms", Erholungsheim des Württembergischen Lehrer¬
vereines auf der Insel Reichenau im Bodensee, wieder dem allge¬
meinen Befuch geöffnet. Das Haus ist zeitgemäß eingerichtet (erster
und zweiter Stock, Zentralheizung und Warmwasser), hat mehr als
100 Betten, eine geräumige Seeterrasse, Badehaus uni) eigene Boote.
Neben der Gelegenheit zum Rudern , Segeln , Baden, Schwimmen,
Angeln bietet es die Möglichkeit zu zahlreichen Ausflügen in die
Schweiz, ins Hegau, an den Rheinfall bei Schafshausen, nach Kon¬
stanz und Friedrichshasen. Die Kost ist anerkannt gut und reichlich.
Verpflegungssätze für Mitglieder des Deutschen Lehrervereines und
Deutschen Beamtenbnndes im ersten und zweiten Stock in der Vor-
saifou RM . 5.50, in der Hauptsaison (Jnni , Jnli August) RM .,6.—,
im dritten Stock RM . 5.—, bezw. RM . 5.50. Sonstige Besucher
bezahlen je 50 Pf . mehr. Für Bedienung wird ein Zuschlag von
10 Prozent erhoben. Die beste Verbindung geht mit dem Schiff von
Radolfzell, Konstanz (von Konstanz auch Postauto) zur Insel . Gepäck¬
abfertigung ja nicht zur Bahnstation Reichenau, sondern über Bahn¬
station R a d o I s z e 11 zur S chi s f s st a t i o u Reich e n a u.
Anmeldungen und Anfragen werden an die Leitung des Strandhotels
„Löchnerhaus" auf der Insel Reichenau i. B . erbeten.

Um die Rechtschreibung. Die Arbeitsgemeinschaft für Rechtschrei¬
bungsreform des Frankfurter Lehrervereins unterbreitete der Voll¬
versammlung folgende Grundsätze sür die zu fordernde Reform :
„A. Die deutsche Rechtschreibungsei 1. leicht erlernbar (wenige, aber
feste Regeln), 2. folgerichtig aufgebaut (jeder Laut habe möglichst nur
ein Zeichen, und umgekehrt), 3. leicht schreibbar (wenig Hilfszeichen),
4. leicht einführbar (möglichst keine neuen Zeichen). 5. Sie folge
der hochdeutschen Aussprache (Bühnenaussprache), nicht landschast-

i liehen Besonderheiten. !>. 1. Oberster Grundsatz der deutschen Recht¬
schreibung ich und sei der der lautgerechten Schreibung. 2. Die rest¬
lose Durchführung der lautgerechten Schreibung ist weder möglich
noch zu wünschen. Sie würde die Schreibschwierigkeiten steigern
a) durch Vermehrung der Lautzeichen, 1>) durch Zerstörung der
Stammsilbenform. 3. Die Schreibung nach geschichtlichen Gesichts¬
punkten darf auch im einzelnen nicht Ziel sein. Sie ist vielmehr durch
die lautgerechte Schreibung zu ersetzen, wo Aussprache und Schrift -
Überlieferungin Gegensatz stehen."

Bischof Dr . Wnitz über das Konkordat. In einer Katholikenver-
fanimlung in Feldkirch, in der Pater Hardt) Schilgen über „Die
sittliche Not unserer Zeit" gesprochen hatte, sagte Bischof Doktor
Waitz in feinem Schlußwort tt. a. : „Wir sehen die Nokwendigkei
mit dem Hl. Stuhl in Verhandlungen zn treten. Der W i r r w a a r r
i tt der Ehe g e setzgebun g i st s n r cht b a r g eworde u-
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wir sehen nicht aus und ein, es muß eine V e r einbar it n g zu-
ftanbefontmen. In Diesem Aalte wird dann noch eine andere Frage
behandelt werden müssen, die Z chu l f r a g e. Wir sind in einem
Lande, in dem trotz des schlechten Gesetzes die Zchulverhält-
nisse gut sind , aber wo religionsfeindliche Regierungen . an der
Spitze sind, wie in Wien, da können unsere Schulgesetze zum Ver¬
derben ausgenützt werden. Ich denke hier, es ist eine eigene Fügung
Gottes, daß der Vertreter Oesterreichs, Bundeskanzler Tr . Ender,
aus . einem Lande gekommen ist, in dem katholischesFühlen und
Denken herrscht und ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß es ihm ge¬
lingt, hier einen Steg des katholischen Gedankens zu
erringen . -Wir Katholiken wollen ihm in diesem Ringen bei stehen,
wollen uns erheben und unsere Forderungen stellen." — Es ist ja
recht schön, daß auch Bischof Dr . Waitz die Notwendigkeit eines Kon¬
kordates einsieht, ob es aber trotz der anerkannten g » t e n Schul-
Verhältnisse wirklich notwendig ist, gleichzeitig auch die Schul¬
gesetze zu ändern und damit schwere Konflikte heraufzubeschwören,
ist eine andere Frage.

„Ich habe leinen Alkohol getrunken". Aus Anregung enthaltsamer
Erzieher hat schon vor Jahren das Oesterreichische) ngendrotkreuz in
sein Gesundheitsspiel die Regel ausgenommen: „Ich habe keinen
Alkohol getrunken". In der Besorgnis, daß diese Regel aus Wider¬
stand stoßen könnte, wurde es den Schulen freigestellt, die alte Ta¬
belle, die diese Regel nicht enthält, oder die neuen Bogen zu benützen.
Nun teilt das Oesterreichische Iugendrotkreuz dem Bund enthaltsamer
Erzieher darüber folgendes mit : „Zu unserer großen und freudigen
Ueberraschung stellte sich heraus, daß fast gar keine Schulen (auch in
Wein- und Biergegenden) Bogen ohne Alkoholregel verlangten. Wir
werden die alten Tabellen söhne Alkoholregel) ausgehen lassen (es
sind nur mehr wenige hier) und nur Tabellen mit der Alkoholregel
drucken". — Die Tabellen werden vom OesterreichischenIugendrot¬
kreuz, Wien, 1. Bez., Stubenring 1, unentgeltlich ausgegeben.

Bad Freyersbach, das Erholungsheim des Badischen Lehrer¬
vereines, liegt im Herzen des Badischen Schwarzwaldes, Schnellzugs-
statum ist Appenweier, an der Strecke Frankfurt a. M .—Basel. Das
Haus besitzt vornehm ausgestattete Fremdenzimmer (120 Betten),
schone Gesellschaflsrämne, Liegeterrasse, heizbare Glasveranda , schönen,
vier Morgen großen Park und Autogarage. Der Hauptreichtum liegt
in den Mineralquellen (kohlensaueren Eisensäuerlingen), die
zu Trink- und Badekuren Gelegenheit geben. Bäder im Hause. Nähere
Auskunft und Prospekte find erhältlich durch die Direktion Bad
Freyersbach (Lehrerheim), Post Bad Peterstal , Badischer Schwarz¬
wald.

Ein „Vorgesetzter" im Konkordatslande. Vor zwei bis drei Jahren
wurde die Leiterstelle an der einklafsigen r .-kath. Volksschule in
. . . . . dorf frei. Der Schulftuhl (d. i. die örtliche Schulbehörde) wollte
einen einheimischenLehrer wählen. Nicht so der Pfarrprovisor . Er
brachte es bei seiner Skrupellosigkeit iit der sonst friedlichen Gemeinde
so weit, die Einigkeit zu zertrümmern . Die Leute wurden gegen¬
einander gehetzt, es wurde geschimpft, gerauft und zum Schlüsse heute
noch prozessiert. Der Pfarrprovisor organisierte die Landbündner und
führte mit ihnen einen überaus unschönen und heftigen Kampf gegen
die Christlichsozialen, die in diesem Fall einen Burgenländer wählen
wollten. Es wurde ein dem Pfarrer empfohlener Kollege gewählt,
der angeblich nicht einmal österreichischer Bundesbürger war . Nun
soll die Schulleiterstelle wieder frei werden. Ein neuer Anlaß für
den netten Herrn . Und wieder hat er einen ganz Fremden auser¬
koren. Der .Herr Pfarrer will dem Volke weismachen, die Burgen¬
länder feien minderwertig und hätten besonders vom Kirchendienst
und Musik feinen Dunst usw. Wir sind neugierig, wie sich unsere
Lehrerschaftzu dieser Angelegenheit stellen wird und fühlen uns ver¬
pflichtet, zu verraten , wer dieser Mann im Priesterkleide ist.

Bgld. L. Ztg.
Aus dem Jahresbericht der Comenius-Bücherei, Leipzig 3 3,

Schenkendorfstraße34. Eine Ende Dezember 1930 durchgeführte genaue
Zählung des Bücherbestandesergabt 314.347 Bände einschließl. 35.465
Schulpro'gramme. Es wurden an 18.904 Entleiher 69.920 Bücher aus¬
geliehen. 10.762 Pakete mit 46.635 Bänden gingen nach auswärts .
Neu eingestellt wurden 8826 Bände. Außerdem werden in der Bücherei

822 Zeitschriften gehalten, deren wichtigste Artikel ausgezogen und in
die Schlagwortkartei aufgenommen werden. Sämtliche neu eingestellte
Bücher werden in den alljährlich erscheinendenNeuerwerbungsver¬
zeichnissen nachgewiesen. Bis jetzt find erschienen 1928, 1929.' Das
Helf für 1930 erschien Anfang April . Jedes Heft kostetM . 1.—, und
gehört in jeden Lehrerverein und in die Lehrerbücherei jeder Schule,
Jeder Verein und jedes Kollegium möge diese Verzeichnisse bestellen.
Allen Verbänden, Vereinen und Einzelförderern sei für die Unter¬
stützung herzlich gedankt. Wir bitten sie alle, auch in der bevorstehenden
wirtschaftlich schweren Zeit der Bücherei die Treue zu bewahren.

Wanderlehrer für Nnchternheitsuuterricht. In D e n tschl a n d
find derzeit 29 Wanderlehrer für Nüchternheitsunterricht tätig. 3hr
Wirken erstreckt sich nicht nur auf die Oberklassen der Pflichtschule,
sondern sie ersassen zum Teil auch Schüler höherer Lehranstalten und
der Berufsschulen. E n g land hat seit etwa 30 Jahren Wander¬
lehrer. Jetzt wird dort die Schuljugend neben dem allgemeinen Un¬
terricht, der auch die Alkoholfrage behandeln muß, durch 18 Wander¬
lehrer im alfohotgegnerifchenSinne unterwiesen. ) n den Vereinigten
Staaten von Nordamerika gibt es noch immer, trotzdem schon elf
Jahre staatliches Alkoholverbot besteht, Wanderlehrer für Nüchtern-
heilsunterricht. In Oesterreich ist der in Wien tätige Wander¬
lehrer der einzige. Der Stadtschulrat für Wien beurlaubt feit dem
Schuljahr 1923/24 Jahr für Jahr eine Lehrkraft zur Erteilung des
Nüchternheitsunterrichtes an den Hauptfchulen. Kurze Zeit — im
Schuljahre 1924/25 und einige Monate int Jahre 1927 — hatte auch
Steiermark einen solchen Wanderlehrer . Seine Tätigkeit fand deshalb
ein Ende, iveil das Land die hiezu nötigen Mittel nicht zur Verfügung
stellte. Die Erfahrungen lehren, daß der Wanderunterricht ein ganz
vorzügliches Mittel ist, um die alkoholfreieJugenderziehung zu fördern
und die alkoholgegnerifche Einstellung der Jugend zu festigen. De
Besonderheit dieses Unterrichtes, der fremde Lehrer und etwaige durch
diesen Unterricht bewirkte Umstellung des Alltäglichen üben eine starke
Wirkung aus — unmittelbar auf die Schuljugend, mittelbar auf Me
Eltern .

Wie das Konkordat in Bayern wirkt. Seitens der Bayrischen
Volkspartei und des Zentrums ist immer wieder bestritten worden,
daß das Konkordat den katholischen Lehrer in feinen verfassungs¬
mäßigen Rechten beschränkt. Die „Freie Deutsche Schule" weist in
Nr . 4 an einem sehr deutlichen Beispiel nach, daß das doch der Fall
ist. Ein Lehrer an einer katholischen Bekenntnisschule in N ü r n-
b e r g hatte sein Kind für die S i m it 11a n schul c angemeldet.
Selbstverständlich blieb das nicht unbekannt, uud die katholische Eltern¬
vereinigung erstattete gegen ihn Anzeige an den Schulrat . Ter beruft
ihn zu sich und fragt, welche Gründe ihn zu dieser Anmeldung veran¬
laßt hätten. Insbesondere sollte er angeben, ob ihn grundsätzliche
oder nur äußere organisatorischeBedenken gegen die Konfessionsschule
bewogen hätten, fein Kind der Simultanschule zuzuführen. Damit
ist bewiesen, daß die Befürchtungen, die von den Gegnern des Kon¬
kordats bei den Besprechungen im Bayrischen Landtag gehegt worden
sind, tatsächlich eintreffen. Ein Lehrer, der in der katholischen Volks¬
schule angestellt ist, darf fein Kind nicht für die Sitnultcmfchulc an¬
melden, darf keinem Verein angehören, der für die Simultanschule
eintritt it. dgl. Soweit reichen die Schranken, „die durch die beson¬
deren Amts- und Standespflichten" eines katholischen Volksfchul-
lehrers bedingt find, wie man damals so schön gesagt hat.

Die holländische Schule. Das vom kath. Lehrerverein oftmals als
Ideal hingestellte holländische Schulgesetz bedeutet 1. ein Dorado für
die Losung „Divide et impera!", 2. Zersplitterung des Schulwesens,
daher 3. niederorgmtifierte, ungeteilte und Zwergschulen, also 4. min¬
derwertigeren Unterrichtsbetrieb, 5. höhere Kosten, die besonders in
unserer Zeit der wirtschaftlichen Verelendung nicht getragen werden
können. Somit wird 6. das Niveau der Schule herabgedrückt und da
mit demselben oder mit weniger Geld das Auslangen gefunden werden
muß, entschädigt man sich7. durch eine Kürzung der Lehrerbezüge, die
8. eine primitivere Lebenshaltung nach sich zieht. Bei niederen Lebens¬
standard müssen in erster Linie die kulturellen Bedürfnisse eine Ein¬
buße erleiden. So werden aus Proleten Sklaven, die man demütigen
und peitschen kann, lieber einen derart erniedrigten Lehrerstand fühlt
sich außer der bunten Kollektion von gesetzlichen Vorgesetzten noch jeder
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Mögliche und Unmögliche kompetent. Unter dem.Tyrannismus der
ungesetzlichen Vorgesetzten hat man gewöhnlich am meisten zu leiden.
Ter nachfolgende, in der Sonntagsbeilage der Volks-Zeitung Nr. 101
des 77. Jahrganges von 12. April 1931, lausende Nr. 27.290, mit¬
geteilte Fall, der im Burgenlande zahlreiche Analogien hat, ist sicher
nicht tragisch, aber doch berechnend dafür, daß der Lehrer zum Objekt
herabsinkt, während sich ein lebloser Gegenstand zum Subjekt empor-
schwingt. Die betressende Zeitungsnotiz lautet: „Kuriosum um
ein Bett . Die Schildbürger leben noch. Holland scheint ihnen zur
zweiten Heimat geworden zu sein. Jedensalls berechtigt folgendes Er¬
eignis zu dieser Annahme. Eine kleine holländische Stadt hatte eine
Lehrerinnenstelle ausgeschrieben. Unter den zahlreichen Bewerbern
trug eine ziemlich lang geratene junge Dame den Sieg davon. Allem
Brauch gemäß pflegten die unverheirateten Lehrerinnen dieses Städt¬
chens bei einem Schneidermeister zu wohnen, und dabei stellte sich
heraus, daß das Bett für die neue Lehrkrast zu kurz war. Der Rat
sä Ute daraus das wahrhast salomonische Urteil: Wenn das Fräulein
langer ist als das Bett, muß eben ein Fräulein angestellt werden,' das
in das Bett paßt. Wir schreiben, mit es noch einmal in Erinnerung
zu bringen, das Jahr 1931." — Das ist der Geist von Holland und
Burgettland, der bald über allen österreichischen Gewässern schweben
kann. Dieser Geist hat seinen Urfeim im Klerikalismus und seine
verdienstvollen Wegbereiter heißen: Mitglieder der karh. Lehrer¬
vereine. • (Bgld. L. Ztg.)

Japans Jitflt ' itb . Die japanische Regierung hat durch eine Umfrage

an sämtliche Schulen, einschließlich Hochschulen, festgestellt, daß
90.8 Prozent der Schüler alkoholfrei leben und 91.8 Prozent Nicht¬
raucher sind.

Bücher.
Vom Geschäftsführenden Ausschuß des Deutschen Lehrervereines

ist das Jahrbuch erschienen. Es bietet eilten interessanten
Einblick in das Wesen und die geleistete Arbeit des D. L. V. und
seiner Zweige. Einzelne Stücke können zum Preise von 2 Mark ab-
gegeben werden . Bestellungen sind an die Geschäftsstelle des Deut¬
schen Lehrervereines, Berlin W 45, Potsdamer Straße 113, Haus 2,
zu richten. Einzahlungen werden erbeten auf das Postscheckamt Ber¬
lin Kto. Nr. 106.453, Geschäftsstelle des Deutschen Lehrervereinse.V.,
Berlin W 35.

Englisch für Erwachsene. (Verlag Hölder-Pichler-Ternpsky, Wien.)
Ein handliches Büchlein, dessen Stoss nach modernen Grundsätzen
geordnet, den Schüler in die lebendige Alltagssprache des Englischen
tresstich einzuführen vermag. Die grammatischen Erläuterungen sind
aus ein Mindestmaß zusammengedrängt, dabei klar, übersichtlich und
sehr leicht verständlich. Wenn es auch den Lehrer wegen der Aus¬
spracheschwierigkeiten nicht entbehrlich macht, erleichtert es ein Vor¬
wärtskommen im Studium durch die interessanten und lebensvoll
praktischen Gebiete, an welche es den Lehrstoff knüpft. Erzählungen,
Bildbesprechungenund Spiele wechseln mit Dialogen und Diktatstoffen
und bieten alles in allem den notwendig im Leben verwendbaren
Sprachschatz. Da sich dieses Buch durch seinen praktischen Aufbau und
seine leichtverständlichenErklärungen von vielen anderen vorteilhaft
unterscheidet, wäre seine weiteste Verbreitung überall dort, wo In¬
teresse zum Studium der englischen Sprache besteht, sehr wünschens¬
wert.

Lehrbuch der Geschichte von Dr. Oskar Kende (Preis 3.50 8).
1.—4. Teil, zum Unterrichtsgebranch vom U.-Min. für Haupt- und
Mittelschulen zulässig erklärt. — Im Verlag H ö l d er - P i chl er -
Tempsk y A.-G. Wien, ist dieses vierteilige Geschichtslehrbuch er¬
schienen und es sei gleich vorweg festgestellt, daß es seiner Aufgabe
als Handbuch für den Schüler in mustergültiger Weise gerecht wird.
Der erste Teil enthält als geschichtliche Vorschulung eine ebenso prak¬
tische als kindliche Einführung in die wesentlichsten Geschichtsbegriffe,
deren Klarlegung für die Kinder der 1. Jahresstufe an der H.-S . eine
dringende Notwendigkeit bedeutet. Lehrplangemäß reihen sich daran
Bilder aus der morgenländischen Geschichte. Im 2. Teil wird die
Geschichte der Griechen, Römer und des Mittelalters bis zum Deut¬
schen Zwischenreich in durchaus sorgfältig und geschickt gewählten
Bilderreihe geboten und der 3. und 4. Teil stellt eine planmäßige

Sa.MASSAG"
yCHRElBFEBERN

Werdegänge von Stahlfedern geben wir gern an Schulen
kostenlos ab. Math . Salcher & Söhne A. G.. Wien , l .,

Wipplingerstraße 24a“

Fortsetzung dieses Weges dar, der zur österr. Bürgerkunde führt und
reichlich Wirtschasts-- und Kulturgeschichte birgt. Ein reicher Bild-
schrnnck in durchwegs guter Wiedergabe dient der notwendigen Ver¬
anschaulichung, die auch durch eine leicht faßliche, lebendige und sinder-
tümliche Sprache bedeutend gefördert wird. Alle diese Vorzüge er¬
heben das Buch zu den besten seiner Art, weshalb es wärmstens
empfohlen werden kann.

Es ist wieder schwer, dein reichhaltigen Inhalt der Juninummer
non Westermanns Monatshesten in einer kurzen Besprechung gerecht
zu werden. Zu den brennendsten Problemen der Gegenwart nehmen
zwei Artikel Stellung, die besonderes Interesse beanspruchen dürfen.
Wir meinen die Abhandlung von Tormann „Konjunktur und Krisen"
und den hiermit in einem gewissen Zusammenhang stehenden lebendig
geschriebenen Artikel von Philipp „Spionage in Handel und In¬
dustrie". Ernst Wiechert bringt in dem Heft seine flott hingeworfene
Novelle„Demetrius". Die vielen Besucher der Schweiz wird die Be¬
schreibung von Land imd Leuten Graub ündens interessieren. An wich¬
tigen Artikeln heben wir noch hervor: Voigtländer„Motorlos in den
Lüften", Müller-Neudorf „Frauen auf dem Balkan" und eine sehr
lesenswerte Abhandlung mit bunten Bildern über den Maler und
Bildhauer Geyger oou Adrian Lukas Müller, während Dr. William
Cohn einen ebenfalls reich mit Bildern geschmückten Artikel über die
moderne japanische Malerei bringt. Wie initiier werden die drama¬
tische Rundschau, der Regenbogen und die literarische Rundschau be¬
sondere Aufmerksamkeitfinden. Alles in allem ein Heft von einer
Reichhaltigkeit, die es leicht begreifen läßt, daß Westermanns Mo¬
natshefte in jeder gebildeten Familie gern gelesen werden. Das Heft
ist in jeder guten Buchhandlung zum Preise vou RM . 2.— erhältlich.
Auf Grund eines Abkommens mit dem Verlag haben unsere Leser das
Recht, ein früher erschienenes Probeheft zu verlangen. Wir bitten
unsere Leser, von diesem Anerbieten in ihrem eigenen Interesse recht
regen Gebrauch zu machen und das Heft von dem Verlag Georg
Westermanii in Braunschweig anzufordern.

Alle Schulwandbilder und sonstige Lehr» und Lernmittel, sowie
Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von der Lehr¬
mittelanstalt der Alpen land-Buchhandlung Lüdinark (Buchhandlung
des Deutschen SchulvereinesSüdmark), Graz, ^ oanneumring 11.
Verzeichnisse kostenlos. .

Brause-Federn. Von der Reformbewegung auf pädagogischem Ge¬
biete wurde im Laufe der letzten Jahre jeder Lehrgegenstand, nicht
zuletzt der Schreib u n t e r richt , erfaßt Hier wirkte sich die
Neuerung lehrplanmäßig dahin aus, daß man von der feststehenden
Schriftlage und Buchstaben form zu einer freien, individuellen Ge¬
staltung der Schrift überging und damit die starre' Fessel der srühefen
Schreibmethode abstreifte. Mit dieser befreienden Tat wurde auch'die
Spitzfeder mit ihren Haar- und Schottenstrichen, als ein 'für
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Die Hand der Anfänger schwer zu handhabendes Schreibgerät über-
flüenig»iw man ging znr K itg e1f e d er über, die in ganz hervor¬
ragender Beschaffenheit von der SchreibfederfabrikB r a n f e it. C o.
in I se r l oh n erzeugt wird. Die Fabrik hat sich allen Anforderun¬
gen des modernen Schreibunterrichtes angepaßt und bietet für diesen
Zweck in ihren Platten- und Kugelfedern ein vortreffliches Schreib¬
gerät für den Anfänger, in ihren verschiedenen Breitkantfeoern ein
ebenso gutes für den vorgeschrittenen Schüler. Braiisefedern sind
dauerhaft und können durch jede Papierhandlung bezogen werden. Tie
Fabrik ist dem Schulbedarf sogar soweit entgegengekommen, das; sie
für jedes der ersten drei Schuljahre eine besondere Feder hergestellt
hat: Schuljahr„Kleine Ornamentfeder" 'K mm, Schuljahr
„Kleine Ornamentfeder" % mm, 3. Schuljahr „Cito-Feinfeder".
Außerdem stellt fie noch fünf wettere Ornamentfedern für den Schnur-
zug und Rundschriftfedern(Ritftika) in elf Spitzenbreite für Bandzüge,
sowie die Kuhlmaun-Breitfedern her. Sehr zit empfehlen ist auch die
Anschaffung der beiden von der Firma herausgegebenen Sehri stehen:
„Tie SütterliivSchreibweise" von Heinrich Rose und „Vom Orna¬
ment zur Schrift", ^ede Schrift kostet nur 75 Pfennig und kann
ebenfalls durch edes Papiergeschäft bezogen werden.

Tßa &vn

Omam &nA
Invitt

CL4<y

färaudecCq•jfoer/ohn

Ljaupl-
schullehrerin

(Fachgruppe Deutsch, Ge-
graphie und Geschichte) aus
allernächster Umgebung von
Graz sucht ^ amilienver-
hältniffe halber Dienst¬
tausch mit Kollegin in
oder um Innsbruck. Willen-
falls auch Tauschm.Volks¬
schullehrerin. Anträge
unter „Nächstes Schul¬
jahr" an die Verwaltung
des Blattes .

Lehm
Pensionist oder stellen¬
los, rüstig, redegewandt ,
zum Besuch von Schu¬
len gesucht. Angebote
unter „L. Ä . 5622 " be¬
fördert Rudolf Mosse ,
Wien I., Seilerstätte 2

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
ira eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranersirasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

BREVILLIER &URBAN
Wien Bleistiftfabrik Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift

„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Schulstift

145/6 und / 12 Schulpastelle

ufcfiffan- Farben ,
Knopffarben , Plakatfarben (deckende Wasser¬
farben in Tuben und Blechnäpfen ) , Tempera¬
farben , die infolge ihrer hervorragenden Quali¬
tät bevorzugten inländischen Erzeugnisse .

Selifinn-Tuschen,
schwarz u. farbig , beherrschen den Weltmarkt !

Sfcfiffati- Radiergummi
in verschiedenen Sorten für alle Zwecke .

Man verlange Spezialprospekte von :

Günther Wagner, Wien X|l
Kollegen und K olleainnen ! Berücksichtig Bei

Enren Einkäufen stets bot allem die in unserem Blatte
inserierenden Firmen!
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Eier WerreichWe Lehrerbunkl als
Art Der unabhängigen schnle unD

eines freien Lehrerstandes.
Von WilhelmLi Ichka-Linz anläßlich der 50jährigen Bestaiwesfeier

des UnterinntalerL.-Ver.
Soweit wir in der Geschichte der Menschheit zurückblicken,

es zeigt sich immer dasselbe Bild: Der Zusammen¬
schluß Gleichgesinnter im Kampfe gegen ihre
Widersacher . Dieses Grundprinzip aller Organisation
können wir durch Jahrtausende verfolgen, in wechselvollen
Kämpfen, Niederlagen und Erfolgen.

Je schwerer der Druck auf solchen Kampfgemeinschaften
lastete, umso fester wird ihr Gefüge, umso treuer die Gesolg-
schaft.

Das hat sich in unserer Zeit an keinem Stande so glänzend
gezeigt als beimL eh r sta n d, und kein Stand hat diesen
Aufstieg genonunen, wie eben der unsere.

Blättern wir um einige Jahrzehnte in der Schulgefchichte
zurück, fo finden wir den Lehrer noch in unwürdiger Abhängig¬
keit von der allmächtigen Klerisei, völlig ungeeignet, feinem
hohen Berufe auch nur im entferntesten genügen zu können.

Ein dumpfes Dahinbrüten der Volksmassen war die not¬
wendige Folge der Schulzustände zur Zeit des Konkordates.

In diesen Dämmerzustand hinein donnerte das Kriegs¬
getöse von 1866 als mächtiger Weckruf und der Feuerfchein
auf den Schlachtfeldern zu Königgrätz ward zum Frührotschein
einer neuen Zeit.

Niedergebrochen war das alte Oesterreich und mit ihm die
sührenden finsteren Gewalten. Weitblickende Staatsmänner
waren bald am Werk, um das schwergeprüfte Volk einer
besseren Zukunft entgegenzuführen. Vor allem war es der da¬
malige Unterrichtsminister Ha sne r, der in weiser Voraus¬
sicht dem Staate das wirksamste Mittel zu seinem Wieder¬
ausbau schuf: die allgemeine Volksschule und
einen freien L ehr fta n d, der, herausgehoben aus ent¬
ehrenden Untertänigkeit, die für die damalige Zeit ausreichende
Bildung erhielt, um als wirklicher Erzieher des Volkes feines
hohen Amtes walten zu können. Das war Hafners unvergäng¬
liche Großtat und der 14. Mai des Jahres 1869 bleibt für
ewige Zeiten im Buche der Schulgefchichte Oesterreichs mit
goldenen Lettern unauslöschlich vermerkt.

Mit dem Reichsvolksschulgesehe erlebte Oesterreich seine
große, durchgreifende und wahre Schulreform, der bis heute
auch nicht einmal Aehnliches an die Seite gesetzt werden kann.

Schon bald nach 1866 regte es sich mächtig in den unter
starkem Druck seufzenden Lehrerkreisen und noch Jahre vor
dem Neichsvolksschulgeseh entstanden allenthalben Lehrer¬
vereine, die sich die Hebung der Schule und des Standes zur
Aufgabe' stellten: Es bleibt dieser Ehrenmänner unseres Stan¬
des ruhmvolles Verdienst, trotz aller Hemmnisse den Zusam¬

menschluß aufwärts und vorwärts strebender Verussgenossen
in die Wege geleitet zu hoben und so dem ganzen Volke in
schwerster Stunde dienstbar gewesen zu sein.

Die in den einzelnen Ländern gegründeten Lehrervereine
führten anfangs den Kampf gesondert im eigenen Gebiete, bis
endlich anfangs der Achtzigerjahre der Zusammenschluß aller
Landeslehrervereine zu einem großen Verbände möglich ge1
worden war, wodurch der österreichische Lehrstand feine Groß-
organisation fchuf, den Oe st erreich ischen Lehrer¬
bund .

Es ist im knappen Nahmen eines Vortrages ganz und gar
unmöglich, erschöpfend die Bedeutung des Österreichischen
Lehrerbundes Herauszustellen, feine Wichtigkeit für Schule und
Stand auch nur annähernd zu würdigen.

Mit Stolz bekennen wir uns alle zu ihm und feinen For¬
derungen und vor aller Öffentlichkeit erbringen wir den un¬
widerleglichen Beweis, daß nur der Oe ft erreicht fche
Lehre rbund die Berufsgemein fcha ft ist, die mit
Fug und Recht als der Hort der unabhängigen Schule und
eines freien Lehrstandes anzusprechen ist.

Völlig unbeeinslußbar von jeder politischen Partei und
Weltanschauungsgruppe dient er einzig und allein der Schule,
dem Lehrstand und damit im edelsten Sinne dem ganzen Volke.

Er steht feit feiner Gründung im Kampf um die aufwärts¬
führende Ausgestaltung des österreichischen Schulwesens und
strebt die Vervollkommnung der Volks- und Hauptfchule an.
Dieses fein Streben ist wiederum frei von jeder parteipolitischen
Einseitigkeit und er wird hierin nur von den Forderungen der
Erziehungswissenschaft geleitet.

In diesem Verfolge fordert der Österreichische Lehrerbund
die Verstaatlichung des gesamten Volks- und Haupt-
fchulwefens, er fordert die ein h ei 11i che Staatsschuld
weil er im Staate die mächtigste Volksorganifation erkennt,
deren Pflicht und Aufgabe es ist, alle Staatsbürger zum
Staatsbewußtsein zu erziehen. Es ist dies nicht nur die gege¬
bene natürliche Pflicht des Staates, deren Erfüllung liegt viel¬
mehr in feinem ureigensten Interesse wohlbegründet, wenngleich
es auch Anfchauungsgruppen im Staate gibt, ja selbst Lehrer¬
vereinigungen, die anderen Gewalten einen höheren Einfluß
auf das Schulwesen zubilligen als dem eigenen Staate, dem
sie doch selbst angehören. Sie alle stehen im Dienste außer¬
staatlicher Mächte und treiben ein staatszerstorendes Werk.

Wie der Österreichische Lehrerbund für die unabhängige
Schule eintritt, so ist er auch der Vorkämpfer für die
Freiheit des Lehrstandes .

Uns ist völlig zweifelsfrei, daß nur der Staat Schu l-
her r fein kann und keiner Macht neben oder gar über ihm
irgendein Entscheidungsrecht oder irgendein bestimmender Ein¬
fluß auf dem Gebiete der Schule eingeräumt werden darf.

Aus dieser Erkenntnis heraus stellt der Oesterreich. Lehrer¬
bund auch seine ganz bestimmte Forderung in Bezug auf die
Lehrerbildung .

Nicht nur die Schule vor allem auch der Lehrer muß aus
parteipolitischer Umgarnung herausgehoben werden, die viel-

Der Lagebericht zum Gehaltskampse erscheint wegen des gegenwärtig durchaus ungeklärten Standes der Ersparungsmaßnahmen in
der Oktoberfolge unferes Blattes , d. i. Mitte des kommenden Monates . Die Schriftleitung d. Tir . Sch. Ztg .



2. Seite, Nr . 8/9. Tiroler Schulzeitung "

fach schon verheerend wirken in den privaten Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalten einsetzt.

Der Staat allein muß für die Lehrerbildung Sorge tragen
und will er seiner Jugend eine vollwertige Schule bieten, so
muß die Lehrerbildung eine solche sein, daß sie den Anforderun¬
gen der Zeit voll und ganz entspricht. Sie darf nicht im Dienste
irgendwelcher Weltanschauung stehen, es muß die allgemeine
Vorbildung des Lehrers in einer zur vollen Aniversiiätsreise
führenden Mittelschule erfolgen und die berufliche Aus¬
bildung muß an einer vollgültigen Hochschule geschehen.

Nur so wird der LeLhrer befähigt sein, als wahrer Volks¬
erzieher zu wirken und seine Sendung im Dienste des Volkes
zu erfüllen.

Auch mit dieser Forderung kämpft der Oesterreichische Lehrer¬
bund selbstlos und unentwegt für des Volkes wohlverstandenes
und wahres Interesse. Es wird keinem Gegner je gelingen, den
Oesterreichischen Lehrerbund von diesen seinen ideellen For-
Forderungen abzudrängen oder ihn kampfmüde zu machen,
denn uns ich es kein leeres Schlagwort, daß das Veste für das
Kind gerade gut genug ist und daß in Zeiten der Not
das Kind das erste Recht auf Hilfe hat .

Wir leben in einer Zeit bitterster Not und deswegen müssen
wir mit doppelter Krast und gesteigerter Entschiedenheit eben
diese Forderungen vertreten, deren Erfüllung der heranwachsen¬
den Jugend die Gewähr bietet, sich selbst und aus eigener
Kraft einmal besfere Zeiten zu fchaffen als die sind, die wir
jetzt durchleben müffen.

Der wahre Volksfreund muß in diefem Kampfe an der Seite
des Oesterreich. Lehrerbundes stehen und nur der Veruss-
genosse vermag es, andere Wege zu gehen, der nicht das Wohl
des eigenen Volkes als das Ziel seiner Arbeit gesteckt hat.

Kämpft der Oesterreichische Lehrerbund unentwegt für die
geistige 2lu sw ä r t s sü hr u n g und sitr die staats -
bürgerliche Freiheit des Lehrstandes , so hat er
doch niemals«nd zu keiner Zeit die ma t er i el l en B e-
lange des Standes irgendwie außeracht gelassen.

Aus den Reihen des Oesterreichischen Lehrerbundes kam
erstmalig der Ruf nach Gleichstellung des
Lehrers mit den vorbildungsgleichen Bundes beamten
und nach jahrzehntelangem mühseligen Ringen wurde dieses

Ziel auch erreicht. Es soll hier durchaus nicht verschwiegen
werden, daß bei diesemAu f sti egs ka mp f des Lehrstandes
mächtige Vorurteile weitester Kreise, zäher Widerstand geg¬
nerisch eingestellter politischer Parteien, manches Uebelwollen
der Behörden und der hohen Bürokratie aus dem Wege ge¬
räumt werden mußten, um endlich den Lehrer in jene soziale
Stellung einzugliedern, die er zu sordern voll berechtigt ist.

Auch im gegenwärtigen Kampf um die Erhaltung
einer bereits erkämpften materiellen Position hat der Oesterr.
Lehrerbund feine Pflicht voll und ganz erfüllt.

Kämpft der Oesterreichische Lehrerbund so für die materielle
Sicherstellung des Lehrstandes, so wendet er sein besonderes
Augennrerk auch der parteipolitischen Unabhän¬
gigkeit des Lehrers zu, indem er sür ein gerechtes
Ernennungsgeseh eintritt, das nur dem Staate als
dem Schulherrn das Ernennungs- und Bestellungsrecht nach
eindeutig sestg eseh Len Gesichtspunkten gibt.

Damit soll der Lehrer freigemacht werden von Gnade und
Ungnade parteipolitischer Größen und seine Ernennung und
Bestellung soll nicht mehr, wie jetzt so häufig noch, ein Gnaden¬
akt verderblicher Art sein, sondern soll zum Rechts¬
anspruch eines ausrechten Staatsbürgers
gehoben werden . Nur blindwütige Parteileute können
sich so klaren und berechtigten Forderungen eines Standes ent¬
gegenstellen und tun dies Lehrervereinigungen , die
sich in den Schutz politischer Parteien geslüch-
tethaben und dort Lakaiendienst besorgen, so haben sieda s
Recht verwirkt , als Kämpfer für Standes¬
ehre und Standesbewußtsein zu gelten .

Die Mitglieder des Oesterreichischen Lehrerbundes haben in
allen Ländern schwer unter dem Druck der politischen
Parteien zu leiden , nur Schwächlinge fallen, die Auf¬
rechten bleiben auch im schwersten Kampfe stark und wir wollen
an diesem Tage und in dieser Stunde geloben: Wenn alle
untreu werden , so bleiben wir doch treu !

In Zeiten der Gesahr darf es nicht Fahnenflucht geben, da
muß jeder einzelne und mit ihm die Gesamtheit mutig auf be¬
drohtem Posten ausharren. Und neuerdings ist die Schule auch
in Oesterreich in schwerer Gefahr. Niemals mußte man früher
sehen, daß nach verlorenen Kriegen an der Schule gespart würde,

Prolog
zur fünfzigjährigen Bestandesfeier des Unterinntaler Lehrervereines.

Von H. L a iigh a mm er.
Fünfziq Jahre haben es gesehen,

fünfzig Jahre kann kein Sturm verwehen!
Der Weg lvar weit, — ein Halbjahrhundert lang.
Und blicken wir zurück die Schicksalsreise,
da im wissen wir den Wegbereitern Dank;
denn mächtig ist seither emporgediehn
der Baum der Schule, an dem Bliiteu blühn
Und tausend edle Früchte reisen. —

So laßt denn unser Auge rückwärts schweifen
nach jenen unheilvollen Kummertagen,
da unsre Lehrer allerorts in Not und Elend
auf den Knien lagen. —

Im Bann des Konkordats gefesselt war Tirol.
Bon Priesterhänden ward die Schulaussicht verwaltet.
Mit Lehrerschicksal und der Schule Wohl
man vielfach nur nach reiner Willkür schaltet. —

Du armes Dorfschulmeisterlein in jenen Unglücksjahren!
Wer kennt das Maß von Not und Pein,
die damals dir so reich bemessen waren?
Der Arbeit Mühen und des Kummers Last
aus deinen schwachen Schultern sich vereinen
und Mutter Sorge saß zu Tisch als Gast
bei dir und bei den deinen. —
Du standest duldend in der härtsten Fron
und deiner Arbeit Segen war — ein Hungerlohn.

Hört doch nur unsre Lehrerveteranen,
was sie erzählen aus der Jugendzeit!
Und ihre schlichten Worte klingen wie ein Mahnen:
Vergesset nie das einst durchkämpfte Leid
und danket denen, die den Weg bereitet,
auf dem ihr heut so unbekümmert schreitet!

Denn damals war der Lehrer Ministrant,
war Kirchendiener, Mesner, Musikant,
war Totengräber oftmals und Barbier,
das Schulgeld heischend oft von Tür zu Tür.

So gabs für ihn noch Pflichten mancherlei,
die Arbeit in der Schule war mir nebenbei.
Ihr Ziel und Zweck: ein demutsvoller Sinn.
Durch keine Mühe brachte ers dahin,
daß se l b st der Mensch den Weg zur Höhe finde.
(Hier galt die bloße Absicht schon als Sünde).
Nur brave Untertanen galt es zu erziehen.
So blieb sein Schassen ein vergeblich Mühen.
In Handwerksarbeit, nur das Notwendigste lehrend,
tu seiner Brust nach Höherm sich verzehrend.

Doch seit dem achtundvierzger Jahr
sah mau am Himmel Flammenzeichen funkeln.
Wenn auch der Finsterlinge Schar
drohend verdunkeln
wollte dieser Hoffnung Schein,
sie strahlte doch in manches Herz hinein.
In diesem Lichte wurden Seelen weit,
sie ahnten fühlend eine bessre Zeit. —
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im Gegenteil. Mit erhöhter Fürsorge schafften besiegte Staaten
alle verfügbaren Mittel heran, um durch ein gehobenes
Schulwesen die Niederlage auf den Schlacht¬
feldern möglichst bald und möglichst gründlich
wieder auszugleichen.

Nach dem Weltkriege kam kein großer Staatsmann , der
dieses einzige und wirkfame Mittel zum Wiederaufbau nieder¬
gebrochener Staaten als Rettung ergriff. Im Gegenteil! Schul-
abbau, Erfparungen an der Schule ! Das ist heute vielfach die
letzte Weisheit der Staatenlenker . Die Gefchichte wird sie der¬
einst richten und ihrem Tun gerecht werden: sie werden nicht
die Netter ihrer Staaten , sie haben vielmehr den raschen
Wiederaufbau gehemmt und die Verelendung gefördert. Das
ist ihr sehr zweifelhaftes Verdienst. Dazu kam in den Nach-
kriegsjahren eine neue Gefahr : die Zerreißung des
Schulwesens nach konfessionellen und welt¬
anschaulichen Gesichtspunkten .

Seit Monaten laufen auch bei uns Unterhandlungen
mit dem Vatikan , um ein Konkordat abzuschließen, das
sicher auch auf die Schule übergreifen soll. Wir kennen noch zu
gut aus dem Munde unserer alten, ehrenvollen Mitkämpfer ,
was es heißt, wenn die Schule in einem Konkordat Handels¬
objekt ist und aus der neuesten Zeit ist uns Bayern ein war¬
nendes Beispiel .

Sosort nach Bekanntwerden der bezüglichen Verhandlungen
mit dem Vatikan hat der Oesterreichische Lehrerbund seine ganz
bestimmte Stellung bezogen und wird auch in dieser sehr ernsten
Schulsrage bis aufs äußerste kampfbereit bleiben.

Sei es der Kampf um die Unabhängigkeit der Schule, sei
es der Kampf um die Freiheit des Lehrers, wir haben in unserer
selbstgeschaffenen Großorganisation , dem Oesterr. Lehrerbund,
jenes Forum , das uns alle umfaßt, uns zum Kampfe führt und
der wir in nie wankender Treue fest verbunden sind.

Wie unsere Landeslehrervereine, so ist auch der Oesterrei¬
chische Lehrerbund in seiner Gesamtheit die Kampfesgemein¬
schaft, die alle Berufsgenossen umfaßt , die das gleiche Ziel er¬
streben, die die gleiche Losung aus ihrem Panier einigt, dem sie
in altbewährter Treue Gefolgschaft leisten. Stehen uns auch
starke Kräfte hinderlich im Wege , ist auch die Not der Zeit ein
Hemmfchuh fchwerster Art und kämpfen noch so viele Gegner

Nach Krieg und Not,
als blankes Elend pochte an den STorai
des Staates , ward uns
das Reichsvolksschulgesetz geschenkt.
So war damit die neue Zeit geboren,
des Volks Geschick zu Bessrein hingelenkt.

Gleich hob voll Haß ihr Haupt die Reaktion:
„Das Seelenheil des Volkes m Gefahr ! Die Religion
ist schutzlos, das Konkordat verletzt. .
Verflucht ward das Gesetz, in Acht getan.
Die Freiheit aber brach sich Bahn .
Wohin sie kam, in Stadt , in Dorf und Land
erlöste sie die Schule und den Lehrerstand.
Des jungen Tages erste Strahlen schienen,
und neues Leben wuchs aus den Ruinen . . .

Nur da und dort wollte es nicht gelingen,
dein Reichsvolksschulgesetze eine Gasse zu erzwingen,
die Schule unsres Staates einzuführen;
denn harter Bauernsinn nach eifervollem Schüren
erhob die Faust zum Widerstreit,
bedrohend alle, die die neue Zeit
und ihre Schule auf Panier geschrieben
und jeden, der in Seele und in Tat
ihr treu ergeben war . —

Da fand sich eine wackre Schar
von pflichtbewußten, braven Amtsgenossen,
die mutvoll trotzend der Gefahr
vor fünfzig Jahren ihren Blind geschlossen,
weitblickend und in Einigkeit verbündet,
auf heimatlicher schölle den Verein gegründet.

gegen uns , so sei trotz allem und darum erst recht unsere Pflicht
als Leitstern stets voran : Stand und Schule heben, dem Volk
zu dienen, dem Kind ein treuer Führer sein.

In diesem Sinne gilt dann uns des Dichters Wort :
„Der Menschheit Würde ist in Eure Hand gegeben.
Bewahret sie!
Sie sinkt mit Euch, mit Euch wird sie sich heben!"

iliie 50jährige Veflanvegseier Des llnterinnlaler
Lehmvereines.

Am Sonntag , den 12. Juli l. I . beging der Unterhintoler Lehrer=
verein im Gasthofe „Neue Post" in Wör gl die Feier seines 50jäh-
rigeit Bestandes. Ans diesem Anlasse waren Vereinsmitglieder,
Freunde und Gönner dieses ältesten Lehrervereines in Tirol zahlreich
erschienen und Obmann Hans H e r o l d-Kirchbichl begrüßte u. a. die
Herren Schulinspektor Aigner-Kufstein, Landtagsabgeordueten Dir .
Jaeger , Innsbruck , Schulrat W. Berninger -Jnnsbrnck, Bürgermeister
A. Gollner -Wörgl, Dir . Gantner -Kitzbühel, Wilh. Lischka-Linz als
Abgesandten des Oesterr. Lehrerbundes, Hauptlehrer Scherbauer-
München in Vertretung des Bayer . Lehrer- und Beamtenvereines,
dann die Vertreter des Oberbayerischen Lehr er Vereines, der Lehrer-
vereine Rosenheim-Stadt und Rosenheim-Land. Sein besonderer Will¬
kommgruß galt vor allem den anwesenden Vereinsgründern , die vor
einem Menschenalter, vor fünfzig Jahren , selbst mitgeholfen hatten,
den Verein aus der Tanse zu heben. Es waren dies die Herren
Sieber -Hall und Deiser -Wörgl. Weiterhin begrüßte der Ob-
mann den Gesamtausschuß des Tiroler Landeslehrervereines sowie
eine Abordnung der Tiroler Lehrerkammer.

Ein von H. - L. Langh a nt mer - Innsbruck verfaßter
vorgetragener P r o l o g, ausgehend von einem Rückblick ans die
traurigen Schulverhältnisse von ehemals, schilderte den Ausschwung
der heimatlichen Schule und des Lehrerstandes.

In klarer und sachlicher Weise beschrieb nun Obmann Herold
in seiner Gedenkrede „F ü nszi g Jahre Unter i n n tale r
Lehr er Der et n" die zielbewußte, in den ersten Jahren des Be¬
standes mit unendlichen Schwierigkeiten kämpsende, aber dennoch
voit reichen Erfolgen begleitete Vereinsarbeit aus den Tagen der

Das Recht des Standes und der Schule Gut
sie hielten es in treuer Hände Hut.
In Wort und Schrift verkündeten sie frei,
daß nur der Staat Schulherr im Lande sei!

Und damit brach des Konkordates Macht.
Die Schulaufsicht entfiel den Prieslerhändeit,
ein Morgenlicht erglomm nach banger Nacht,
wir sehn das Lehrerschicksal sich zur Höhe wenden.

Die Lehrerschaft in diesem sonugen Tale
durch den Verein in sichrer Führung stand,
die furchtlos focht für ihre Ideale ,
die sie umschloß mit jenem festen Band,
das sich aus treuer Kameradschaft webt,
uneigennützig stets das Beste nur erstrebt.

• Im Lauf der Jahre war viel Kampf beschteden
dem neuerstandenen Verein ;
denn Neid und Mißgunst brach den Standessrieden ,
der Lehrer sollte weiter rechtlos sein. —
Jetzt war er frei. Als Feind der Religion
bezeichnet ihn deshalb die Reaktion.

Doch unbekümmert um die Zahl der Lügen
ging seines Weges er und war bewußt,
daß ihn nichts beugen könne oder biegen,
itttd daß der wahre Gottesglaube,
ein Edelgut in jedes Menschen Brust
zur Schacherware ward herabgesetzt von jenen,
die ihn für sich allein gepachtet wähnen.
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bittersten Schul- und Lehrernot bis zum heutigen Tage. Allen diesen
auf Grund von Vereinsprotokollen zusammengestelltenAusführungen
muß zweifellos ein schulhistorischer Wert zugesprochen werden als Bei¬
trag zur Schulgeschlchte unseres Landes. (Aus diesem Grunde halten
wir es sür unerläßlich, diesen in großer Linie gehaltenen Bericht
des Obm. Hans Herold vollinhaltlich zu veröffentlichen. Möge er
allen von uns ein Born für Arbeitskraft und Freude sein! D. Schr.)

Bundesabgeordneter Wilh. Li schka - Linz sprach über den Oesterr.
Lehrerverein als „Hort der unabhängigen Schule und eines freien
Lehrerstandes", indem er in überzeugender Weise den Wert der un¬
politischen Großorganisation sür den Lehrerstand und für unser deut¬
sches Volk hervorhob. Diese aus Einigkeit und Friede gerichteten
Bestrebungen sehte er in scharfen Gegensatz zu der volkszerklüftenden
Arbeit, die von den politischen Parteien ausgehe. (Siehe Leitartikel!)

Es folgten nun Ansprachen aus dem Kreise der Festteilnehmer, von
denen als erster Landeslehrervereins-Obmann Treichl auf die na¬
hende Gefahr der Preisgabe unseres unabhängigen
Schulwesens hinwies . Redner bemerkte, daß die Lehrer¬
ichast im Vereine mit dem weitaus überwiegenden Teile der Bevöl¬
kerung der Preisgabe des Schulwesens an politische Mächte mit der
größten Entschiedenheit entgegentreten werbe. Er verwies sodann auf
den Raub S üdt i r ol s und die Vernichtung des gesamten deutschen
Schulwesens in diesem unglücklichen Landesteile. Er schloß unter deni
Beifall aller mit einem hoffenden Ausblick auf ein einiges deutsches
Volk und eine einige deutsche Schule.

Als Vertreter der Tiroler Lehrer kämm er beglückwünschte
Dr. Lei t geb- Innsbruck den Unterinntaler Lehrerverein zu seinem
schönen Feste und anerkannte in warmen Worte die Fülle der Arbeit,
welche im Laufe von fünf Jahrzehnten von einer ideal gesinnten
Lehrerschar zum Wohle des Standes geleistet wurde.

Hauptlehrer Scherbauer - München überbrachte die Grüße
des bayerischen Brudervereinesund betonte das herzliche Interesse,
das die bayerische Lehrerschaft an dem Geschicke, der Arbeit und den
Bestrebungen ihrer irrt gleichen Großverein geeinten österreichischen
Kollegen nehme. Er verwes auf die gemeinsame Not, welche die beiden
Staaten auf das engste znfammenschweiße, und sprach auch von der
Notwendigkeit einer berufsmäßigen Standesvertretnngin den gesetz¬
gebenden Körperschaften. Mit der Parole: „In Treue fest zu Deutsch¬
land und Oesterreich" schloß er seine Ausführungen. In ähnlichem
Sinne sprachen Hauptlehrer 11hl vom Oberbayerischen Lehrer-

Und die mit pharisäischem Sinn
aus reinem Christentum Gewinn
für sich herauszuschlagen sich getrauen,
doch mit Verachtung nur auf alle andern schauen.

Es gingen Jahre und der Weltkrieg kam.
Mit rauher Hand er seinen Blutzoll nahm
aus unsern Reihn.
Lo manches Edle sank mit ihm zu Grabe. —

In diesen Tagen unsrer tiefsten Not,
da wir verloren Glück und Gut und Habe,
und mühsam kämpften um ein Gnadenbrot,
begann sichs in der Lehrerschaft zu regen. —

Entschlossen und mit hartem Blick
warf sie sich dein Chaos entgegen:
Durch Aufbauarbeit und mit festem Willen,
die Lehrersendung in der Heimat zu erfüllen. —

Da alles schwankte, nur Zusammenhalten
behaupten half auf wesensgleichem Grund,
begann sie weiterblickend zu gestalten
mit anderen in treuem Freundschaftsbund
des Landes einigen Verein,
der ihnen sollte Hort und Helfer sein,
und der sie sollte zu den Brüdern führen,
daß sie den Weg zum Ganzen nicht verlieren!

Und bald darauf in gleichem Schritt
^ marschieren sie im.Sehr erblind des Reiches

als treue Kämpfer mit.

verein und die Vorsitzenden der LehrervereineR osen hei m-
Stadt und R osen hei nt- La nd.

Vom Innsbrucker Lehrerverein überbrachte HauptlehrerR.
Blaas Brudergrüße und Wünsche, indem er zugleich der Hoffnung
Ausdruck gab, daß sich, wie bisher, auch weiterhin int Unterinntaler
Lehrerverein Männer finden mögen, die allen Hindernissen zum Trotz
treu und sest auf dem beschrittenen Wege für die Wohlfahrt des un¬
abhängigen Lehrerstandes ausharren.

Landtagsabgeordneter Direktor Friedrich Iaeger verwies aus die
unglückliche Zeitlage, in der das deutsche Volk in Deutschland und
Oesterreich um seinen wirtschaftlichen Bestand kämpft. In seinen
weiteren Ausführungen machte er auch auf verschiedene Härten des
neuen Landesschulgesetzentwurfesaufmerksam und betonte, daß sich
deren Folgen, wenn der Entwurf in dieser Form Gesetzeskraft er¬
langen sollte, für die heimische Lehrerschaft äußerst nachteilig aus¬
wirken müßten.

Ein in herzlichem Tone gehaltener Glückwunschbrief des Herrn
Landeshauptmann Dr. Stumpf sowie eine große Anzahl von
Drahtungen imd Glückwunschschreiben, it. ct. auch von Landesschul-
inspektor Auckenthaler und Hofrat Tschurtjcheitthaler, Prof. Doktor
Fanto, Frau Prof. Jung, Bezirkshauptmann Fuchs it. v. a. gaben
ein beredtes Zeugnis für das Ansehen, dessen sich der Jubelverein
erfreut.

Umrahmt war die ganze schöne Feier von trefflichen Darbietungen
eines Salonorchesters und vor allem von deit unvergeßlich glanz¬
vollen Liedervorträgen des Soloquartettes Innsbruck, bestehend aus
den Herren Sailer , Huber , Kanetfcheider und Maier .
Mit Dankesworten an alle Anwesenden beschloß Obmann Herold
die Festversammlung, die bei allen Teilnehmern den besten Eindruck
hinterlassen hat.

Gedenkrede
anläßlich des 5"jährigeil Bestandes des U. L. Vereines ,
gehalten von Obmann Hans Herold - Kirchbichl .

Ehe ich Rückschau halte und die Geschichte des Vereines an unseren
Augen bor überziehen lasse, gestatten Sie mir, daß ich in treuer Dank¬
barkeit jener Männer gedenke, die den Grundstein legten, die unsere
Wegbereiter waren und in langen, bewegten Jahren unermüdlich

Um weiterhin den Anschluß zu erreichen,
cm Deutschlands hunderfünfzigtausend Amtsgenossen,
ward hier bei uns der Treubund abgeschlossen
und die Vereinigung mit jenem Lehrerheere,
das nun von unserer Alpen grünem Felsenrand
bis hin zum fernen deutschen Meere
für unsre Schule und für unsern Stand
mit Fleiß und Kraft
in gleichem Sinne, gleichem Geiste schafft,
das unbeachtet läßt den Lockruf der Parteien,
die unsres Volkes Kräfte lähmen und entzweien,
die nur bedacht auf eigne Interessen,
die Lehrerschaft in Knechtesdienste pressen. —

So hast du, Unterinntaler Verein
mit uns zu Mutter Deutschland heimgefunden!

0 , daß du niemals es vergißt,
wie eingefügt, wie festverbunden,
du selbst dem großen Ganzen bist! —

Zum Fest des fünfzigjährigen Bestandes
vom Herzen wünschen wir dir frohe Weiterfahrt
und gute Arbeit für das Wohl des Standes
und treues Beibehalten deiner Eigenart.

Steh fest und mannhaft ein für Recht und Pflicht,
bleib deinem Wege treu, denn er führt dich zum Lichts

So, wie es war, solls weiterhin geschehen:
und deinen Ehrennamen w'i r d kei n Sturmverwehen ! ■ ,

gh.
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zum Wohle der Heimat, des Volkes, der Schule und des Lehrer¬
standes gearbeitet haben. Wir Lehrer von heute sind die Frucht-
nicßer eines Jahrzehnte langen Ringens unserer Vorfahren, die unter
schwersten Opsern aller Art zu kämpfen hatten.

Gar manches von dem, was wir heute besitzen, verdanken wir der
unermüdlichen und unverdrossenen Arbeit unserer Vorkämpfer im
U. L. Ver. Viele von ihnen haben nach treu und ehrlich geleisteter
Arbeit ihren kummerreichen Erden lauf vollendet. Viele aufrechte
Männer aus unserem Verein deckt längst der grüne Rasen, ein rauhes
Schicksal hat ihnen die Augen für diese Welt geschlossen und die treue
Freundschaft, die uns Jahrzehnte eng verbunden hielt, gelöst.

Ich richte, sehr verehrte Versammelte, die Bitte an Sie , sich zum
Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung sür alle Heimgegangenen
Kollegen von den Sitzen zu erheben.

Und nun will ich über die süns Jahrzehnte heißen Ringens und
ehrlichen Strebens im U. L. V. berichten.

Ich gliedere meinen Vortrag in zehn Zeitabschnitte. Der erste
umfaßt die Periode von 1881—84 unter Obmann Josef S i b e r e r
von Rattenberg ; der zweite von 1884—1885 unter Eduard F l e i' sch
von Kufstein; der dritte von 1885—1888 unter Engelbert Neu -
n e r von Ellmau ; der vierte 1888—1889 unter Franz Kurz , Schul¬
lehrer in Kusstein; der fünfte unter Ignaz Schiechtl von Kitz¬
bühel von 1889-—1891; der sechste von 1891—1900 unter Franz
K u r z, Kufstein; der siebente unter Julius Thaler , Kufstein von
1900—1905; der achte von 1905—1912 unter Ludwig Ebenbich -
1e r von Kramsach; der neunte von 1912—1923 unter Franz G a n t-
n e r , Kufstein und der zehnte unter Hans Herold , Kirchbichl.

Auch die Schriftführer und Kassiere möchte ich im voraus noch
nennen. Als Schriftführer wirkten 14 Kollegen, und zwar : Franz
Zeller , Kufstein, 6 Jahre ; Joh . Maschler , Brixlegg, 1 Jahr ;
Joh . Waxstätte r , Kirchbichl, 1 Jahr ; Rud. Wild , Kitzbühel,
2 Jahre ; Haußenbüchler , Kusstein, 1 Jahr ; Jul . Thaler ,
Kufstein, 3 Jahre ; Jos . G r a t l, Kufstein, 4 Jahre ; Elise P r a n t l,
Kufstein, 3 Jahre ; Sei Kögl , Kufstein, 5 Jahre ; Hans Pro Ne r ,
Rattenberg, 6 Jahre ; Rud. Erhärt , Kufstein, 8 Jahre ; Frl . Rosa
K i r s chn e r , Kufstein, 4 Jahre ; Otto F e l kn e r , Kirchbichl,
3 Jahre ; und Karl Huber , Bruckhäusl, 4 Jahre .

Kassiere hatten wir in den 50 Jahren nur vier, und zwar : Joh .
P r u g g, Schullehrer in Hopsgarten, 26 Jahre ; Animi Hofer ,
Kirchbichl, 2 Jahre ; Hans ©Heuberger , Schullehrer in Breiten¬
bach, 11 Jahre ; und Rud. Erhärt in Kufstein, 11 Jahre .

Und nun zum 1. Zeitabschnitt unter Obmann Josef Sib -
berer, Rattenberg. Ich bringe Ihnen da nur das Wichtigste zur
Kenntnis und auch dies durchgehend̂ in kürzester Form , vielfach
schlagwortartig.

Am 5. Februar 1881 tagte in Wörgl eine Versammlung von
Lehrern aus den Bezirken Kusstein, Kitzbühel und Schwaz. Einbernser
war Jos . Siberer von Rattenberg ; den Vorsitz führte Herr Bez.-
Schnlinfpektor Jakob Lisch und als Obmann des „eonstituierenden
Comitees" wurde Frz . Kurz, Schulleiter in Kufstein, gewählt.

Nach zwei Monaten waren vom konstituierenden Komitee alle
Vorbereitungen zur eigentlichen Gründungsversammlung getroffen.
Diese fand am 21. April 1881 im Giselahofe in Wörgl
statt. 42 Lehrpersonen haben sich hiezu eingesunden. Daran nahm auch
Herr Bez.-Schulinspektor Lisch und Herr Bezirkshauptmann Hoslacher
von Kufstein teil.

Die genehmigten Statuten lagen ebenfalls vor und man schritt zur
Wahl des ersten Vereinsausschusses.

Die erste Vereinsleitung setzte sich zusammen: Aos. Siberer ,
Schulleiter in Rattenberg , Obmann; Ludw. Fankhauser , Lehrer
in Kitzbühel, Stellvertreter ; Frz . Zeller , Lehrer in Kusstein,
Schriftführer ; Joh . Prugg , Schulleiter in Hopfgarten, Kassier;
Frz . Kurz , Schulleiter in Kufstein, Bibliothekar; und Frz . B u ch-
a u c r , Lehrer in Kirchberg, Engelbert H o f P, Lehrer in Reith, als
Beisitzer.

Inspektor Lisch tritt als ordentliches Mitglied, und BezirkshanPt-
mann Hoslacher als außerordentliches Mitglied dem Verein bei.

Die Vereinsziele wurden festgelegt: Austausch von Erfahrungen
im SchuIIeben. Hebung des heimatlichen Schulwesens und der sozialen
Stellung des Lehrers ; Verteidigung seiner Rechte; Durchführung der

Schulgesetze, namentlich des R . V. G. vom Jahre 1869 und anderes
mehr.

Damit haben die weitblickenden Gründer unseres Vereines ein
Ziel gesteckt, das als Leitstern und stets neuer Ansporn zur Arbeit
durch 50 Jahre voranleuchtete und immer wieder seine belebende
Triebkraft bewies.

Augenblicklich setzte man die Hebel zur Arbeit an. Unter Siberer
wurden 23 Vorträge gehalten. Jnsp . Lisch, Kurz, Siber , Prugg , Fank¬
hauser, Bezirkshauptmann Hoslacher, Fleisch, Maldoner , Zeller ,
Kirchmaier und Poll erscheinen im Protokoll als Referenten. Man
führte pädagogische Zeitschriften ein: der „Tiroler Schul -
s r e u n d" mußte von jedem Mitgliede gehalten werden. Kollege
Prugg ging an die Ausarbeitung neuer Stundenpläne ; dieBezirks -
Lehrerbibliothek wurde mit Büchern bereichert, die vom
Verein in Vorschlag gebracht worden waren. Der Verein führt die
ersten Schulgärten ein und in Kitzbühel veranstaltete man die
erste Lehrmittelaus st ellung . Es entstehen die ersten
Kämpse um die Einführung der achtjährigen Schulpflicht und für das
Wahlrecht definitiver Lehrpersonen. Der Anschluß an den österr.
Beamtenverein wurde vorbereitet. Bezüglich Abänderung der beste¬
henden Schulgesetze wurden sechs Anträge eingebracht.

Es sanden mit dem Innsbrucker Lehrerverein
die ersten Verhandlungen zwecks Gründung
eines Landeslehrervereins statt .

Die Periode Fleisch , des späteren Bezirksschulinspektorsvon
Bludenz und Bozen, dauerte nur ein Jahr . In zehn Vorträgen
sprachen: Fleisch, Lisch, Kirchmaier und PA1. Der Verein zählt be¬
reits 70 Mitglieder . Für ordentliche Mitglieder und deren Witwen
und Waisen wird ein Unter st ützungsfonds gegründet, der
sich ungemein segensreich auswirkte. Der U. L. V. legt dem hohen
Landesschulrat einen neuen Lehrplan für den gesamten Realien¬
unterricht für alle Schulkategorien des Bezirkes Kufstein und Kitz¬
bühel zur Genehmigung vor. Obmann Fleisch gab die ersten Anregun¬
gen zur Errichtung t a n d w i r t s cha f t l i che r F o r t b i 1d u n g s-

!schulen und hielt in allen drei Bezirken entsprechende Vorträge .
Nach Fleisch leitet Engelbert Neuner von Ellmau den Verein.

Inspektor Lisch, Fleisch, Zeller, Prugg , Kreil und Ebster hielten
Vorträge. Gegen die gänzliche Befreiung der 13- und 14jährigen Kin¬
der vom Schulbesuche, wird der schärfste Protest erhoben. Der Verein
hält verschiedene Exkursionen ab. Herr Lipperheide, Schloßherr von
Matzen bei Brixlegg tritt als außerordentliches Mitglied bei und
leistet 100 fl. Jahresbeitrag . Er blieb seinem Versprechen bis zum
Tode treu.

Durch ein Wohltätigkeitskonzert der Liedertafel Kufstein wurden
dem Verein zur Unterstützung armer Lehrerfamilien 128 fl. über¬
wiesen. (Ich danke dem Chronisten sür diese Auszeichnung.)

Der Verein richtet an den hohen Landtag eine Resolution behufs
Durchführung des R . O. G. in bezug auf die Schulaufsicht. In der
Folge legte der Verein persönlich Protest beim Unterrichtsministerium
ein. Schulleiter Siberer von Häring fährt nach Wien. Er fand hier
Gelegenheit, auch die Notlage der Tiroler Lehrerschaft eingehend zu
schildern. Die Hungerlöhne hatten die Lehrerschaft zum offenen Bettel
getrieben. Viele Lehrer nahmen Abschied von der Heimat und wan¬
derten aus. So auch unser Obmann Neuner.

Ihm folgt in der Vereinsleitung Schulleiter Kurz von Kufstein.
uHeirr BezirksschulinsfiektorRabalder von Schwaz wird Vereins¬
mitglied. Schriftführer Zeller kommt als Uebungsschullehrer nach
Bozen. Fast alle Länder Oesterreichs rafften sich aus, der traurigen
Lage der Lehrerschaft abzuhelfen. In Tirol aber ölieb es wieder
beim alten. Als Gegenleistung zu anderen Ländern wurden wir durch
Spottgedichte und -Lieder ausgebessert. Im Wirtshaus war die
Unterhaltung nicht vollständig, wenn das Lied vom armen Dorf-
schulmeistertem nicht gesungen wurde.

Es fehlt mir leider heute die Zeit, um auf die damaligen Ver¬
hältnisse in Tirol näher einzugehen lind die unerträgliche Lage im
ganzen Schulleben Tirols zu schildern. Unäüstilgbqr sind die Schand¬
flecken in der Schulg'eschichte Tirols aus jener Zeit . Die Lehrer-
f a nt i 1i e n in ungeheurer Not, der Lehrer selbst^edemütigt und ge¬
quält von den kirchlichen ün6 weltlichen Obern. Die Bestehenden Ge-
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setze(R. V. G.) wurden mißachtet. Unhaltbare Zustände hatten sich
herausgebildet.

SchulleiterP r ugg von Hopfgarten versuchte in einem Vortrage,
den er mit „Sparsamkeit und Selbsthilfe des Lehrers" betitelte, die
Kollegenschaft in ihrer Notlage etwas aufzurichten. Er war ein Vor¬
tragskünstler, sonst wäre es unmöglich gewesen, für die Hungerleider
von damals noch ein Sparsystem herauszuklügeln. Der Schriftführer
des Vereines bemerkte im Protokoll, daß der Vortrag von Prugg zwar
ausgezeichnet war, doch sei der Lehrerschaft die Durchführung dermalen
unmöglich und er fügt dann noch folgenden Knittelvers an:

Grün sind die Hollerstaudn,
Weiß sind die Blüh,
Sparen kann der Lehrer wohl,
Aber reich wird a nia .

Von der Unterstützungskaffe des Vereines werden an die bedürftig¬
sten Mitglieder, die keine Möglichkeit hatten, durch einen Neben¬
erwerb ihre Familie über Wasser zu halten, je 25 fl. ausbezahlt.

Obmann Kurz und Genoffen sind ständig im Landhaus, drängen
und bitten, dem Lehrerstande endlich einmal in seinen Forderungen
gerecht zu werden.

Der U. L. V., der Innsbrucker und der Südtiroler Lehrerverein
verhandeln in B ozen über neu einzuschlagende Wege in der Gehalts¬
frage. In diesem Jahre wurden zehn Vorträge gehalten, der Großteil
galt dem Gehaltskampse. Referenten waren: Haußenbüchler, Kircher,
Frl. Gampp, Prugg, Kurz, Lapp, Hafelsberger, Prof. Noggler,
Wild, Lanser.

Die fünfte Zeitperiode fällt unter die Vorstandschast von Lehrer
S chi echt l in Kitzbühel. Der Kürze halber greife ich nur eine Be-
geöenheir heraus. Den hohen, idealen Sinn der Kollegenfchaft von
damals zeigt uns das Zusammentreffen am Passe Struö bei Waid¬
ring. 35 Lehrer unseres Vereines wanderten zu Fuß dorthin und sie
hielten im Schatten des blutgetränkten Engpasses mit den Salzburger
Kollegen eine Versammlung ab, bei welcher die Gehaltsfrage wie¬
derum im Mittelpunkte der Verhandlungen stand.

O, könnt ich euch rufen, ihr wackeren Männer von damals! Welche
Opfer habt ihr für uns gebracht und wie lohnt die Jetztzeit eure Ar¬
beit, eureu Mut und eure treue Opferwilligkeit, die bei vielen bis
zum Siechtum, bis zum Zusammenbrechen an Leib und Seele ging.
Erbleichen müßten unsere Jungen vor euch und sich schämen ob ihrer
Gleichgültigkeit und ihrem tatenlosen Hiersein, das bei vielen nur
im Warten auf Vorteile besteht, die andere mit oft unerträglichen
Opfern an Zeit und Mühe und sonstigen Bitternissen für die Allge¬
meinheit heimbringen. Aufschreien könnte man, wenn man zusehen
muß, wie die reichen Fähigkeiten vieler Lehrer für alles Mögliche
und Unmögliche aufgewendet werden für seinen Stand, aber für seine
Organisation bringt mancher kaum das geringste Opfer auf, obwohl
er weiß und wissen muß, daß alle Erfolge einzig und allein nur in
einer starken und geschlossenen Organisation liegen. Es ist nicht genug,
allein ein braver und tüchtiger Lehrer zu sein, auch bei jedem anderen
Stand trifft dies zu, er muß sich auch organifatorifch rühren, an¬
sonsten geht es abwärts mit seinem Stand. Das war immer so und
wird ewig so bleiben. (Verzeihen Sie mir, wenn ich, begeistert durch
die Alten, mich zu diesen Vorwürfen gegen die Jungen gezwungen
sehe.)

Schulleiter Kurz von Kufstein übernimmt neuerlich die Vereins¬
leitung von 1801—1900. Eine äußerst rege Tätigkeit setzt ein und
die Kollegen opfern all ihr Wissen und Können der Standesorgani¬
sation. Die Kollegen Prugg, Lanser, Siber, Poll, Maldoner, Lech-
leitner, Haußenbüchler, Kirchmaier, Pirchmoser, Haselsberger, Au-
müller, Deiser, Deiser, Gemböck, Frl. Prantl, Gamp und Wieset
hielten zusammen 31 Vorträge.

Mit gleicher Schlagkraft arbeiten der Innsbrucker und Südtiroler
Lehrerverein. Auf einer Landeslehrerkonferenztraten die drei Vereine
geschlossen in den Kampf und ihren energifchen Forderungen folgte
ein neues , leider nur etwas verbessertes Landesschulgesetz.

Nachdem man das Gesetz studiert und in allen Teilen behandelt
hatte, folgen schon die Abänderungsvorschlägefür verschiedene GesetzeZ-
abschnitte ins Landhaus. Die drei freiheitlichen Vereine wetteiferten
in den Protesten miteinander und langsam gelang es doch, Ver¬
besserungen zu erreichen.

„Tiroler Schulzeitung"

Herr Inspektor Lisch wird Ehrenmitglied des Vereines.
Der Verein tritt dem Museum Ferdinandeum als Mitglied bei.
Unter der Leitung des Koll. Haußenbüchler fand in Innsbruck eine

Lehrmittelausstellung statt. Ueber Vorsprache und Bitte desU. L. V.
leitet der Bezirksschulrat Kufstein die Herausgabe eines Schematismus
durch den Landesschulrat ein. Obmann Kurz dichtet ein Vereins¬
motto. Koll. Prosser-Rattenberg hat es vertont. Der Wortlaut hieß:

„Zu freiem Wort, das Männer ehrt.
Gegrüßt feist du mein Bruder wert;
Zu Treu und Pflicht, für Thron und Land
Umschlinge uns der Einheit Band!

Viele Jahre wurde es gesungen.
Ueber Anregung des Koll. Prosser wurden dann auch die Regens¬

burger Liederbücher angekauft und bei den Versammlungender
deutsche Männergesang gepflegt.

Der Verein ändert seine Statuten.
Kollege Siber führt die Lehrerschaft Tirols nach Sterling .

Hauptforderung war, die Lehrerschaft in den Gehaltsbezügen den
gleich vorgebildeten Staatsbeamten gleichzustellen.

Die gegnerische Presse brachten all die Forderungen ganz aus dem
Häuschen. Heftige politische Kämpfe kamen zur Austragung. Da die
uns dienstbare Landespresse zum Abwehrkamps nicht mehr ausreichte,
schloß sich der Verein dem Oesterertchtschen Lehrerbunde an, um mit
Hilfe der Bundeszeitung all den Widersachern an den Leib rücken zu
können. Durch den Beitritt zum Bunde verschärften sich die Gegen¬
sätze zwischen uns und dem kath. Lehrerverein, der zehn Jahre nach
uns geboren wurde, ganz gewaltig. Dazu schürte die uns feindliche
Prefse unablässig und es tat sich unter der Lehrerschaft Tirols eine
Kluft auf, die sich bis zum heutigen Tag nicht mehr schloß.

Unser Verein gründete einen Pressefonds und 50 Prozent des
Mitgliedsbeitrages floß diesem zu.

1900 übernimmt Kollege Jul. Thaler die Leirung des Vereines.
Unser langjähriger Schriftführer Frz . Zeller gibt ein Lesebuch für

die Landschulen heraus. Der Verein tritt dem Postscheckverein bei.
Lehrer Wurnig von Thaur dichtet und vertont ein Vereins-Bundes-
lied. Kollege Siber wird 1901 von den Vertrauensmännern der
Unterinntaler Städte als Landtagskandidat aufgestellt.

Der U. L. V. fordert die gehaltliche Gleichstellung von Lehrern,
Lehrerinnen und Klosterfrauen, um dadurch die Verklöfterung der
Landschulen einigermaßen einzudämmen. Gegen die Uebernahme von
einklassigen Schulen durch Lehrerinnen wird energisch protestiert.
Hingegen forderte man für die Kolleginnen eine entsprechende Ab¬
fertigung bei ihrer Verheiratung.

Siber, Prosser, Ebenbichler und Flora treten in den Ausschuß
des Tiroler Landes-Lehrervereines ein. Es folgte der zweite Ster-
zinger Lehrertag bei vollzähliger Beteiligung unseres Vereines. Als
Erfolg konnten wir, allerdings wiederum nur eine recht miserable Ge¬
haltserhöhung erwirken. Die Lehrerschaft wurde neuerlich arg ent¬
täuscht. Staatsdiener, Hilssangestellte der Post usw. waren uns ge¬
haltlich immer noch übergereiht. Ledige und verheiratete Kollegen
schnürten wiederum ihr Bündel und zogen von der Heimat weg. Ein
Großteil übersiedelte nach Oberösterreich. Die gesamte freiheitliche
Lehrerpreffe Oestererichs erhebt Protest gegen di Tiroler Landtags¬
majorität.

Der Tiroler Landes-Lehrerverein löst sich ans und geht in dem all¬
gemeinen Tiroler Lehrerverein über. Neuerlich fahren vier Kollegen,
darunter Deiser und Wagner, vom Unterinntaler Lehrerverein nach
Wien, um im Ministeinm für Kultus und Unterricht die trostlose
Lage der Lehrerschaft Tirols zu schildern. Mit Tränen in den Augen
sagte der Minister zu den Tiroler Lehrern: „Ich wundere mich über
eure Mäßigkeit!" Vorfprachen im Landhaus und beim Statthalter
setzten neuerlich ein. Die politischen und Gehaltskämpfe nehmen alle
freie Zeit in Anspruch. Alle pädagogischen Vorträge wurden einge¬
stellt, die Lehrerschaft trat in passive Resistenz, ja der Kampf ging
soweit, daß sich die Lehrer bei der Abfassung der Schülervoranschläge
einfach weigerten, mitzuwirken. Die Hauptursache hiezu bot der § 56
des neuen Gesetzes, welcher bestimmte, daß jede Höherreihung eines
Lehrers von einer zufriedenstellendenDienstleistung abhänge. Durch
diese Bestimmung wurde natürlich der Willkür Tür und Tor geöffnet
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und wer nicht bis Zur Würdelosigkeit unterwürfig war, konnte eine
Höherreihung nie erhoffen. Dieser Gefetzesabfchnitt bildete eine Brut¬
stätte für Pharisäer und Heuchler, an welcher wir keinen Anteil
wollten.

1905 übernimmt Ludwig Ebenbichler von Kramsach die Ver¬
einsleitung.

Die neu erschienene Schul- und Unterrichtsordnungwurde ein¬
gehend beraten und die Wünsche der Lehrerschaft für die Durch¬
führungsverordnung dem Landesfchulrate und der Bundesleitung zur
Kenntnis gebracht.

Die ersten Fruchtnießer durch unseren unablässigen Gehaltskamps
wurden die Kollegen von S chw a z. Die Stadt Schwaz und bald
darauf auch Kufstein führten aus eigenem eine Gehaltsregulierung
durch und stellen die Lehrer den Beamten der vier untersten Rang¬
klassen gleich. Der Verein richtet an beide Bürgermeisterämter herz¬
liche Dankschreiben.

Der Verein begeht sein 25jähriges Bestandsjubiläum, wobei Kol¬
legeP r u gg von H o p sg a r t en die Festrede hielt.

Als Jubiläumsgabe wurden der Tiroler Lehrerzeitung, von Kol¬
legen Aumüller geleitet, 100 Kronen überwiesen.

Der Verein arbeitet einen Rahmenentwurf für ein Kinderfürforge-
gesetz aus.

In der Gehaltssrage wird durch den Bund eine große Aktion ein¬
geleitet. Unser Verein schickt zu diesem Zwecke Kollegen Siber nach
Wien. Ein frifcher Wind kam in unsere Versammlungen und 1907
fand abermals eine Massenversammlung der Lehrerschast Tirols in
S t e r z i n g statt. Klipp und klar, in sreiester Rede wurden dort un¬
sere Forderungen von den besten und temperamentvollsten Rednern
kundgetan. Durch diese imposante Tagung kam eine ungeheure Begei¬
sterung in unser Vereinsleben. In unserem Verein wurden allein
21 Vorträge gehalten. Als Redner sind verzeichnet: Hans Grissemann,
Siber, Prugg, Herold, Schönherr, Amann, Wagner, Deiser, Feller-
maier, Gantner und Gerber. Die meisten Referate galten der Ge¬
haltstage, der Notschule, dem Mesner- und Organistendienst und
der Durchführung der Ncichsaesetze.

Hans Grissemann tritt als neuer, groß-r Lebrerführer im Lande
auf und holt zu großen Aktionen aus. Eiu Obmänner-Aomitee wurde
gegründet. Junge und alte Lehrer halten in treuer Waffenbrüder¬
schaft die Fahne hoch für einen freien, idealen Lehrerstand.

Unser Verein feiert den 40ährigen Bestand des Reichsvolksschul¬
gesetzes, wobei ich, trotz des Verbotes von oben die Festrede hielt.
Siber und Grissemann versprachen, mich zu decken.

1910 kam es zu einer energischen Stellungnahme gegen die neue
Landesschulgesetz-Vorlage.

Zwischen Nikolussi vom Kath. Lehrerverein und Grissemann kam
es zu einer mächtigen Pressefehde.

Der Sterzinger Tagung folgte eine Organisten-Tagung auf welcher
die Trennung des Organistendienstes vom Lehrerdienst energisch
gefordert wurde, nachdem der Mesnerdienst bereits abgeschüttelt war.

Für die Lehrerschaft ging ein Glücksstern auf. Die Gehalte wurden
nicht mehr von der Gemeinde, sondern durch die Post zur Auszahlung
gebracht. Das Anstehen und Zuwarten und viele Demütigungen fan¬
den hiedurch ihren Abschluß.

Herr Jnsp. Lisch geht in Pension und entschuldigt sich für die
nächste Versammlung mit folgenden Worten:

Sehr geehrte Vereinsleitung!
Danke herzlich für die werte Einladung zur heutigen Versamm¬

lung, an der ich leider aus Gesundheitsrücksichten nicht teilnehmen
kann. Meine Nerven verlangen vollständige Ruhe und Vermeidung
auch der geringsten Aufregung. Indem ich alle Teilnehmer an der
heutigen Versammlung herzlich grüße und meiner alten Vereins¬
treue versichere, rufe ich allen und jedem ein kräftiges Heil zu!

In vorzüglicher Hochachtung:
Innsbruck, am 18. Juni 1913. Lisch .

In den Jahren 1912—14 und nach dem Krieg von 1920—23 über¬
nimmt Frz. Gantner , Kufstein, die Vereinsleitung.

Der Verein verliert die beste Arbeitskraft, Herrn Frz. Siber, der
infolge Arbeitsüberbürdung aus der engeren Vereinsleitung aus¬
scheidet.

Alle Mitglieder des Vereines treten dem Verein „Selbsthilfe der
Lehrerfchaft Deutsch-Südtirols" bei.

1912 war Bundestagung in Dornbirn. Den 11. L. V. vertraten
Oberlehrer Haaser von Brandenberg und meine Wenigkeit. Der
Hauptkampf ging gegen den bekannten Steinwenderischen Schul-
reform-Vorfchlag. Kollege und Abg. Otter von Steiermark hat
unter tofendem Beifall der Lehrerfchaft diefen famosen Resormvor-
schlag furchtbar zerzaust.

Behufs strafferer Organisation der drei freiheitlichen Lehrer-
vereine fand im gleichen Jahre noch eine Delegiertentagungin
Gossen sa ß statt.

Der Verein veranstaltet für Mitglieder einen Zeichenkurs in
Wörg 1. 1913 nahmen Kollege Seitner und ich in Vertretung der
Tiroler Lehrer-Vereine an einer Bundestagung in Wien teil.

Kollege Siber von Schwaz wird Ehrenmitglied.
Der Verein steht mit Abg. H a f>i cher von Tiroler Landtag im

Zweikampf. Habicher vertrat in der Kath. Volksschule den eigenartigen
Standpunkt, daß das Ansehen eines Lehrers in erster Linie davon
abhängt, welche Nebenbeschäftigungener betreibe. Ist er gut als
Mesner, Totengräber, Vorbeter it. dgl., steht er gewiß auch als
Lehrer im guten Ansehen. Diese Ansicht mußten wir dem Herrn
selbstverständlichgründlich widerlegen und wir haben damit nicht
schlecht abgeschnitten. Heute ist man auch aus der anderen Seite un¬
serer Meinung.

Anläßlich der Gemeindewahlreform versuchte man uns wieder zu
demütigen. Die Schulleiter reihte man in den zweiten und die übrigen
Lehrer in den dritten Wahlkörper ein. Nach schweren Auseinander¬
setzungen mit der Landesregierung ließ man uns dann doch mit der
bürgerlichen Mitte wählen.

Unter Landeshauptmann Schrass 1 erschien dann wieder ein
neues Gehaltsgesetz.

Auch dieses konnte die Lehrerschaft nicht befriedigen. Der Gehalts¬
kampf geht unvermindert mit gleicher Verbitterung weiter.

Koll. Direktor Berninger und Maier fahren als Vertreter
der drei Landesvereine zu einer Bundestagung nach Wien, woselbst
Berninger unser neues Gehaltsgesetz einer hestigen Kritik unterzog.

Es kam der unglückselige Weltkrieg. Die Mehrzahl unserer Vereins-
Mitglieder eilen dem Vaterlande zu Hilfe. Viele kehrten nicht mehr
zu uns zurück und lichteten entsetzlich die Reihen der Landesvereine.

Als Soldat und Offizier erfüllte jedoch der Tiroler Lehrer ruhm¬
voll feine Pflicht in jahrelangen Kämpfen auf den Schlachtfeldern in
Nord und Süd. Als einer der am meisten und höchsten ausgezeichneten
Offiziere der alten osterr.-ung. Armee ist unser engeres Vereins¬
mitglied Kollege Peter Scheider - Kitzbühel hervorgegangen,
worauf ich ehrend hinzuweisen mir erlaube.

Es kam jedoch infolge der Kriegszeit zu jammervollen Zuständen in
der Schule. Grenzenlos war das Elend und die Not durch alle Jahre
des Krieges.

Das Vereinsleben erlosch, bis 1918 der Krieg mit dem Umstürze
unserer staatlichen Verhältnisse endete. Erst 1920 konnte sich der
Vereinsbetrieb wieder richtig entfalten.

Es kam zur Gründung des Tiroler Landes - Lehrer -
Vereines , welchem wir uns unter Beibehalt des alten Namens
als Zweigverein anschlössen. Der Tir . L. L. Ver. war die Sammlung
aller freiheitlich denkenden Lehrer Tirols. Die ersten Monatsberichte
erscheinen im Tagblatt „Alpenland".

Bald darauf fand im Stadtfaal in Innsbruck die bekannte Glöckl-
versammlung statt, welche von Lehrern aller Parteirichtungen stark
besucht wr und der man ganz besonderes Interesse entgegenbrachte.
War doch ein Lehrer, zum erstenmal seit die Sonne über Oesterreich
auf- und unterging, Minister für Kultus und Unterricht geworden.

Diese Versammlung bildete wiederum den Auftakt, die Einleitung
zu neuen Gehaltskämpfen. Hier möchte ich eines Vereinsmitgliedes
gedenken, der zur rechten Zeit auch die richtigen Worte fand und in
einem fcharfen Refolutionsantrage die automatische Gleichstellung mit
den Staatsbeamten und gleichzeitig die Verstaatlichung der Volks¬
schule verlangte. Unter brausendem Beifall wurde der Antrag ange¬
nommen und an das Staatsamt für Unterricht geleitet. Der schneidige
Antragsteller war KollegeK u pp e l wi e se r von Hochfilzen.
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Nach jahrzehntelangen, erbitterten Kämpfen wurde die automatische
Gleichstellung nun tatsächlich erzwungen. Mit ungeheurer Begeiste¬
rung nahm die Lehrerschaft ganz Oesterreichs diese Kunde auf.

Nachdem wir uns als Zweigverein dem Tiroler Landeslehrer-
Verein angeschlossen hatten, gehen selbstverständlich auch die meisten
AgSnoen unseres Vereines auf den Landes-Lehrerverein über.

Endlich frei von Gehaltskämpsen konzentrierte sich alle Arbeit, alles
Wissen und Können der Lehrerschaft, wiederum bei der Schule.
14 Vorträge wurden in der Folge bei uns gehalten. Im Protokoll
sind Gantner, Deifer, Herolds Ebenbichler, Dr. Fanto, Treichl und
Langhammer als Vortragende verzeichnet.

Es wurde die Tiroler Lehrerkammer gegründet. In Kufstein, Ebbs,
Kirchbichl und Rattenberg errichtete man Arbeitsgemeinschaften.

Als Kammermitglieder werden wir gleichzeitig Mitglieder des
Oesterr. Staatsbeamten-Verbandes. Mit der erhebenden Feier unseres
40jährigen Bestandes schließt sodann auch die Periode von Franz
Gantner im IX. L. V. ab.

Die letzten acht Jahre hatte ich die Ehre, den 11. L. V. zu leiten.
Ich bemerke einleitend noch einmal, daß die Hauptarbeit und auch
die Erfolge fast ausschließlich in der Zentralleitung liegen. Zu den
unermüdlichen Arbeitern gehören: Dümmerer, Riezler, Treichl, Lang¬
hammer, Jöchl, Leitner, Barenth, Höpfl, Blaas, Hämmerle, Eiter,
Scheider, Gantner und Entleitner. Alle sind mit einer Dornen¬
krone ausgezeichnet. Und nun zur Arbeit. Vor allem ist es dem
Verein gelungen, ein eigenes Fachblatt, die „Tiroler Schul -
zeitun g", zu gründen. Die Zeitung ist unsere Hauptwaffe. Durch
sie wurde schon mancher Angriff abgewehrt. Auch dann, wennsi e an¬
greifen mußte, hat sie wacker durchgehalten, ihr Schild blieb blank und
rein bis auf den heutigen Tag.

Die Umbildung des Vereines in eine unpolitische Gewerkschaft
wurde vollzogen. Die Mängel der Bezirks-Lehrerkonferenzen wurden
einer berechtigten Kritik unterzogen und Abänderungen gefordert. Der
Verein nimmt Stellung zur Rede Dr. Seipels, der bereits 1923 in
einer Parlamentsrede auf ein Konkordat verweist. Auch die übrigen
Bundesvereine setzen zum Abwehrkampfe ein. Bei Bezirks-Lehrer-
konferenzen ist es unseren Bemühungen wiederholt gelungen, die
Wahlen in die einzelnen Kommissionen auch mit unseren Gegnern
reibungslos und einheitlich durchzuführen. Eine Hilfsaktion für die
entlassenen Südtiroler Kollegen wird eingeleitet und aus Oesterreich
und ganz Deutschland ausgedehnt. Kollege Gantner wird Ehren¬
mitglied des Vereines. Die Kollegenschaft wird zur Schaffung des
Rosegger-Lehrerheimes in Hofgastein aufgerufen. Außer den Privat¬
spenden steuert unsere Gewerkschaft 7000S hiezu bei. Eigene Sammel¬
ausschüsse wurden eingesetzt. 1926 erreichten wir abermals eine ge¬
haltliche Besserstellung durch die Einreihung in die Gruppe3 und4
der Bundeslehrpersoneu. Dasür trieb man uns durch die Einengung
der rechtlichen Verhältnisse abermals in den Kampf. Ich erinnere
an die Gesetzesabschnitte über die Anstellung und Dienstfähigkeit, an
den Landesausschuß mit dem bekannten Unterausschuß, an den
Klassenabbau usw. Den Kampf gegen die 1926 erschienene Schul¬
gesetznovelle mußten wir einstellen, um die Kollegen nicht um den
Härteausgleich und die Ausgleichszulagen zu bringen.

Zeitungssehden entstanden durch die Besetzung der Jnspektorstelle
in Ki tzbühel und durch die Besetzung der Direktorstelle an der
Hauptschule in I enba ch und Höt t i n g.

Der Ausbau der Lehrerbildung und die Besserstellung der Pen¬
sionisten war eine ständige Forderung von uns.

Ueber Anregung des Alt-Obmannes Summerer wurden Vor¬
bereitungen zwecks Schaffung eines Lehrerreiseheims getrof¬
fen. Wegen der Fahrpreisermäßigungen wurde unausgesetzt verhan¬
delt. LehrerWa l l i n ger fährt zur Bundestagung nach Salzburg,
woselbst entscheidende Beschlüsse über das Rosegger-Heim gefaßt
wurden.

Wir erreichen die Auszahlung einer N ot sta nds a us hi l se.
Der Verein eröffnet gegen die Verpolitifierung der Schule und die
Einflußnahme der politischen Parteien auf dieselbe den heftigsten
Kampf.

Mitglieder unseres Vereines unterschreiben die Anklageschrift gegen
das Land Tirol wegen Nichtausbezahlung der Ausgleichszulagen.

„Tiroler Schulzeitung"

An der Aufhebung von 48 Notfchulen und Besetzung derselben mit ge¬
prüften Lehrern haben wir einen wesentlichen Anteil Gegenüber
den „politischen" Gewerkschaften sahen wir uns auf der Hauptver¬
sammlung 1928 in Wörgl gezwungen, durch eine energische Resolu¬
tion unseren Standpunkt klar festzulegen. 1929 feierten wir den
60jährigen Bestand dmesR. V. G. Eine Di11esfeier wurde ab¬
gehalten.

Für das Lehrerreifeheim wurden bereits über 20.000 8 gesammelt,
ein Werk unseres Kollegen Langhammer. Auch der Baugrund neben
der Universität in Innsbruck ist dafür angekauft worden. Für die
Verbreitung der Heimatblätter wurde viel geworben; ebensv für die
Betätigung der Lehrerschaft bei den Schutzvereinen.

In Hofgastein wurde das Roseggerlehrerheim eröffnet, für dessen
Zustandekommen unser Verein große Opser brachte. Vier Vereins¬
mitglieder nahmen an der Eröffnung teil.

In dieser Periode wurden 26 Vorträge gehalten und sind folgende
Herren als Referenten verzeichnet: Scheider, Riezler, Summerer,
Treichl, Langhammer, Herold, Berninger. Jäger, Wallinger, Huber,
Sachsenmaier und Barenth.

Erwähnen möchte ich noch, daß uns abermals ein gewaltiger Kamps
bevorsteht. Ein Kampf, der alle früheren weit übertreffen wird. Es
handelt sich um das Konkordat. Wir sind vorbereitet. Wie ein Mann
werden sich die freiheitlichen Lehrer Oesterreichs dagegen erheben.
Hoffen wir, liebe Kollegen, daß wir auch diefen Kampf bestehen zu
Nutz und Frommen unseres Volkes, unserer Schule und unseres
Standes.

Somit habe ich Ihnen Einblick gegeben in unsere Vereinstätigkeit.
Aber nur auszugsweise konnte ich dies tun. Arbeiten, die Tage,
Wochen und Monate in Anspruch nahmen, .mußte ich oft mit einem
einzigen Satz erledigen. Dennoch glaube ich, sind Sie zur Ueberzeu¬
gung gekommen, daß wir als kleiner Bezirksverein— die großen
Fragen zu lösen ist ja Bundesfache"— voll und ganz unsere Pflicht
erfüllt haben und daß wir heute berechtigt sind, den„Fünfziger" un¬
gebrochen und ungebeugt zu durchschreiten und festlich zu begehen.

Unserer Aufgabe stets klar und bewußt, werden wir auch in Zu¬
kunft treue Hüter sein und bleiben für eine freie deutsche Schule.
Mit diesem Geloben schließe ich meine Gedenkrede.

Die loIahkseier des iSurgmlanDcs tmö Der
ßiirgenlanOiftie Lehmvmm.

Das Burgenland begeht dieser Tage die Feier der zehnjährigen
Zugehörigkeit zur östreichischen Republik. Auch an die Lehrerschaft
des Landes erging die Einladung zur Mitfeier. Die im neutralen
Burgenländschen allgemeinen Lehrerverein zusammengeschlossene
Lehrerschaft hat es jedoch abgelehnt, an dieser Veranstaltung besonders
teilzunehmen und diese Ablehnung damit begründet, daß sie injolange
keinen Grund zUr Teilnahme an einer Jubelfeier habe, als die öster¬
reichische Republik, bezw. deren Regierungen es nicht der Mühe wert
findet, die für die österreichische Republik gelten¬
den Gesetze int Burgenlande einzuführen und die
ungarischen Gesetze außer Kraft zu setzen.

Die Einführung des Reichsvolksfchulgesetzes im Burgenland wurde
vom Nationalrat mehrmals mit Stimmenmehrheit beschlossen, sämt¬
liche Regierungen der letzten Jahre haben aber die Beschlüsse des Na¬
tionalrates ignoriert und das Reichsvolksschulgesetz nicht eingeführt.

Die Lehrerschaft des Landes lebt heute noch in einer Rechtsunsicher¬
heit, die nahezu den Verhältnissen während des österreichischen Kon¬
kordates vom Jahre 1858 gleichkommt. Im Burgenland herrscht nicht
der Staat über die Schule, sondern der Pfarrer, der Dechant und
der Bischof. Der Lehrer empfängt seine Bezüge nicht durch die Landes¬
verwaltung, sondern aus den Händen des Pfarrers und muß um
seinen wohlverdienten Lidlohn allmonatlich Sittlich werden. Die Lehrer-
schast des Landes ruft nun ein Jahrzehnt nach einem Gesetze, das
Freiheit und Menschenrechte verbürgt und die Standeswürde wahrt
und sie erinnert sich, wie ein Vortragender auf der 10. Hauptver¬
sammlung des Burgenländischen allgemeinen Lehrervereines in Eisen¬
stadt ausführte, anläßlich des Abschlusses des 1. Dezenniums der Zu-
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gehörigkeit zu Oesterreich auch an jenen Staat, der dem Burgenland
als Wegzehrung die konfessionelle Schule mitgab, an Ungarn.

Ungarn war damals für seine nationalen Minderheiten das Land
der Magyarisierung. Damals wurde in den ungarischen Schulen als
Leitspruch gelehrt: „Magyarisch ist mein Vaterland, magyarisch sind
Vater und Mutter, magyarisch werde ich sprechen, solange ich lebe."
Dieses Lied lehrte die römisch-katholische Volksschule, die sich so gerne
als Zufluchtsstätte nationaler Minderheiten preist; sie lehrte es nicht
allein den Deutschen in Ungarn, sondern auch den Slowaken, Rumänen,
Ruthenen, Kroaten und Serben. In der Entnationalisierung über¬
boten und überbieten heute noch die konfessionellen Schulen Ungarns
alles bisher Dagewesene.

Der Reserent im Amte für das Grenz- und Auslandsdeutfchtum
der Universität Wien, Karl Posch , hat daher ganz recht, wenn er in
seinem vor kurzem veröffentlichtenBerichte sagt: „Es liegen zahlreiche
Beschwerden vor über die Schwierigkeiten, die die kirchlichen Be¬
hörden der Einführung der deutschen Unterrichtssprache in den kon-
fpffioiteilen Schulen(Ungarns. D. V.) und des deutschen Gottesdienstes
bereiten." Es ist aus diesen Worten des Berichtes zu ersehen, daß sich
in .Ungarn in dieser Beziehung nichts gebessert, sondern eher verschlech¬
tert hat. Trotzdem aber besteht die christlichsoziale Partei Oesterreichs,
welche die Regierungen des letzten Jahrzehntes stellte, darauf, daß in
unserem Burgenlande die ungarischen Schulgesetze bestehen bleiben
und das Reichsvolksschulgesetz trotz der Mehrheitsbeschlüssedes Na-
tionalrates nicht eingeführt werde.

Der Sprecher des Burgenländischen Lehrervereines auf seiner zehn¬
ten ordentl. Hauptversammlung schloß daher seinen Vortrag mit fol¬
genden Worten: „So hoffen wir, daß im zweiten Jahrzehnt der wirt¬
schaftliche Niedergang der Vergangenheit angehöre, daß z u n ä ch st
die teure Schule dem billigeren und besseren
Reichsvolksschulgesetz Platz mache , anstatt unter der
Devise„wirtschaftlicheNot" mit dem weiteren Abban der niederen
Gehalte zu beginnen. Wir wünschen, daß am Ende des zweiten Jahr¬
zehnts das.Reichsvolksschulgesetz im Burgenland über neun Jahre alt
sei ; daß jedwede Willkür von der Gerechtigkeit
ab ge Iö st werde . Dann wird es nicht notwendig sein, ant Ende
des zweiten Jahrzehnts von oben herab unter Zahl soundsoviel eine
^ eier anzuempfehlen oder anzubefehlen, denn dann werden die Flam-
inen der Begeisterung über alle Berge zum Dank emporleuchten und
das „Oben" auch von der Lehrerschaft zur Feier eingeladen werden,
um gemeinsam ein Fest der Auferstehung zu begehen."

So sprechen die Lehrer jenes Landes, welche die konfessionelle Schule
kennen und erlebt haben. Charakteristischfür die Stimmung der bur¬
genländischen Lehrerschaft sind aber auch die Worte, die der Vorsitzende
des Burgenländischen allgemeinen Lehrerbundes in Anwesenheit der
Regierungs- und Parteivertreter aller Richtungen an die in großer
Zahl versammelte Lehrerschast richtete. Dem Volksbildungsreferenten
Dr, Dechant teilte er mit, daß die Lehrerschaft die neu eröffnete Volks¬
bibliothek solange unbeachtet lassen werde, als sie unter der Leitung
eines Mannes steht, der oft und oft Lehrer schwer beleidigt hat. Dem
Vertreter des Oesterr. Lehrerbundes, Schulrat Freiinger, dankte er

für die Freundschaft des Oesterr. Lehrerbundes, die der Burgenlän¬
dische Lehrerbund zu schätzen wisse und auf die stolz sei. Der katho¬
lischen Lehrerschaft des Landes sagt er folgendes: „Den Vorwurf der
Schuld hat zum Großteil die Lehrerschast selbst zu tragen, weil es
immer noch Kollegen gibt, die sich dazu mißbrauchen lassen, Erreich¬
tes und Erkämpftes zu vernichten. Da ist z. B. die Naturalienfrage.
Das Auszahlen des ganzen Monatsbezuges durch die Landesregierung
war nur von kurzer Dauer. Die Geistlichkeit hat dafür gesorgt, daß
sie mit der Naturalwirtschaft nichts mehr zu tun hat. Nur der
Lehrer darf nach w i e vor beim Kurator um feine
paar Groschen bette ! n."

Im Tätigkeitberichte führte der Obmann des B. L. V. zur „Titel¬
frage" folgendes aus: „Es war auch unser Bestreben, daß einige
S chulinsp ek tor en den Titel R eg ier un gsrat be¬
kommen sollen. Es ist dies nicht gelungen, trotzdem ein kirch¬
licher Kreis sch nlinspektor schon nach kau nt e i n-
jähriger Tätigkeit in unserem Lande R eg i e =
rungsrat geworden ist."

Daß es im Burgenlande in der Lehrerschaft bezüglich des politischen
Strebertums nicht besser ist als in den anderen österreichischen Bun¬
desländern, zeigen die Worte des Obmannstellvertreters, Oberlehrers
Schwarz , der da sagt: „Vor zehn Jahren war niemand da, der
die Lehrerschaft des Burgenlandes zu einem Ganzen zusammenfaßte.
Sie glich einer Herde ohne Hirten. Da erfolgte die Gründung des
Lehrerbundes in Mattersburg- Da wurden aber bald die Herrscher ge¬
wahr, das; der Verein zu mächtig wurde intd sie suchten, eine Spaltung
herbeizuführen. Es ist ihnen auch gelungen. Ein Teil ist abgefallen.
Man konnte ja im andere« Lager leichter Kreisschuliuspektor oder Ab¬
geordneter werden und das brachte mehr ein, als Schulmeister zu sein.
Wir sind treu geblieben. Wir find nicht die Schleppträger irgendwelcher
Politiker geworden." S . T.

Rückzug.
„Vorerst klang's toiv eine Chamade, jetzt wie eine Fanfare". Das

kritische Urteil des wortkargen Moltfe über die durch Bismarck er¬
folgte Neuformung der bekannten Emse'r Depesche aus den Julitagen
des Jahres 1870 fiel mir ein, als die Wendung in der Haltung der
großdeutschenParlamentarier in der Angelegenheit der Beamten¬
gehaltskürzung eintrat. Nur muß es in unserem Falle gerade imige
kehrt heißen: „Vorerst erklang es wie Fanfare, jetzt wie eine Cha¬
made".
: Gewiß hat sich kaum einer dem Eindrücke der Enttäuschung ent¬

ziehen können, als die Ergebnisse der Sitzung des Finanzausschusses
vom 25. Juni bekannt wurden. Mit welcher Entschlossenheit und Eni
schiedenheit war immer wieder von großdeutscher Seite erklärt worden,
daß ein Angriff auf die ohnehin kärglichen Bezüge der Festangestellten
unbedingt abgelehnt werden müsse, daß das Notopfer nicht einseitig
nur einem Stande aufgebürdet werden dürfe und daß das, was die
Beamten bisher dem Staate dadurch geopfert haben, daß man ihre
Gehälter niemals voll aufgewertet hat, dem Notopfer der Beamten
anderer Staaten mindest gleichkomme. Diese abweisende Stellung
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nähme hielt man auch der trotz aller Vorstellungen von der Regierung
E u d er eingebrachten weitgehenden Gesetzesvorlagen gegenüber bei.
Durch dieselben wollte man bekanntlich die Beamten gleich sünfsach
treffen: Einstellung der Vorrückungserhöhungen aus zwei Jahre , Be-
foldungssteuer, gänzliche Einstellung der Sonderzulagen, Gehalts-
beschneidimg um 5 Zrozent, Erhöhung der Pensionsbeiträge ohne jede
Gegenleistung.

Ein großdeutscher Minister verließ seinen Posten, weil er den
schlimmen Absichten der Regierung nicht mehr die Stange halten
wollte, die Partei scheute selbst die Gefahr des Regierungswechsels
nicht, der, wenn auch in seinem letzten Anlasse durch andere Umstände
und von anderer Seite herbeigeführt wurde, feinen tieferen Grund
doch iu der durch die abweisende Haltung der Großdeutschengegenüber
den Regierungsplänenin Bezug auf das Bamtennotopfer geschaf¬
fenen unhaltbaren Situation hatte. Mit aufrechtem Mute focht man
noch iu den wechfelreichen Tagen der Bildung der neuen Regierung
gegen jede Schmälerung des Einkommens der Beamten und als end¬
lich nach mancherlei Versuchen ein neues Kabinett unter dem Kom¬
mando des niederöstererichischenLandeshauptmannesals Bundes-
kanzler— eigentlich recht wenig„vernewert" — am politischen Him¬
mel aufstieg, da verkündeten die interessierten Zeitungen mit Nach¬
druck, der Eintritt der Großdeutschen in die Regierung sei nur gegen
die Zusage der Zurückziehung der die Bundesangestellten treffenden
Gesetzesvorlagen erfolgt. Die einvernehmliche Zugestehuug der Be-
soldungssteuer war schon vorher erreicht worden; doch auch da wurde
von der Regierungsseite gar manches hinsichtlich der Voraussetzungen
nicht eingehalten.

Unter diesen Umständen läßt sich denken, daß die Verblüffung nicht
gering war, als der neue Bundeskanzler in seiner Programmrede
mit aller Klarheit verkündete, daß „die Regierung an der Beamten¬
bezugskürzungsvorlage festhalte und nur eine Abänderung derselben
iu Betracht ziehen könne." Unter dem Eindrücke der Ueberraschung
(besser vielleicht der Ueberrumpelung) wogte zwar in der Nationalrats¬
sitzung der Widerstand auf: die großdeutschePartei verwahrte sich
gegen den offenkundigen Wortbruch, den man gewagt hatte, nur des¬
halb, weil die Vereinbarungen wohl mündlich getroffen, aber nicht
schriftlich niedergelegt worden waren. Drohend schien der Zerfall der
eben erst mühsam aufgerichteten Regierung bevorzustehen. Der Bun¬
deskanzler beharrte aber auf feinem Standpunkte, daß er nur dann
die bekämpfte Vorlage zurückziehe, wenn für sie in anderer Weife Er¬
satz geboten werde. Da sing sich der Wind an zu drehen. In der im
parlamentarischen Leben so bewährten Weise lenkte man die Ange¬
legenheit in einen Unterausschuß ab, der den neuen Gesetzantrag vor¬
beraten sollte. Eines unserer Fachblätter meinte zur Sache, die Gründe,
die mitspielten, seien noch nicht sichtig genug, um über den tieferen
Anlaß zu dieser Haltungsänderung zu urteilen. Vielleicht bedarf es
des angestrengten Nachdenkens kaum; es mag wohl wieder einmal
der so beliebte Kuhhandel wirksam geworden sein. Wohl zuckte noch
einmal bei den Großdeutschen der Versuch auf, die Linie ihrer früheren
Haltung beizubehalten, als sie gegenüber dem Kompromiß Schober
swarum mußte gerade er der Vater der Halbheit werden? !) das Ver¬
langen vertraten, daß die Einmaligkeit der Kürzung der Dezember-
sonderzulage mit aller Schärfe gesetzlich festgelegt werde und die im
Kompromiß empfohlene Erhöhung der Pensionsbeiträge „einem
späteren Zeitpunkte" vorbehalten bleibe. Aber was tvar das anderes
als letzte hilflofe Armfuchteln vor dem Umfallen. Wieviel von der¬
artigen Zusagen zu halten ist, es werde nur 1931 „geopfert" werden
müssen,, vermag jeder zu beurteilen, der die schlimme Wirkung des
bösen Beispiels kennt und die tiefinnersten Gedanken der eigentlich
herrschenden Kreise errät. Nur der Anfang ist schwer. Uebrigens
hat bereits in jener Finanzausschußsitzungvom 25. Juni der Wort¬
führer der Christlichsozialen, der berüchtigte Dr. Kienböck, mit aller
Schärfe gegen die beantragte Einschränkung der Geltungsdauer Stel-
ümg genommen, ohne daß man von einem entschlossenen Widerstände
gegen seine Aussassung etwas vernommen hätte.

Am 15. Juli hat dann, als alles wohl vorbereitet war, der Na¬
tionalrat sein Schlußwort gesprochen, die Beamtenbezugskürzung in
der bekannten Weise beschlossen und ist dann feelenvergnügt und be¬
friedigt über die getane Arbeit in die Ferien gegangen. So hat also

der Anstrum gegen die Beamten zwar nicht sein volles Ziel erreicht,
du: Betroffenen aber immerhin so geschädigt, daß neue Sorgen über
die unmittelbarsten Erfordernisse des Lebens sie abermals bedrängen
werden. Dieses Zurückwersen in der wirtschaftlichen Lage trifft sie
umso fühlbarer, als die umsichtigen Staatslenker gerade im gleichen
Augenblicke die nötigsten Bedürfnisse(Mehl und Brot) infolge einer
seltsamen Zollpolitik in beträchtlichem Maße verteuert haben. Wäh¬
rend in anderen Staaten mit der Herabsetzung der Einkünfte der
Festangestellten eine gerechte Regelung der Preise der Bedarfsgegen¬
stände verbunden war, hat man bei uns unbedenklich das Gegenteil
geschehen lassen.

Eigenartig bleibt es auch, daß es seit der Sicherung des Notopsers
der Beamten hinsichtlich der einstmals so ungestümen Sparbestrebun-
gen aff allend ruhiger geworden ist und vor allem von einer ausglei¬
chenden Heranziehung anderer weitaus besser situierten Stände kaum
noch etwas gehört wird. Statt dessen sinnen gewisse Leute schon wieder
auf Möglichkeiten, denen, die sich am wenigsten wehren können und die
am meisten den Gewalthabern ausgeliefert sind, nochmals an den
Leib zu rücken. Die „Befchäftigtensteuer", die bei Beginn der Er¬
örterungen über das Herbstprogramm der Regierung und des Par¬
laments so plötzlich wetterleuchtete, hat mein, so scheint es zur Stunde,
zwar noch aufs Eis gelegt; aber man raunt bereits wieder von anderen
Plänen, die sich in erster Linie mit den Bezügen der öffentlichen
Angestellten besassen. Wer wird sich der Schutzlosen annehmen und
in der Verteidigung stark bleiben? —II—

Priisungsvorlchristen für das Lehramt an
Fortbildungsschulen.

In der Wiener Zeitung vom 19. August 1931 wird darauf ver¬
wiesen, daß die Durchführungsbestimmungen betreffs der Prüfungs-
Vorschriften für das Lehramt an gewerblichen Fortbildungsschulen
nunmehr mit 15. September 1931 für die Fortbildungsschulgebiete:
Burgenland, Kärnten, Niederöfterreich, Oberösterreich, Salzburg,
Tirol und Wien mit 15. September in Kraft getreten sind.

Nach diesen Bestimmungen haben nur jene hauptamtlichen und
nebenamtlichen Fortbildungsschullehrer die Lehrbefähigungsprüfung ab¬
zulegen, die erst nach dem 15. September 1931 in den Fortbildungs¬
schuldienst treten. Lehrkräfte, die bereits früher im Fortbildungsschul¬
dienste tätig waren, aber bis zum 15. September 1931 noch nicht im
Hauptamte definitiv bestellt, bezw. als nebenberufliche Lehrer im
Schrämte bestätigt worden sind, haben die Lehrbefähigungsprüfung nur
unter ganz bestimmten Voraussetzungen abzulegen, wobei je nach ihrer
Ausbildung, Praxis und nachgewiesener zufriedenstellender Unter-
nchtserteilung auch Dispensen möglich sind.

Mitteilungen und Verschiedenes.
Ernennung. Zum Direktor der Hauptschule1 in Innsbruck würbe

vom Stadtschulrate Direktor Joses H ä m tue r 1e, ein sehr verdienst¬
voller Schulmann und Mitglied des L. L. Ver.-Vorstandes, bestellt.

Pensionierungen. Gegen Ende des Schuljahres 1930/31 erging
an eine Anzahl von Kolleginnen und Kollegen, welche am Ende ihrer
Dienstzeit standen oder diese schon vollendet hatten, seitens der vorge¬
setzten Dienstbehörde die strikte Aufforderung, binnen kürzester Frist
ihr Ansuchen um Versetzung in den dauernden Ruhestand einzureichen.
Wenn auch die Behörde bei dieser Verfügung von dem sozialen Ge¬
sichtspunkte geleitet war, neue Lehrstellen für den Lehrernachwuchs
zu schassen und von einem ihr gesetzlich zustehenden Rechte hier Ge¬
brauch machte, erregte die For m dieser überraschendenPensionierun¬
gen größtes Befremden bei den meisten der Betroffenen. Handelt es
sich doch um hochverdiente Schulmänner und -Frauen, die unvermit¬
telt vor die Notwendigkeit gestellt wurden, ihre nächste Zukunst auf
ein um fast ein Viertel vermindertes Einkommen einzurichten, wie es
die bedeutend geringeren Ruhestandsbezüge mit sich bringen. Diese
harte Maßnahme hätte jedenfalls viel von ihrer Schärfe verloren,
wenn man den nach Ansicht des L. S . R. Pensionsreifen ein halbes
oder ein ganzes Jahr Frist zum Uebertritte in den Ruhestand ge¬
lassen, bezw. ihnen mit diese Zeit früher die Notwendigkeit dieses
Schrittes nahegelegt hätte. Sie scheiden nun alle mit dem bitteren
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Gefühl als allzu raschen und unvermittelten Abschiedes aus dem
tirolischen Schuldienste, den sie so viele Jahre hindurch zum Wohle
der Jugend und der Schule klaglos und ehrenvoll versehen haben.
Möge ihnen die Zeit ihres Ruhestandes Freude und Gesundheit in
reichem Maße bringen und sie vor jeder herben Enttäuschung be¬
wahren!

Bücherschau.
Oskar Kende, „Lehrbuch der Geschichte" in vier Teilen, Verlag

HAder-Pichler-Tempsky, Wien, wurde vom Bundesministerium für
Unterricht zum Unterrichtsgebrauch an Mittelschulen allgemeiner
Art und an Hauptschulenzugelassen. Dieses Geschichtswerk eignet sich
als Lehrbuch sür die Hand unserer Zehn- bis Vierzehnjährigen zur
Verdeutlichung und Einprägung des Lehrervortrages aus mannig-
sachen Gründen ganz vorzüglich. Zunächst ist die E i n t e i l u n g
und Gl i ed er u n g des geschichtlichen Lehrgutes sehr sorgfältig in
Der Weise durchgeführt, daß vor allem der kulturgeschichtlich
w i cht i g ste Teil des Lehrstoffes in erster Linie berücksichtigt er¬
scheint und im Gegensatz der Schlachten- und Herrschergeschichte auf
breiter Grundlage hervorgehoben ist. Die geschichtlichen Begebenheiten
bilden hier nicht eine chronologisch zusammenhängendeReihe, sondern
bieten Bilder aus den wichtigsten Zeitabschnitten und sind durch eine
sorgsältig geführte Begründung und Kleinmalerei dem kindlichen
Verständnisse nähergerückt, als man es in den meisten sonstigen Ge¬
schichtsbüchern vorzufinden Pflegt. Die Sprache dieses trefflichen
Unterrichtswerkes dürfte allerdings zahlreichen Hauptschülern, nament¬
lich solchen des 2. Klassenzuges etwas zu hoch sein; das reiche Art-
schauungs-, bezw. Bildmaterial fesselt jedoch zweifellos das Schüler¬
interesse in hohem Maße zugleich auch die Veranfchaulichungmancher
Begriffe in bester Weise vermittelnd. Der Preis von 8 3.50—4.80 ist
in Anbetracht der gediegenen Ausstattung uno der vielen Bildwieder¬
gaben sicherlich nicht zu hoch. Alles in allem muß festgestellt werden,
daß diefes Geschichtslehrbuch von O. Kende einen unzweifelhaften
Fortschritt darstellt, daß es übersichtlich, klar und interessant gehalten
ist und baß man ihm die weiteste Verbreitung wünschen möchte.

Tprachkundliches Arbeitsbuch sür Hauptschulen und verwandte Lehr¬
anstalten von Hans Haller und Leo T u m l i r z (Leykam Verlag,
Graz). Nicht alle Deutschlehrer sind sich einig in der Frage, ob man
ein eigenes Sprachbuch, bezw. Lehrbuch der deutschen Sprache für
die Hand des Hauptschülers verbindlich fordern soll oder nicht. Ein¬
hellig wird jedoch die Notwendigkeit einer Erarbeitung des Lehrgutes
in der deutschen Sprache als eine blanke Selbstverstäudlichkeit überall
anerkannt und gefordert. Diesem anerkannten Grundsätze neuzeitlicher
Sprachmethodik dient das Spracht undliche Arbeitsbuch
des Leykam-Verlages Graz in ganz hervorragender Weise. Hier ist
eine reiche Auswahl des besten Uebuligsstoffes, geordnet nach bewähr¬
ten Grundsätzen, in mannigfacher Form und vielfach recht interessan¬
ten Inhaltes an den Schüler herangebracht und ihm so reiche Gele¬
genheit geboten, sich aus der tatsächlichen mündlichen und schriftlichen
Durcharbeitung dieser Abschnitte eine feste grammatische Regel für die
Schule und einen bleibenden Gewinn fürs Leben zu sichern. Gewiß
ist die führende Hand des Lehrers eine feste Voraussetzung für den
trefflichen Arbeitsgrundsatz, der diesem Lernbehelfe zu Grunde liegt;
denn die Schule ist der eigentliche Ort des Lernens. Für Einübung
und Anwendung grammatischer Erkenntnisse, wie wir sie im Deutsch¬
unterrichte so dringend benötigen, ist hier eine geradezu vorbildliche
Auswahl geboten. Aus diesem Grunde könnte die Einführung dieses
Arbeitsbuches für Hauptschulen, it. zw. 1. und 2. Klasse, wärmstens
begrüßt werden. gh.

Bereits seil 75 Jahren sind Schriftleitung und Verlag von
Westermanns Monatsheften bestrebt, ihren Lesern nur das Beste aus
den Gebieten der Kunst, Literatur und Wissenschaft zu bringen. Jedes
Heft ist stets eine neue Ueber raschung und Freude und man weiß nicht,
was man mehr bewundern soll, die Reichhaltigkeit des Inhaltes oder
die einsache, sich stets gleichbleibende klare Linie, die sich durch diese
Hefte zieht. Ein beredtes Zeugnis davon ist die erschienene
Augustnummer, das 900. Hest. Wohl jeder, der es in die Hand nimmt,
wird etwas finden, was ihn besonders interessiert. Nachdenkliches für
ruhige Stunden im Hanse und Unterhaltung und Zerstreuung in der
seinen Art, wie wir es uns wünschen. Hat man angefangen zu
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Xtikmag-Tedefu.
\Sie werden Ihre
' Vorteile erkennen .
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blättern und zu lesen, so ist man gefesselt und Hört nicht eher auf, als
bis man die letzte Seite umgeschlagen hat. Paul Joseph Cremers
schlidert wie sein Freund, der bekannte Architekt Emil Fahrenkamp,
sich ans einem baufälligen, unansehnlichenBauernhaus ein modernes
Landhaus geschaffen hat. Dr. Leuthensser würdigt„Goethe als Staats¬
mann und Beamter", indem er seine hohen Verdienste um eine sorg¬
same Staatsführung gebührend unterstreicht. Der Berliner Meiler
Hugo Frank plaudert zu 15 Aquarellen seiner Hand launig über die
„Lächelnden Inseln" des dänischen Königreiches. „Dürer zeichnet den
Kaiser" heißt eine Skizze von Alfred Petto, in der er erzählt, wie
Dürer als Abgeordneter Nürnbergs im Sommer 1518 aus dem
Reichstag zu Augsburg Kaiser Maximilian I. zeichnet. Dorothea Hol-
lätz schildert in der Novelle„Füllf Kadetten" das ergreifend tragische
Erlebnis eines Lehrers an "einer Kadettenanstalt, der, ohne helfen zu
können, mit ansehen muß, wie fünf ihm freundschaftlich verbundene
Kadetten bei einer Feuerwehrübung ums Leben kommen. Ueber „Die
deutsche Frau in Uebersee" sprichtH. Gotland, eine in Afrika lebende
Deutsche. Walther Flaig erzählt über seine Erlebnisse bei Bergwan¬
derungen und Bergbesteigungen: „Kletterfreuden in Fels und Eis".
Dr. Friedrich Düsel gedenkt der Katastrophe des Glaspalastbrandes
in München. Eine Anzahl dort verbrannter, zum Teil unersetzlicher
Bilder der Romantiker werden in Wiedergaben gezeigt. Man kann
kaum Einzelheiten herausgreifen. Am besten ist es, jeder verschafft
sich selbst einen Einblick. Das Heft ist in jeder Buchhandlung zum
Preise von RM . 2.— zu haben. Nach einem Abkommen haben unsere
Leser das Recht, kostenlos von dem Verlag Georg Westermann in
Braunschweig ein Probeheft zu verlangen. Wir bitten im eigenen
Interesse, von dieser Vergünstigung recht regen Gebrauch zu machen.

Alle Schulwandbilder und sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie
Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von der Lehr-
mittelanstalt der Alpenland-Buchhandlung Südmark B̂uchhandlung
des Deutschen Schulvereines Südmark), Graz, Joanneumring 11.
Verzeichnis kostenlos.

Alle Zeichen- und Schulattikel
Nur Qualitätsware. Postversand für ganze Klassen gebe ich

zu en groß̂ Preis und 3 Monate Ziel.

Anton Kowatsch
Papier - und Schreibwaren, Büroartikel

Innsbruck, Andreas-Hofer-Straße 16
Pelikau-Schulartikel, etwas Vertrautes für alle im Mal-, Zeichen-

und Handfertigkeits-Unterrichte tätigen Lehrkräfte. Der Schulanfang
bedingt es, daß der die Anstalt beliefernde Händler unterrichtet wird
was er für das neue Schuljahr nachschaffen soll. Die beste und dem
Lehrer am wenigsten Sorge bereitende Lösung dieser Frage besteht
wohl in der -Weisung, die altbewährten inländischen Pelikan-Schnl-
artikel wie Pelikan-Knopffarben, Tempera- und Plakat-Farben —
letztere in Tuben und in Blech-Napchen lieferbar— Pelikan-Tuschen,
schwarz und farbig (neu: Tusche-Patrone), Pelikan-Radiergummi,
Pinsel, Pastell- und Delkreiden, Klebepaste Pelikanol, Modelliermasse
„Nakiplast" usw. anzuschaffen. Mit Pelikan-Schularükeln hat es im
Unterrichte bekanntlich keine Not; sie erleichtern Unterrichtenden und
Lernenden ihre Tätigkeit, und gutes Material macht die Arbeit zum
Fest. Daher auch im neuen Schujahr ebenfalls nur Pelikan-Schul-
artikel!
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Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERT EPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

ö
4W - / VVVSWn /

ftroLMß L Cb *J /beriohn

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

fösiffan -Farben,
Knopffarben , Plakatfarben (deckende Wasser¬
farben in Tuben und Blechnäpfen ), Tempera¬
farben , die infolge ihrer hervorragenden Quali¬
tät bevorzugten inländischen Erzeugnisse .

ShliHan-Tuschen,
schwarz u. farbig , beherrschen den Weltmarkt !

5eflffart- Radiergummi
in verschiedenen Sorten für alle Zwecke .

Man verlange Spezialprospekte von :

Günther Wagner , Wien X|l

UNSERE LEHRBÜCHER FHR DIE
VOLKSSCHULE!

(In sämtlichen Ausgaben und Teilen approbiert )

BRAUNER - WERTECK , Rechenbuch für
alpenländische Volksschulen

Ausgabe A in 5 Teilen mit Abschlussband , Ausgabe B
in 4 Teilen . Ausgabe C in 3 Teilen .
NEU ! Verbilligte Ausgabe D in 3 Teilen .

SERNKO -WOLLMANN ,Sprech - u . Sprach¬
übungen für die Volksschule

Ausgabe A für Volksschulen , in denen jeder Klasse
ein Schuljahr entspricht . Heft 1 bis 3 Ausgabe C für
österreichische Landvolksschulen . Heft 1 bis 6 (Bis¬
herige Bezeichnung Cl / 1 bis 3 und CIl / 1 bis 3) (Heft
1 bis 3 sind auch in einem Bd. als Ausg . C 1 lieferbar )

Lesebuch der Volksschulen in den Bun¬
desländern Oesterreichs (6 Bände )

Unterstufe I/ II und Mittelstufe I/ HI von BARTL -HIES -
BERGER -OHNHÄUSER , Oberstufe von BARTL-BUX-
BAUM-HIESBERGER -TRÖTZMÜLLER .

Deutsches Lesebuch in 2 Teilen für die
österreichischen Landschulen

1. Teil von BARTL -BUXBAUM-HIESBERGER -TRÖTZ-
MÜLLER . 11 Teil von TRÖTZMÜLLER -BUXBAUM

Verlangen Sie unser Volksschul - Sonderverzeich -
nis kostenlos und postfrei !

Holder -Pichler - Tempsky A. G.,
WIEN IV., Johann -Straussgasse 6.

Atlas Unterricht in Erdkunde
für Haupt - und Mittelschulen sowie ver¬
wandte Lehranstalten von Hans Slanar ,
S 21.50.

Mit diesem Atlas hat der österreichische Schulatlas einen
unbedingten Vorrang ereicht . Zusammenfassend darf
gesagt werden , daß man Oesterreich um diesen
Schulatlas beneiden kann , dem eine weite Verbreitung
auch in deutschen Schulen zu wünschen ist . Möge er der
deutschen Schulkartographie als Ansporn und Ziel dienen .”
(Mitteilungen des Reichsamtes f. Landesaufnahme )
Arbeits - u. Lehrbuch der Erdkunde

von Hans Fuchs und Hans Slanar
I. Teil f. d . 1. Klasse , 116 Seiten , 85 Abbildg . auf 44 Seiten ,

Kunstdr ., Beil . S 3 80.
II. Teil f. d 2. Klasse , 132 Seiten , 80 Abbildg . auf 40 S .

Kunstdr ., Beil . S 4.80.
III . Teil f. d. 3. Klasse , 140 Seiten . 112 Abbildg . auf 56 S.

Kunstdr ., Beil . S 5 .60.
IV. Teil f. d. 4. Klasse , erscheint im Herbst 1931.

Lehren und Lernen , Schaffen und Schauen
in der Erdkunde

von Fr . Sch nass . *
I. Die wissenschaftliche Grundlage , 224 Seiten S 6.40

II. Die unterrichtlichen Massnahmen , 224 Seiten S 5.60
Sämtliche Lehrbücher sind approbiert .
Zu beziehen durch jede Buchhandlung .

Deutscher Verlag für Jugend uud Volk
LeipzigWien I. Gesellschaft m. b. H.

(Eigentümer Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (G. Treichl , Innsbruck, Speckbacherstr. 4/1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : H.-L. Heinr. Lang Hammer , Innsbruck, Pfarrplatz 3. — Druck: Deutsche Vuchdruckerei Ges.m.b.H., Innsbruck.
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Zum Gehaltsabbau .
Die Entscheidung ist nun durch die Annahme des „Budget -

Unnerungsgesetzes" gefallen! Mit seltener Einigkeit aller poli¬
tischen Parteien im Nationalrate einschließlich der Sozia l-
d . m o trat e n wurden die Ersparungsvorschläge des christ¬
lichsozialen Bundeskanzlers Dr . B u r e s ch zum Beschluß
erhoben.

Ungeheuerlich sind die Lasten, die dadurch dem karg besoldeten
österreichischen Beamten und Lehrer ausgebürdet wurden, un¬
absehbar die Folgen dieser Verelendung !

Wir alle wissen, daß die überwiegende Mehrheit aller > e)t=
be'oldeten in Oesterreich in arger Schuldennot steckt, daß ein
Großteil das Opfer des Vermögensverlustes der Kronenent¬
wertung geworden nun*und daran leidet bis zum heutigen Tage.
Ducht umsonst tauchte immer wieder der Plan einer „Ent -
I chu l d u n g s a f t i o n für die Festbesoldeten" auf, ohne je¬
mals eine greisbare Form anzunehmen.

Es ist keine noble Geste unserer tirolischen Landesregierung,
sondern eine dringende Notwendigkeit , wenn sie
an verschuldete t 'ehi'cv uns Beamte in dankenswerter OSetie
namhaftê Darlehen zinsfrei zu geringen Nückzahldetrügen für
längere vVrist gibt. Wenn von diesem Entgegenkommen nicht
in stärkerer Weise von den so zahlreichen Verschuldeten unseres
Standes Gebrauch gemacht wurde, so ist dies daraus zu er¬
klären, daß dieser Modus vielfach nicht bekannt ist und daß es
auch viele Verschämte gibt, die trotz arger Bedrängnis davon
nicht Gebrauch machen wollen.

Nun sragt es sich aber, wie angesichts der jetzt schon beste¬
henden allgemeinen Notlage der Fixbesoldeten das ausgezwun¬
gene ungeheuerliche Opser dieses tieseinschneidendenGehalts¬
abzuges getragen werden soll. Fast alle seuszen unter
Dem Drucke schwerer Verpflichtungen, müssen Raten ab¬
zahlen, Schulden tilgen, sür studierende Kinder sorgen und
haben ihren monatlichen Gehalt in ihren Ausgabst bis
aus den letzten Groschen festgelegt. Wie und mit welchen
Mitteln kann diese schwere Gehaltseinbuße einigermaßen aus¬
geglichen werden?

Wahrlich , schwersten Zeiten geht die Lehrerschast ent¬
gegen! Von allen politischen Parteien verlassen, hat die Be¬
amtenschaft eine Schlacht verloren und eine Niederlage im
Nationalrat erlitten, deren unabsehbare Folgen sich nicht bloß
bei ihr, sondern auch in der gesamten österreichischen Volks¬
wirtschaft und den Steuereingängen des Bundes auf das nach¬
teiligste auswirken müssen.

Diese Preisgabe ihrer lebenswichtigen Interessen verdanken
die öffentlichen Angestellten Oesterreichs vor allem der chr i st-
l ichsozia l e n Negie r u n g s p a r t e i und dem L a n d-
b u n d. Trotz aller gegenteiligen Versicherungen erwiesen sich
diese beiden Parteien durch' die Annahme > er Ersparungs¬
vorlage als wahre Beamtenfeinde. Doch auch die Sozia l-
d c m o kr a t e n, die sich in Versicherungen von Beamten¬
freundlichkeit namentlich für die unteren und mittleren Stufen
gerne die Simge auskegeln, stimmten geschlossens ü r die Vor¬
lage, nachdem ihnen im Wege eines Kuhhandels solgender
Preis bewilligt wurde: Verlängerung der Arbeitslosenunter-

tützung in der alten Höhe bis Juli 1932, dreiMillione n
Schilling sür eine Hilfsaktion sür die Ausgesteuerten und
zwölf Millionen für die industriellen Bezirkskommissionen!

Während der Verhandlungen in Genf hieß es, daß
Oesterreich an eine starke Herabminderung der sozial e n
L a st e n schreiten müsse. Dieses angebliche „Diktat " ver-
chwand aber vollständig aus der Presse , als man den Preis

für die sozialdemokratische Zustimmung erfuhr und den An¬
na hmebeichluß faßte.

Am längsten wehrten sich die Großdeutschen gegen die Vor¬
lage selbst und vor allem gegen den Verteilungsschlüssel, da
te ja durch einen Klubbeschluß gebunden waren und vorher

oster hoch und heilig versprochen hatten, einer Sanierung auf
Beamtenkosten niemals zuzustimmen. Schließlich sielen auch
sie um (wie das schon öfter der Fall war), als Kanzler Doktor
Burefch dem Nationalrate das Schreckgespenst, nämlich die
Diögiichkeit eines Schillingsturzes im Falle der Vorlage¬
ablehnung vor Augen führte.

So kam, was kommen mußte, trotz der energischen Abweh:'-
arbeit und sofortiger Vorsprachen bei den NegienmgsmitgV.:-
dern durch Präs . Hold.

Im Verlaufe dieses Abwehrkampfes wurde gleich nach B "-
kauntgabe der Ersparungsabsichtsn aus Kosten der Festbesol¬
deten am 28. September in den Wimbergersälen in Wien eine
Massenversammlung abgehalten, in der Negierungsrat
2 t r c i l in a n n im Sinne der Tausende, die hier versammelt
waren, der Negierung ein warnendes Memento zurief.

Aus seiner mit größtem Beifal lausgenommenen Rede sei n
folgende Stellen hervorgehoben (U. R . V . d. ö. A., Nr . 19) :

. . .„Eine Durchführung der geplanten Maßnahmen der Regierung
ist unmöglich , sie müßte zu T' erzweiflungsausbrüchen der
Beamtenschaft führen , sie müßte den Staat in je nen Grundfesten
erschüttern . Wir rufen der Regierung , welche einzig und allein
auf Kosten der öffentlichen Beamtenschaft die Creditanstalt sa
n 'eren will , zu : „Rein , niemals !" (Stürmischer Beifall .)

. . .„Die österr . Regieri 'na b ' tte n diesem Falle die Psli ch t
gehabt , die Sperren de« Völkerbundes daraus aufmerksam zu
machen, daß die Methode der Beamtengehaltskürzungen n
Oesterreich n i ch t anwendbar ist . Sie hätte die Pflicht gehabt ,
die .Herren aus die Statistik des Inter n a t i o n a l e n
A r b e i t s a m t e s in Gens zu verweisen , das erst vor kurzem
feststellte , daß d e Beamten Oesterreichs , insbesondere
die vorgebildeten , zu den schlecht e st entlo h n t e n ö s s e n t -
( i chc n B e a m t e n aller e uropäisch e n St ultu v
staaten zählen , in nt das die österr . Regierung getan ? Rein !
Weder Buresck , noch Redlich , noch Juch ist es eingefallen , auf
d ’e;e Tatsachen hinzuweisen "

. . . „Wir glauben , daß man über die momentanen Schwierig¬
leiten auf andere Weise hinwegkommen kann , wir glauben , daß
diese 200 Millionen Schilling im Wege einer inneren Anleihe
leicht ausgebracht werden können , ja wir sind sogar so naiv zu
glauben , d a ß diese S n m m e allei n v o n j e n e n viel e n
D " tze n d e n B a n k p r ä s i d e n t e n u n d B ankdir e k-
t o r e n n d Wirt s cha s t s s ü h r e r n a n s g e b r a ch t w e r -
d e n t ö n n i e, d i e n a chg e w i e s e n e r in a ß e n a n d e n
B a n f e n z u s a m m e n b r ü che n schuldt r a gend s i n d .
Man habe doch einmal den Mut , diese Leute zur Verantwortung
zu ziehen ." (Stürmischer , anhaltender Beisall .) . . .

Die Beschlüsse der Massenversammlung .
Die Hauptversammlung faßte folgenden Befchluß :
„Die heutige Maffenversammlung beim Wimberger fordert das

Präsidium des Reichsverbandes auf , unverzüglich mit den anderen
Spitzenorganisationen der Bundesangestellten zwecks gemeinsamer
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Anwendung schärfster gewerkschaftlicherMittel in Verbindung zu
treten ."

3 « der Parallelversammlung gelangte folgende Resolution zur
einstimmigen Annahme :

Austritt aus allen politischen Parteien , tue Gehaltskürzungen
fordern oder ihnen zustimmen.

Keinen Groschen der beamtenseindlichen Presie !
Keine nicht unbedingt notwendigen Einkäufe!
S.eine, auch nicht die kleinsten Ge,chenke, zu den heurigen Weih¬

nachten!
hinweg mit einer Regierung , die so einsichtslos ist, durch eine

lliprozentige Kürzung der Beamtenbezüge die Wirtschaftslage
neuerdings zu verschlechtern!

Anbahnung einer gemeinsamen Kampffront zwischen Beamten ,
Kaufleuten und Gewerbetreibenden, die durch eine Veamtengehalts -
türzung m ihrer Existenz ebenso bedroht sind wie die Beamten¬
schaft!

Auslassung der Landesregierungen und Landtage, Umwandlung
de« Bundesheeres in eine Miliz !

Abbau der Rationalräte und Bundesräte !
Reform der Berfaffung !
Abschaffung aller amtlichen Dienstautos !
Abwehrkampf aller Beamten ohne Unterschied der Stellung und

Partei gegen Gehaltskürzungen bis zum äußersten Mittel !

Präsident Hold führte gelegentlich dieser Versammlung
u. a. folgendes aus :

. . . „TLie immer in diesem Staate , hat man nicht die Stimme
der Beamten gehört, sondern nur auf das Diktat der Groß¬
banken und Wirtschaftsführer, deren ganze Weisheit darin be¬
standen hat, daß sie den Staat bis aufs Blllt auSgesaugt haben,
und die nun nicht davor zurückschrecken, selbst noch aus einer
zusammengebrochenenWirtschaft , selbst noch von einer elend
bezahlten Beamtenschaft Opfer bis zum Weißbluten zu ver¬
langen.

Nun zu einer zweiten grundlegenden Feststellung: Auch wir
stellen nicht in Abrede, daß die Wiederhe r ftell u n g
der Ordnung im Staatshaushalt nunmehr das ober st e
Gebot i st, daß auch eine Besserung der Wirtschaftslage von
allen Standen angestrebt werden muß. Aber hier müssen in
erster Linie die Ursachen aufgezeigt werden, die zu Dieser kata¬
strophalen Lage des Staates und der Wirtfchaft geführt haben.
Dürfen wir uns wundern, wenn wir an alle skandalösen Vor¬
fälle feit dem Bestände der Republik denken, daß es soweit ge¬
kommen ist? Welcher Staat der Welt und wäre er der gesün¬
deste, würde ohne Erfchütterung so viele Bankenzufarnmen-
bruche ausgehalten haben, wie der österreichische Staat ? (Leb¬
hafte Zustimmung !)

Nun eine flüchtige Rohbilanz : Die Zen¬
tralbank der Deutschen 2 p a r ka f f e u kostete dem
Staat 60 Millionen , bei der P o st ) P a r f a f f c gingen 190
Millionen verloren, 150 Millionen betrugen die letzten Ver¬
luste bei der Credit - Anstalt , mehr als 100 Millionen
kostete die Sanierung verschiedener kleinerer Partei -
b a n ke n, Genossenschaften und Institutionen , insgesamt diese
paar kleinen Fälle ein Betrag von 500 Millione n
Schilling . (Ruf : Raubzug der Politik !) Jawohl , man
kann dies nicht anders nennen. Einen gleichfalls in die hundert
Millionen Schilling gehenden Betrag machen die ungeheuren
Subventionen aus , die aus rein politischen Gründen verschie¬
denen Ständen gegeben wurden.. Die Gelder gehen natürlich
jetzt ab und follen bei den Beamten hereingebracht werden.
Welcher Staat wäre auch imstande, ohne Erschütterung auf
die Dauer einen fo riesigen Gefetzgebungsapparat, Rational¬
rat, Bundesrat , n e u n Landtage mit allem, was daran hängt,
zu ertragen? Welchem anderen Staate würde es einfallen, in
einer Zeit , wo das Budget schon ins Wanken kommt, einzelnen
Ständen , wie der Landwirtschaft, R o t o p s e r im Betrage
von fast 100 Millionen zu gewähren. Ist es da ein Wunder ,
daß schließlich das aktivste Budget in Anordnung gebracht
wird ?" . . .

Gewiß geht über die ganze Welt die vernichtende Welle
einer schweren Wirtschaftskrise, deren tiefster Grund in den
ungeheuerlichen Reparationsverpflichtungen und den ebenso

unnatürlichen als ungerechten Grenzfestlegungen der Friedens¬
diktate vom Jahre 1919 liegt. Auch Die Siegerstaaten find da¬
von nicht verschont, auch sie kämpfen schwer um ihren wirt¬
schaftlichen Bestand und um die Aufrechterhaltung ihres kapi-
talistifchen Systems .

Bei uns in Oesterreich aber hätte es fo weit nicht
kommen müssen; denn wir haben ke i n e K r i e g s f chu l d e n
zu tragen wie Deutschland, keine fo außerordentlich schwe¬
ren H e e r e s- im d Flottenausgaben zu bezahlen wie
unsere Nachbarstaaten . Bei uns hat die Regierungskunst ver¬
sagt. Man hat Opfer über Opfer zu Sanierungszwecken ver¬
krachter Bankinstitute und verfehlter Spekulationen bringen
müssen und zuletzt noch die ungeheuerliche Haftung siir Die
(Kreditanstalt übernommen.

Statt Das Geld zu nehmen. Dort wo es ist, muß Das Heer
Der Festbefoldeten durch die Gehaltsabftriche in feiner Kauf¬
kraft vollkommen geschwächt werden.
■ Dadurch wird als natürliche und unbedingte Folge der Um¬

satz in der LanDwirtschast, im Handel, im Gewerbe weiterhin
verringert, die Steuerkraft geschwächt, die Staatseinnahmen
auf allen Gebieten tief herabgedrückt unD Der StaatSkreDit ge-
schäDigt.

Der einzige Trost auS all diesen Vorgängen ist die Gewiß¬
heit, daß unser Parteiensystem mit all seiner Unfähigkeit, seinen
abstoßenden Erscheinungen der zersetzenden Parteiselbstsucht
Dem sicheren EnDe entgegengeht.

Darauf deuten unzweifelhaft verschiedene Vorgänge in den
Reihen der alpenländischen, namentlich tirolischen Bauern¬
schaft, diesem bisher ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht,
in deren Versammlungen der Unmut und die tiese Unzufrieden¬
heit dieser schlichten Menschen mit der herrschenden Partei¬
praxis oft mit elementarer Gewalt zum AuSbruche kommt.

Die arge wirtschaftliche Rot unseres Bauernstandes karrn
aber nie gebessert werden, wenn dem gewaltigsten Verbraucher
des Staates , den Festbesoldeten, kaum das Rotwendigste zum
Leben übrig bleibt!

Umso weniger kann man die Weisheit der christlichsozialen
Bauernführer und Regierungsmänner verstehen, die bei der
Sanierung einen g e rechteren M a ß st a b, eine v e r -
n ü n f t i g e re Staffeln n g, eine bessere Berücksichtigung
der mittleren Gehaltsgruppen und der F a m i l i e nvät e r
nicht gelten ließen, die Erhöhung der Bahntarife und Tabak¬
waren mchf verhinderten und auf eine allgemeine P r e i S-
senk u n g vor allem der Rohmaterialien und Industrieartikel
nicht hinarbeiteten.

Umsoweniger kann man die Schonung des Großkapitals
verstehen, dessen Kapitalflucht unfere Währung aufs schwerste
schädigt.

Schicksalhaft gehen wir einer Zeit entgegen, die gebieterisch
nach einer zielbewußten starken und v o n allem Parte i-
egoismus befreite n Regiern n g verlangt. Rur sie
kann uns einer besseren Zukunft entgegenführen und die wahre
Sanierung erreichen.

Sie wichtigsten Bestimmungen des
Budgetsanierungsgesetzes für die öffentlich

Angestellten.
Ter K ii r u n g unterliegen die gesetzlichen Geldbezüge der Ak¬

tiven unD Pensionisten mit Ausnahme der Familienzulagen, Miet -
ziiisbeihilfe unD Reise- und Uebersiedlungsgebühreii. Bis 3400 S
beträgt die Kürzung 4 Prozent , bei mehr als 3400 bis 5000 S
5 Prozent , über 5000 S 6 Prozent . (Hiesür gelten bei den Aktiven
nur die Bezüge, Die für die Bemessung des Ruhegenusses anrechen¬
bar sind.) Tie übrigen Bezugsteile (9? e b e n t] e b ü h r e n) mit
Ausnahme der ^ nnderzahlimgen werden mit l5 Prozent .gekürzt.
Personen, deren zu kürzende Bezüge den Betrag von jährlich 20411S
nicht übersteigen, sind von der Kürzung befreit, für Personen, die
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eine Kinderzulage beziehen, erhöht sich dieser Betrag aus 2400 8.
Würden die Bezüge durch Kürzung unter 2040 8 jährlich sinken,
werden sie aus -040 S ergänzt. Die Mietzinsbeihilfe wird von den
ungekürzten Bezügen bemessen.

Wenn ein Bundesangestellter in den Ruhestand tritt (oder stirbt),
wird der Ruhegenuß von den ungekürzten Bezügen bemessen und dann
int Sinne des Gesetzes gekürzt. Abfertigungen merden von den unge¬
kürzten Bezügen bemessen.

Die Sonderzahhmg wird in den Jahren 1932 und 1933 nicht
ausbezahlt. ) ui Jahre 1934 gelangt sie wieder ungekürzt zur Aus¬
zahlung. (Tic gekürzte Tonderzahlnng 1931 gelangt demnach im De-
en'.ber zur Auszahlung.)

Tie Kürzung ist auch für die Angestellten der Länder- und Be¬
zirksverbände usw. im „gleichen durchschnittlichen prozentuellen Ge-
sainiausmaß" vorzunehmen, wie es sich für die Buudesangestellten
ergibt. (Tic Gleichstellung mit den Bundesangestellten, die ursprüng¬
lich im Entwürfe war, ist nicht durchgedrungen.) Hiebei sind die Miet¬
zinsbeihilfen und a . Z. außer Betracht zu lassen. Für die Gemeinden
(Wien!) gelten die Bestimmungen nur dann, wenn sie die Bezüge der
Angestellten bis zum 1. November 1931 nicht selbständig gekürzt
Haben. (Ausmaß ist Hier nicht vorgeschrieben.) Bezüglich der Neben¬
gebühren kau» die Landesregierung höhere oder niedrigere Kürzung
vornehmen oder ganz einstellen. Länder und Gemeinden, die die
Kürzung der Bezüge unterlassen, erleiden eine Kürzung der Ertrags¬
anteile an den Bundesabgaben im Ausmaße der Mehrzahlung.

Für die B u ndes angestellten sind A b b a u maßnahmen vorge¬
sehen, durch die Beamte mit „nicht befriedigendem" Arbeitserfolge
unter Wahrung ihrer Ansprüche aus Ruhegenuß usw., abgebaut wer¬
den können.

Tie .Krisen ste n c r beträgt bei einem Einkommen von
•2.400— 8.000 S 0.55%,
8.000— 24.000 8 1.1%,

24.000— 40.000 8 2%,
40.000— 60.000 8 3%,
60.000—100.000 8 4%,

über 100.000 8 5%.

Ihr unterliegen jene Personen, die ein kommen steuerpflichtig sind
und deren gesamtes Jahreseinkommen einschließlich des anrechen¬
baren Einkommens der Haushaltsangehörigen 2400 8 übersteigt.
Tie für die Einkommensteuer geltenden Begünstigungen bei Anwen¬
dung der Skala finden auch bei der K. St . Anwendung.

Die Sonderkrifensteuer(Ledigensteuer) leisten Ledige, Verwitwete,
Geschiedene, die die Krisensteuer zu entrichten haben. Von ihr sind
befreit Personen, die Eltern (Sties-, Schwieger-, Pflege-) oder Kinder
(Sticf-, Schwieger-, Pflege-) in ihrem Haushalte versorgen oder für
nicht int Haushalte versorgte solche Personen oder für die geschiedene
(getrennte) Ehegattin mindestens‘/so ihres Einkommens verwenden.
Die Steuer beträgt ein Fünftel der Einkommenstener.

Die V e r i» ö g e n s ste u e r wird um 50 Prozent erhöht. Tie
Kürzungen und die angeführten Steuern treten mit 1. Oktober in
Kraft. Beim Bude (vermutlich auch in den Ländern) wird, da oie
Oktoberbezügebereits liquidiert find, die Kürzung im Dezember bei
der gekürzten Sonderzahlung hereingebracht.

Außer diesen Steuern wurden noch beschlossen: Die Verlängerung
des außerordentlichen Zuschlages zur Bier- und Zuckersteuer, Erhö¬
hung der Benzinsteuer von 13 g aus 30 g je Kilogramm(4 g bleiben
rein dem Bunde, der Rest wird zwischen Bund, Ländern und Gemein¬
den geteilt). Eine Verkehrssteuer von 3—5 Prozent.

Ta für behalten die Direktoren der Kreditanstalt ihre 100.000 8
Jahreseinkommen, denn die Kautfchukbestintmung, daß die Regierung
gefetzlich ermächtigt ist, „Sonderverträgeeinmonatlich zu kündigen",
besagt nicht viel, da bekanntlich die Regierung den Direktoren, die sie
selbst eingesetzt hat, diese Beträge aussetzte! Glückliches Oesterreich!

Einige Ziffern über die Auswirkung bei V . S .-L.
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Ein Vergleich.
Da die Gehaltskürzungsfrage zur Beratung stand, yorte man von

verschiedenen beamten- und lehrerseiudlichen Seiten schar se Hinweise
auf die schweren Gehaltsopfer, welche von der Beamten- und Lehrer¬
schafti n D e u t f chI a n d gebracht werden mußten.

Ohne Zweifel mußten hier schwere Einbußen an wohlverdientem
Gehalt und Recht hingenommen werden: doch jetzt, da sich eine Ueber¬
sicht unserer Gehaltsabstriche in diesem Blatte (s. o.) befindet, ist es
wertvoll, zwischen unseren Bezügen und jenen der preußischen Lehrer¬
schaft, welche auf Grund der Notverordnung vom 12. 9. in der Berl.
L.-Ztg. Nr. 41 ausgewiesen sind, einen Vergleich zu ziehen.

Laut dieser Zusammenstellung beträgt der gegenwärtige Monats¬
gehalt nach erfolgtem 10—12prozentigen Abzug sür verheiratete
Volksschullehrer:
im 1. u. 2. Dienstahr— 280.47 Mk, int 9. u. 10. Dj. — 378.23 Mk,
int 15. it. 16. Dienstjahr— 424.07 Mk, im 20 Dj. — 469.65 Mk;

sür ledige Volksschullehrer:
i int1. it. 2. Dienstjahr—263.56 Mk, int9. it. 10. Dj. —356.87 Mk,
int 15. it. 16. Dienstjahr— 402.71 Mk, im 20. Dj. — 448.53 Mk;

für Volksschullehrerirmen:
int 1. it. 2. Dienstjahr— 242.18 Mk, im 9. it. 10. Dj. — 327.81 Mk,
int 15. it. 16. Dienstjahr— 369.09 Ms., im 20. Dj. — 410.34 Mk;

für Rektoren(— Oberlehrer, bezw. Schulleiter):
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im 1. it. 2. Dienstjahr = 340.03 Mk, im 9. it. 10. Dj . = 416.43 Mk,
im 15. it. 16. Tienstjahr — 462.10 Mk, im 20. I 'j. — 507.42 Mk.

Ter gewaltige Mehrbezug gegenüber unserer Bezahlung, ist bei
einer Umrechnung dieser Beträge hi Lchillingwährun.g besonders
augenfällig, wobei zu bedenken ist, daß die Zulagen pro Kin) mit
30 Mark bemessen sind. Ter Lebensstandard dürste in Deutschland
und Oesterreich so ziemlich aus gleicher Höhe sein.

Sonlor&atsnornrbeitea.
Einer der luärmstcu Freunde des konfessionellenSchulwesens ist

wohl der derzeitige Uuterrichtsminifter Dr . Czermak . In einer
oor kurzem gehaltenen Rede betonte er, daß es schlechthin mit den
Grundsätzen der Demokratie unvereinbar sei, die konfessionelle Schul:
als öffentliche Schule auszuschalten; er hält es für unmöglich, das;
aitr die Dauer der Zustand bestehen bleibe, der die konsessionellen
Schulen von einer Dotierung aus Steuergeldern ausschließe, so daß
sie sich ausschließlich atts Schulgeldern und Spenden erhalten müssen.
Ein Blick in die Budgets der einzelnen Bundesländer zeigt jedoch
augenscheinlichatts, daß ein Grund zu dieser Iereminade durchaus
nicht gegeben ist und daß man den klösterlichen Privatschulen sreigebig
hohe Subventionen zuwendet.

An erster Stelle der „großmütigen Spender " aus öffentlichen
Steuergeldern au die klösterlichenPrivatschulen steht Salzburg ,
das nach deut Laudesvorauschlag für 1931 für die im Lande befind¬
lichen 4 Privat -Haupt-, 12 Privat -Volks- und 1 evangelische Volks¬
schule den Betrag von 8 268.000.— vorgesehen hat. Das klösterreiche
Land Tiro I ist in diesem Punkte etwas zurückhaltender, deuu es
gibt sür seine 6 fath. Privatlehranstalten nur 8 14.000.—. Dafür
aber ist es auf dem Wege zum Konkordat bereits viel weiter gegangen,
denn es unterhielt in anderer Weise schon im Jahre 1930 149 Kloster¬
schwestern an öffentlichen Schulen mit einem Durchschniltsgehaltvon
8 220.—, was eine Iahressumme von 8 393.360.— ergibt. Außer¬
dem zahlt es stir 38 pensionierte klösterliche Lehrschwesterndurch--1

Arbeitsheft oder Merkbuch?
Vo» Ferdinand Hörne r .

Wer iit dem Gebrauch eines Merkbuches, fei es in äußerem An¬
schluß an den Unterricht oder für deu häuslichen Fleiß, nur eine schnl-
traditionell übernommene nützliche Gepflogenheit erblickt, dem ist das
Merkbuch feine Frage, da es für ihn die Bedeutung einer Frage nicht
hat, mich nicht erreicht. Für denjenigen aber, welcher die unterricht-
liche Verwendung jeglichen Hilfsmittels mit dem Sinn und Zweck des
Lernens bewußt und bewertend verbindet, sstr den liegt in der „Klei¬
nigkeit" der unumgängliche Zwang einer festen Stellungnahme zu
einer sehr wichtigen Angelegenheit. Schon rein gefühlsmäßig empfindet
er, daß er sich darin auf dem umstrittenen Boden des Merkend bewegt.
Die Besinnung über deu Wert des Einprägens führt ihr aber zum
entscheidenden Ausgangspunkt der möglichen Lösungswegeund vorhan¬
denen Löi 11uqsschmierigfeilen der Merkbuchfrage, zum dominierenden
Lernbegriff. Die Haltnng zum Merfbitch ist lediglich eilte daraus resul¬
tierende zwangsläufige Folge. Bereits ant Begriff des Lernens , nicht
erst beim Merfbitch scheiden sich die Geister nach den beiden Richlum
gen, der formalen und der stofflichen. Während erstere die Ausbildung
der geistigen Fähigkeiten anstrebt, zielt letztere auf Wifseuserwerb ab.
In ihren ertrernen Formen stehen di eBerpönung jeglicher Gedächtnis¬
übung und der mechanistischste Merkdrill einander gegenüber. Doch
wie Stoss und Kraft in der Natur , so fließen die Gegensätze Intellekt
und Wissen im Abhä 11gigfeitsverhä 11nis zu einander zur geistigen
Einheit zusammen. Keine Berstandesentwicklimgsann auf Wissen ver¬
zichten. Jede Form des Lebens, ob privat, gesellschaftlich, wirtschaft¬
lich, politisch oder religiös, fetzt inhaltserfüllte Vorstellungen und Be¬
griffe von den Dingen der Welt voraus , um es leben zu sonnen. Den
Weg hiezu bilden die Ersahruugen und die in der Schule erworbenen
Sachfenntnisse.

Die moderne Schule bedient sich heute an Stelle des alten Wissens-
begrisses eines weiter ausgreifenden Begriffes, dem des Bildungs -

fchnittlich monatlich 150 8, d. i. jährlich 68.400 8. Diese Beträge
fließen befanntlich nicht den Lehrschwestern, sondern dem „Mutter¬
hause" zu.

Das Land £ b e r ö st e r r e i ch, das wie Niederösterreich 55 Pri -
vatfchulen (17 Haupt- und 38 Volksschulen) hat, unterstützt diese d-ucki
Besoldung von 30 Lehrern mit zirka 160.0(10 8. Steter tu a r f
hat 41 Prioatschulen (7 Haupt- und 34 Volksschulen) und hat dafür
60.000 8 präliminiert . N i e d e r o st e r r e i ch, das 55 Prioat¬
schulen zählt (17 Haupt- und 38 Volksschulen) subvnuioniert bloß für
16 Schulen 33.150 8. Kärnten hat 15 Prwa ' fchule.i (5 Haupt-
und 10 Volksschulen) und subventioniert sie mit 15.000 8. V o r a r l-
b e r g hat 10 Privatfchulen, darnmer 3 Hauptfchulen und bezahlt
60 Prozent der Lehrergehalte hie für.

Der Herr Unterrichtsininister kann daher durchaus nicht behaupten,
daß „die konfessionellen Schulen von der Dotierung aus Steuer -
gelderu ausgeschlossen" wären. Im Gegenteil muß inan sich mir
Wundern, das; es trotz der ungeheuren Geldknappheit und der großen
Defizite in deu Landeshaushalten immer noch Länder gibt, die so im*
geheure Summen für Privatunternehmungen au* öffentlichen Mit¬
teln zur Verfügung stellen können. Bei der derzeitigen Wirtschafts¬
lage ist es geradezu eine Frivolität , Forderungen aufzustellen, die eine
ungeheure Belastung der Landeshaushalte und der Steuerträger zur
Folge haben.

mmm mimmt
Die Päd .' Zeitschrist-Graz schreibt:
„Ging da in einem obersteirischen Bezirke an fünf großen Schulen

die vom zuständigen Pfarramts ausgeschriebene Bekanntgabe für
religiöse Uebungen im vorgeschriebenenWege durch den Bezirksschul¬
rat hinaus . Die anläßlich der Firmung in Aussicht genommene Reli -
givusprüfintg im Beisein des Fürstbischofs war ebenfalls in dieser
Zuschrift angekündigt. Bis hi eher wäre alles in Orbmtna, beim mich
für die Neligionspriifungen besteht dieselbe Aufsichtspflicht wie für

gutes. In seinen Nahmen fälst das Wissen, aber nicht im Sinne
einer Sammlung und Anhäufung von Kenntnissen, sondern eines le-
bedigen und beweglichen Bildungszuftandes, der feinen Umfang hat.
Sei erstarrtes totes Wissen! In dieser Beleuchtung gewinnt die Frage
des Merkbuches eine die stoffliche Eigenschaft überragende methodische
Seite . Es ist belanglos, ob wir das Merkbuch auf systematische stoff¬
liche Vollständigkeit hin überprüfen, wenn wir dem Merkbuch eine
Stelle im Lern verfahren zuweisen wollen. Dies setzt aber
voraus, daß wir dem Merken an sich eine ernste Untersuchung seiner
Stellung im Lernen widmen.

Lernen und Merken find eigentlich feine zwei gleichartigenBegriffe.
Streng genommen ist das Messen im Lernen einegjchlufsen und mer-
fen heißt im weitesten Sinne lernen, aber lernen heißt nicht nur
merken. der alten Schule begleitete es den Unterricht überallhin
und stets. Ten Schüler beherrschte fortwährend die nnlrügerifche Er¬
wartung, d i e Jahreszahl , d e „ Spruch, d e u Namen, d i e Regel usw.
muß ich auswendig lernen. Sein Gehirn glich einer Kommode mit
vielen Schubladen, in jede wurden fein säuberlich geordnet und sprach
lich verpackt die einzelnen Kenntnisse wie Goldstücke gelegt, ^ m spä¬
teren Bedürfuisfalle brauchte er bloß die Schublade 1 oder 13 heraus¬
ziehen und das Wissensbündel herausnehmen. War nicht mehr viel
driit, duu galt er als „dumm!" Solche Gedächtnisdressur muß ver¬
bildend wirken; denn sie ist im psychologisch, lebensfremd und immoro
lisch. Unpsychologisch, weil sie die geistige Struktur uud Entwicklung
des Kindes mißachtet; lebensfremd, weil sie Wissen mit Bildung
identifiziert, und unmoralisch, weil sie dem Kinde verbietet, was sie
dem Erwachsenen zubilligt: vergessen. Wenn dem Erwachsenen etwas
entfallen ist, dann erkundigt er sich oder schlägt int Lexikon nach, aber
das Kim, soll nichts vergessen. Wärmn soll es nicht auch in seinem
Heft oder Lehrbuch nachsehen dürfen?

Viele Methodiker fetzen das Merken ans Ende einer stofflichen
Einheit. Von Anfang an zielt der Unterricht merklich auf die Ein¬
prägung fest umrissener Ergebnisse ab, sie ergeben sich nicht natürlich
aus der methodischen Behandlung, sondern stehen im voraus bereit
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religiöse Uebungen. Das Pfarramt hatte aber noch andere Wünsche,
die es in der angeführten Ausschreibung der religiösen Uebungen
uns zwar in recht kategorischer Art, unterzubringen für geeignet hielt.
2ic lauten: „Tie Kinder diefcr Schulen nehmen am Empfang des
Hochwürdigsten Fürstbischofs teil" — nach Anficht des Pfarramtes
auch eine religiöse Uebung, nach dem Gesetze allerdings nicht— „und
versammeln sich am um 4 Uhr vor der . . . . -schule". Hiezu
wolle der Versaffer der pfarramtlichen Ausschreibung zur Kenntnis
nehmen, daß nur der Lehrerkonferenzdlas Recht zusteht, anzuordnen,
ivo und wann sich Schüler bei von Lehrern zu beaufsichtigenden Ange¬
legenheiten(hier die Religionsprüfung) zu versammeln haben. Weiter
l)?ißt es noch: „Näheres wird von den Katecheten bekanntgegeben."^

Generalprobezur geistlichen Schulaussicht! Beleidigend für den
ganzen Stand! Daß dem Pfarramte das Ungesetzliche dieser hier an¬
geführten pfarramtlichen Aeußerungen nicht bekannt gewesen sein
sollte, ist kaum anzunehmen, iSollte man vielleicht aus den nun ge¬
heim geführten Konkordaisverhandlungen bereits „günstige" Ergeb¬
nisse erfahren haben?) Jedenfalls müssen wir einen derartigen
Ueber griff, der nur zu leicht Schule machen könnte, fchärfftens zurück¬
weisen.

Seinen besonderen Glanz aber erhält die Angelegenheit dadurch,
daß diese Verlautbarung des Pfarramtes in ihrem Originaltext samt
allen gesetzwidrigen Stellen, vom Bezirksschulinspektvr an die in Be¬
tracht kommenden Schulen hinausgegeben wurde. Wenn in dem Be-
gleit-Erlaß des Bezirksschulrates auch auf den die Beaufsichtigung^
Vorschriften für religiöse Uebungen betreffenden§ 5 des R. B. ©.
verwiesen und damit den Schulleitern inn Lehrern eine Handhabe
gegeben ist, solche vom Pfarramte geäußerte Zumutungen zurückzu¬
weisen, bietet ein derartiger, amtlich nicht beanstandeter Uebergriff
vielen einen willkommenen Anlaß, bisher geheim gehaltene Absichten
laut zu äußern, Bestrebungen für die konfessionelle Schule stärker
geltend zu machen; schwache Hoffnungen werden aussichtsreicher, der
Kampfgeist gegen die unabhängige Schule wird übermächtig! „Nä¬
heres wirh von den Katecheten. . . ." Das soll die Zukunft sein! Glück
aus! Kollegen! ŷreut euch der Freiheit! Wie lange?

für das Auswendiglernen. Sie erscheinen nur als Ereignisse, sind
jedoch in Wirklichkeit keine, sondern sind eine verheimlichte, zurück¬
gehaltene, fertg gestellte Vorwegnähme des gewellten Erfolges. Es
wäre eine Täuschung, anzunehmen, Schüler würden diese Drosselung
eines freien Unterrichtes nicht anerkennen. Viele drückt die verdeckte
Zwangsjacke, in die sie gesteckt werden.

Wo soll nun das Merken im Lernvorgang stehen? Keineswegs an
unveränderlichem Platze! Der lehrstoff- und kindesgemäß ablaufende
Arbeitsprozeß ermöglicht ihm bewegliche Stellung. Wo sich von selbst
von innerem Erarbeiten heraus das Bedürfnis zum geistigen Behagen
ergibt, da ist feine Stelle gegeben. Das bestimmt weder Anlage noch
Gestaltung eines Merkbuches oder Arbeitsheftes, das bestimmt einzig
und allein der innere Bildungsvorgang in der kindlichen Seele. Ihn
zu beeinflussen, zu stützen und zu wandeln, wie es der Bildungszweck
erfordert, diese Aufgabe fällt dem Lehrer zu. Ob er dem Kinde ein ge¬
eignetes Merkbuch oder ein treffliches Arbeitsheft gibt, das ist nicht
ausschlaggebend; entscheidend ist, ob er befähigt ist, ihm einen 6 i l-
de » d e n G e b r a n ch desselben zu übermitteln. Jedes, Merkbuch
und Arbeitsheft, hat Vorzüge und Mängel, die ihm anhaften. Eine
kurze Gegenüberstellung derselben möge hier klären. Ich beschränke
mich auf die Wesensmerkmale. Das Merkbuch enthält das wissen¬
schaftliche Gerippe des fachkundlichen Unterrichtes, welches in ^ orm
der Naturgesetze, der historischen Tatsachen und geographischen Ge¬
gebenheiten unumstößlich ist und in beziehen!lichem Sinne als abge¬
grenzt gilt. Jeder sachkundlichc Unterricht, auch der mit der besten,
nur aus Selbsttätigkeit gründenden Arbeitsmehode, kann zu keinen
anderen lehrstofflichen Ergebnissen führen, als den im Merkbuch
gegebenen. Infolgedessen ist es für den Lehrer ein inhall’d êr Rieh-
lungsweiser und Zielanzeiger. Das Arbeitsheft schafft sich der Schüler
leibst als sein Werk, mit dem er eng verbunden. Es dient der Selbst-
tätigkeit, auch der in stiller Beschäftigung, in hohem Maße und er-
erzieherischer Art. Im Merkbuch liegt die Gefahr einer silansichen Ab¬
hängigkeit und das Moment des Fremdartigen, im Arbeitsheft löst
sich das System des Stofflichen in eine Fülle von Einzelheiten aus.

Sollte der Leser nun der Meinung sein, daß der Inspektor, der
psarramtiiche Wünsche so wohlwollend behandelt, christlichsozial'orien¬
tiert sei, dann nehme er zur Kenntnis, daß dieser Inspektor am roten
Pol der politischen Schaukel sitzt." •

Das Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern in Innsbruck er¬
öffnete mit Beginn des Schuljahres 1931/32 in Loggen eine Privat-
Mädchen-Volks- und Hauptschule, sowie einen Kindergarten. Tie
Volksschule wird mit allen vier Klassen, die Hauptschule nur mit
der 1. und 2. Klasse eröffnet werden. Nach den Ankündigungen in
den Tageszeitungen fand die Einschreibung in diese Schulen am 3.
und 4. Juli im Neubau des Schulhauses, einem äußerst geschmacklosen
und ungefälligen Gebäude, statt. Das Schulgeld für die Volks¬
schülerinnen beträgt monatlich3 8, das für die Hauptschülerinnen
monatlich4 8. Die Schülerinnen aus der Umgebung von Innsbruck
können an Schultagen das Mittagessen in der Privatschule erhalten.

Die Einladung an die Bevölkerung Innsbrucks und Umgebung zur
Einschreibung in diese Schulen scheint wenig Erfolg gehabt zu haben,
denn kaum acht Tage später sah sich das „Mutterhaus" genötigt,
neuerdings zur Anmeldung der Schüler einzuladen. Diesmal wurde
ein bestimmter Einschreibetermin gar nicht angegeben, sondern nur
betont, daß die Einschreibung jederzeit int Mutterhause der
Barmherzigen Schwestern stattfinden könne.

Diese Tatsache beweist, daß ein Bedürfnis zur Errichtung einer
solchen Privat-Volks- und Hauptschule in Innsbruck und Umgebung
durchaus nicht vorhanden ist. Sie beweist aber auch, daß sich unsere
Volks- und Hauptschule in der Bevölkerung sv eingelebt hat, und daß
die Leistungen dieser Schule richtig gewürdigt werden. Das geringe
Verlangen der Eltern, ihre Kinder in einer Betschwesternschule er¬
ziehen zu lassen, beweist aber auch weiters, daß die katholische Eltern¬
schaft die Erteilung eines zweistündigen Religionsunterrichtes in der
Woche als vollkommen ausreichende religiöse Unterweisung ihrer
Kinder ansieht und im übrigen im gemeinsamen Schulbesucheder

welche vom Wesentlichen und Zusammenfassenden ablenkt. Zu den
angegebenen, in der Eigenart der beiden Lernmittel ruhenden im-
terrichtlichen Voraussetzungen treten solche der Veranlagung und
Schulung des Lehrers und des Kindes im Gebrauch derselben. Die
E i g n u u g für denW e g des Lernens entscheidet hier letzten Endes,
für ausbauende Synthese oder zergliedernde Analyse. Wer könnte
beweisen, daß eines besser wäre als das andere? Ein unnützes
Beginnen!

Auch äußere Schulverhältnisse— ungeteilte und geteilte Schule,
große und geringe Schülerzahl, ungeteilte und geteilte Unterrichtszeit,
Beschaffenheit und Zusammensetzungder Klasse— nehmen an der
Merkbuchsrage größeren Anteil, als der Theoretiker vermutet.

Aus den vorgetragenen Gesichtspunktenheraus läuft es den päda¬
gogischen und lebenspraktischen Belangen der Schule zuwider, im
Lehrer ei um wissenschaftlichen Forscher zu sordern, indem er For¬
schungsarbeit wiederholen soll. Das Lebon stellt den Mensche» sehr
oft oor Fertiges, ohne ihm vorher den Weg des Fertiggewordenenz»
zeigen. Tie Mittel- und Hochschule gibt dem Studierendenaußer
schriftlich verfaßten Aufzeichnungen auch das fertige Lehrbuch in die
Hand. Sie erwartet, daß er es bildend gebrauchen kann, trotzdem es
den fertigen Stofs bietet. Soll die Volksschule durch Verbannung des
Merkbuches das Kind buchfremd und unbeholfen im überdenkenden
i’iii' auswertenden Lesen eines Lehrbuches machen? Mißbrauche und
Irrtümer sind auch beim Arbeitsheft, nicht nur beim Merkbuch mög¬
lich, wenn falsche Verwendung-vorliegt. Auch das Arbeitsheft kann
mittels „Gängelband" zustandekommen, wenn auch der wohlklingendere
Name Arbeit darüber hinwegzutäuschen vermag. Doch der Gebrauch
ändert nichts am Wesen der beiden Hilfsmittel, das ihnen ureigen.

Es handelt sich hier nicht um Ablehnung des einen und Ent¬
scheidung siirs andere — das wäre pädagogische Diktatur—, sondern
um die freie Wahl des Lehrers. Es können sogar Merkbuch und
Arbeitsheft sehr gut nebeneinander bestehen und auch verwendet
werden. Dann verwandelt sich der theoretische Gegensatz in die prak¬
tische Ergänzung. (Batjf. L. Ztg., Nr. 16.)



/

Entwurf
einer Stoffverteilung für den Nüchternheitsunterricht im

1.— 8. Schuljahr.

(In Anlehnung an einen Entwurf ber De nt fchen Re ich shan pts telle für alkohol¬
freie Ingenderziehnn >g, BeMm .)

U n t e x st n f e.
J .ln Nahmen des Gesa mtiimter richtet uinb im Ansichllnsz mv die zur Be¬

handlung stehenden Stoffe aus der Unrge'bnng und dem -täglichen Leben des
Kindes finden sich .genügend Möglichkeiten zn kindlichen Gesprächen über die
Folgen des Mkoholgenusses, sowie irber den Nutzen guter , durststillender Ge¬
tränke , wie Wasser, Milch , Obstsaft .

Branntwein (Rum ), Bier , Weirr und Most machen foas Kind> schwach,
krank und dumm . '— Warnung vor Likörzuckerln!

Lieder und Reime , Bilder und Geschichtert, sowie Berichte über eigene
Erlebnisse dienen zur Veranschaulichung und zur Befestiguug der Warnung :
Hute dich vor dem Alkohol!

Lieder : Der beste Wein für Kinder
Das Wasser ist so hell und klar . . . .

Besonders wichtig ist auf dieser Stufe bie Ausklärung itttd Beeinflussung
der Eltern durch Merkblätter , Vorträge in Elternversammlungen und Persön¬
liche Aussprache .

M i 11 e l st n s e.
Selbiständige Lektionen int Unterricht , besonders in Heimatknude und Na -

turkunde , Bcritrf'ftchtigitng der Alkohol frage in Sprache und Rechnen.
1. Da s Ob st 'der H e i m a t n n d se i n e V e r w e r t n n g. Gute und

schädliche Getränke . Früchte und rauschg ist freie Getränke erfrischen nnd beleben
den Menschen, sie stillen den Durst . — Die schädlichen Getränke schwächen alle
Glieder , das klare Denken und den Willen zu nt Guten .

2. Gerste , Wetze ’n, R o g g e n , K >a rt os s e l und ihre Ver¬
wert u n g z n a l k o h o l i s che rt Geträ n ke n. Entstehung des Alko¬
hols . Wie Zucker urtib Stärke me hl sich vor wandeln .. Nicht wisse ns ch>ast'lichi, son-
bern vielleicht durch poetischen Vergleich, etwa so: Den guten , nahrhaften
Stoffen , die Blut , Fleisch und Fett bilden , ergeht es wie den Prinzen , welche
die böse Hexe mit ihrem Stabe berührt , so daß sie sich in Schweine verwandeln .
Werden nämlich Zucker und Stärkemehl zum Gären gebracht, so verwandeln
sie sich in ein furchtbares Gift , den Alkohol. In Brmtntwein , Bier und Most ist
dieses Gift enthalten . Branntwein ist laiuchl in vielen Süßigkeiten enthalten .
Dieses Gift gelangt nun in den Körper des Menschen, verursacht Schwäche und
Krankheit und führt oft zu Verbrechen . Es schädigt, auch in geringen Mengen
genommen , die Schularbeit der Kinder .



3. E r xxä h t u n g. Im Anschluß an d̂as Kapitel ,,ErnahrulNg " werden
die fchäMidjlen Wirku.n>gen des Alkoho-ls aiitf bie Entwicklung und Tätigkeit der
einzelnen Organe besprochen. — Naturgenräszies uind kria.ftvolles Lieben der Ger¬
manen , die den Wein der Römer zurückwiesen und Met niitnc bei festlichen Ge¬
legenheiten tranken (vergl . Dacichus, Gern tan Lei).

4. Spra ch- u -n b R e che n -u n t ier r i-cht. Geschichten und Gedichte,
Bilder und Sprüche . Ernsichilä-giige Rechenaufgaben , z. B . v-ersch-iedene Berech¬
nungen übler Alkoho-lgeHalt, bezw. Bexbrauich', Ausgaben für Alkohol int Haus¬
halt usw.

O 'b>e T st u f e.
Selbständige Lektionen in verschiedenen Uniterrichts fächern, wie Souta -

to'lo!gie, Chemie , Bittgerkiinde , Rechnen usw., praktische Hruweiise in der Haus -
hidÜLtingsf Linde (Kochen ohne Alkohol, Vermeiden scharfer Gewürze ).

1. E i n f l u ß de s A I ko h o l s a u f d<i e e i n z e l ne n O r g a ne .
a) Magen . Stört die Berd 'auu >ng, erzeugt Widerwillen gegen gesunde,

reizlofe Speisen , fördert den Genuß der schädlichen schürfen Gewürze .
t>) Leber. Sänserleber — Schmuntpfiing — früher Tod.
c) Niere . Entzündung , Schruntpfung , Bierniere , Wassersucht.
d) Herz. Überanstrengung durch die viele Flüssigkeit. Erweiterung . Bier¬

herz, Trilnkerherz, SchbagfluH.
2. E i >n f l u ß des A l k oho l s auf das N e r Ve u s y st e m. Der

Alkohol als Pro 'toplaslttagift . Schedaigung der feinsten Gehirnzelle duxch mä¬
ßigen Alk'0ih'ol'gienu>ß, daher Beeiuträchtigun ,g der Denkarbeit , Trübung des Ur¬
teiles , Schwäichju.ng des Willens ., Unsicherheit des sittlichen Gefühls . Bei größe¬
ren Mengen Betäubung und Gehirnlähntunlg . Fortigeisetzt starker Trunk sühr't
zu igeistiiger Erkrairku'ug und zum Irrsinn .

3. S chä d /i g u n g d e r A r b e i tskr a f t d u r ch d e n A l t o h o l.
a) Schwächultg der körperlichen Leistu>n>gsfähigkeit beim Sport und 'bei der

Arbeit . Alkohol und MtrsHelairbeit. Praktische Erfahrung der Arbeiter ,
Sport sle ute , F orschungsrei seud>on, Wett nt ärsche.

b) Vertuinderttng der geistiigen Arbeitsfähig 'keil. Uttsicherheit der Wahr -
neh-mung , Schwächung d>es Gedächtnisses, Verlangsamung d>es Denkens ,
Verwirrung . — Verkehrsulnifälle. Alkoholverbol für Eisenbahnbedieu -
ftete und Kraftwageus ührer .

4. Der A >l k o h o l a l s U r s a che Vo n V e r b r e che n.
a) Welche Verbrechen besonders unter dem Einfluß des Alkohols begangen

werden . (Sachibefchädiiguing, Körperverletznng , Totschlag, Angriffe auf
Frauem' und Kinder .)

b) Wann und wo diese Verbrechen begautigen werden . (Lohntag , Sonn - und
Feiertag . — Wirtshaus ), Heimweg vom Wirtshaus .)

c) Welche Folgen diese Verbrechen halben. (Trinker in Gefängnissen und
Zuchthäusern .)

5. S t e l l u !n g u ind B e d e u t u>tt g d e s A l k o h o l s i tt der E x-
tt ä h r u n g des M e n f iche tt.

a) Die zum Ausbaut des Körpers nötigen Stoffe : Eiweiß , Fett , Kohle¬
hydrate , Salze , Vitamine .



b) Untersuchung der gebräuchlichen Nahrungsmittel ciiuf ihren Geh-M an
diesen Stoffen .

c) Untersuchung der alkoHolischen Getränke unter demselben Gesichitspunkt.
Die Gärung . Versuch: In einer Kochflasche mit langer Röhre werden
etwa 3/10 Liter Bier (Most ) langsam erhitzt . Der entweichende Alkohol
wird -anigezündet.

d) Vergleiche und zahlenmäßige Feststellungen darüber , wie teuer wir die
'Nährwerite 'tnheit in den verschiedenen Nahrungsrnitteln , bezw. in den
'geistigen Getränken bezahlen .

e) Zusammenfassung : Alkoholische Getränke sind daher -als gesundheits -
schädliich UlU'd un ^ irtsch'a'stli.ch zu vermeiden ; zu empfehlen sind Frisch.-
db'st und uugegoreue Frnchtsäste . — Belehrung it'ber alkoholfreie Obst -
verwertung .

6. B e d e u t u n g b e s Al k o h o l s f ü r d t e E i n z e l w v r t s ch äst
14n d b i e V o l k s w i r t f ch>a.f t .

a) Die Ausgaben für Alkohol itu Haushalt . (In Arbeiterhaushälten durch-
fchnitlli 'ch 1/10 bis 1/0 des Einkommens .) Hvnweis -auf die Vielen Fälle
von Verarnrung infolge von Trunksucht .

b) Vergeudung der Obst - und Feld fr richte, unwi rtsch'aft'liichie Verwendung
des Bodens zum Anbaut von Braugerste und Brennka .rtoffeiln und der
menschlichen Arbeitskraft zur Herstellung geistiger Getränke .

c) Ausgaben von Gemeinde , Land und Staat für die Opfer des Alkohols .
(Spitäler , Heilstätten , Gefängnisfe , Waisenhäuser usw.)

7. A l kioh o >l u n d G e se:tzg e b u n -g. Ju gen ds chu tz ge setz. Ei uschr än ¬
ke nde Maßnahmen und Alkoholverbot . Erfahrungen in anderen Ländern , z. B .
Aniertfa , Finnland . Unrichtige Zeituu 'ĝslrachrichten .

S ch l ii ß 1b e m c r k u n g e n.
1. Die gelegenllilche Belehrung halten wir für sehr wichtig, «ajber unzu¬

reichend, weil sie eines festen Znsamnrenhanges entbehrt und cm-ch häufig ver¬
gessen und unterlassen wird .

2. Wir hatten es für notwendig , daß die alkoholfreie Heraubildun -g der
Jugend durch Betehrung -der Eltern , 'besonders der Mütter unterstützt wird .
(Eltern - bezw. Müttervc rscimmlung .)

3. Wir betrachten es als selbstverständlich, daß der Alkohol von Schul¬
festen, Ausflügen , Schul Wanderungen grundsätzlich und völlig lainsgesch'losseu
wird . (Erlaß des Bundesrninisteriums für Unterricht vom 10. Mai 1924 ,
Zl. 20 .730 , „Volkserziehung " : 1. Mai 1924 .)

4. Außer dem Nüchtern heitsu nterrichit bildet die Gewöhnung der Jugend
an eine rau sch gift freie Lebensweise einen wichtigen Bestandteil der atko hot freien
Jugenderziehnng , deren Ziel die bewnßt alsoholgeguerische Einstellung der Ju¬
gend ist. Die beste Stütze finden diese wie alle erziehlichen Bestrebungen in dem
Persönlichen Beispiel des Lehrers .

5. Auskünfte und Ratschläge , namentlich über Lehrmittel und einschlägige
Literatur erteilt der

Bund enthaltsamer Erzieher Österreichs ,
Wien , 13., Testaretlogasse 4, R 39186
und die Leitungen der Landesgruppen .



Wien : Hauptschuililehrer Viktor Gbenführer , Wien , 3., Krunnngasse 7
(U 14086).

Mederösterveiich: Volksschulbeh rer Hans Paul , Brom 'b>evg, Ni>cder Österreich.
Ober öfter reich: O'bevbehrer Au'gu'st Schwarz , Grnnb >ach bei Fveistad>t.
Salzburg : Hauptf >chubbehrerJ -nig. Fritz Vogl , Zell am See .
Tiro 'l : Faichlbehrevi-n Jrmenhi -ld Frenner , Hötting bei Jnnsbrilck .
Steierrnark : Hauptschullehrer Alfred Groß , G>r>aF, Schillerstraße 43.
Kärnten : Ing . R-obert Krapf , Kbagenfrrrt, San 'btfchiciifsii^ le Burg .
Bürgenlanö : Lehrer Franz Groß , StegerÄbach.

Z u r Bor b e r e 11it n g d e s L e h r e r s .
1. Dr . Ruid. Smola , Zeitgemäße Behan 'dbun'g der Alkoholfrage. Deutscher

Berbag f. Jugend -uittid Bo'lk. S — .90.
2. Derfebb'e, Erziehung zu gesunder Le>biensführuug . Deutscher Berlag f.

Jugend und Volk. Wieini. S 9.60 .
3. Lindrum , 12 Lehr Probien zur All'koĥo'lfraige. Zu beziehen foitrch den

BurDesverbatg, Wien , I ., S 3.60.
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Kinder verschiedener Konfessionen durchaus weder eine sittliche Ge¬
fährdung, noch eine Gefährdung der Glaubenstreueund Glaubens¬
tiefe erblickt. Es wird einer großangelegten„Werbearbeit" bedürfen,
um einigen Elterp diese„vermeintlichen Gefahren" zu suggerieren.
Wollen wir hoffen, daß der nüchterne Sinn des tirolischen Volkes
und fein gefnnder Konservatismus eine Störung des bisherigen Schul-
friedens hintanhält.

? ie Errichtung der Privat-Bolks- und Hanptfchnle der „Barm¬
herzigen Schwestern" in Innsbruck hat aber leider auch eine andere
sehr betrübliche Auswirkung. Mehreren arbeitslosen Junglehrerinnen
um> .Kindergärtnerinnen werden von Nonnen, die vielfach Auslän¬
derinnen find, Arbeitsplätze weggenommen, ^ür selbständig Denkende
muß es seine leichte Sache sein, die Mitgliedschaft des Katholischen
Lehrervereines beizubehalten nnd gleichzeitig zusehen zu müssen, wie
seitens dieses Vereines unter wohlwollender Zustimmung eine
Lehrerinnenstelle nach der andern den klösterlichen Lehrperfonen in
die Hände gespielt wird.

Sefterreichische Schulwoche kür alkoholfreie
Jugenderziehung

int Rahmen der Weltschulwocheêgen den Alkoholismiii?,
26.—81. Oktober 1931,

Wie in Deutschland und vielen anderen Ländern soll von mm an
alljährlich auch in Oesterreich eine Schulwoche für alkoholfreie Jugend¬
erziehung abgehalten werden,

Die Anregung hiezn kam aus Oesterreich. Ter internationale
Lehrerverband gegen den Alkoholismus griff fte auf und richtet mm
ein die Lehrerschaft der ganzen Welt die Bitte, die Alkoholfrage zum
Gegenstand einer Konzentrationswochezu machen.

Tie Schulwoche für alkoholfreie Jugenderziehung soll womöglich in
allen Klassen aller Schulen gleichzeitig stattfinden. Ter Hinweis da¬
rauf, daß in Schulen aller Art, auch in vielen Schulen anderer Län¬
der und Staaten zu gleicher Zeit auf alkoholfreies Jugendleben hin¬
gearbeitet wird, trägt besonders auf den höheren Stufen zur tieferen
Wirkung bei.

Als Zeitpunkt wurde die letzte Okotberwoche gewählt. Sie schließt
mit dem Spar tag, wodurch die Zusammenhänge zwischen Sparsamkeit
und alkoholfreiem Leben besonders hervortreten. Tie letzte Oktober¬
woche liegt auch deshalb günstig, weil die vorangegangenen jahres¬
zeitgemäßen Sachgebiete Ernte, Obst, Kartoffeln, Getreide, Ernäh¬
rung die Schulwoche gegen den Alkohol gut vorbereiten und
diese hinwiederum jene Stoffgebiete ergänzend und vertiefend ab¬
schließt.

Um allen Lehrkräften, die sich in den Dienst der alkoholfreien
Jugenderziehung stellen wollen, Anregungen zn geben, wurde eine
Stoffverteilung ausgearbeitet, die dieser Nummer bei liegt.

Aber das Stoffliche, Unterrichtliche, ist nicht der Endzweck, es
ist nur Mittel zum Zweck, die Kinder für alkoholfreies Leben zu ge¬
winnen. Es ist nicht allzu schwer. Und wer ein offenes Auge und ein
warmes Herz für die ungeheure Alkoholnot unseres Volkes hat —

in Oesterreich wird ein Sechstel des Arbeitseinkommens vertrunken
und verraucht — dem wird es auch gelingen, die heranwachsende
Jugend für ein rausch- und rauchgiftfreies Leben zu begeistern, das
ungehemmt von Genußgiften leichter und erfolgreicher nach Gesund¬
heit, Tüchtigkeit, Reinheit und Selbstsucht strebt und so den Weg
zu echter Lebensfreude findet.

Landesqriippe Tirol
des Bundes enthaltsamer Erzieher Oesterreichs.

Wer Rat, Auskünfte, einschlägige Schriften oder Bücher wünscht,
wende sich an Irma Brenner , Turnlehrerin in Innsbruck, 5>iupl-
schule Treiheiligen. Wir verweisen auch auf die kleine Schrift „Was
jedermann vom Alkohol wissen muß", die im Jahre 1928 gleichzeitig
mit dem Tätigkeitsbericht der Landesgruppe sämtlichen Lehrkräften
zuging.

Bereinsnachrichten.
Lehrerheim„Karolinenhof", Baden, N.-Oe., Pergerstraße 15.

Ab 15. OktoberW inte r p reis e. Mit Pension pro Perfon täglich
für Mitglieder des Oefterr. Lehrer-Bundes S 7.—, für Lehret Haus-
VeeinsmitgüederS 7.50, für StcmdesfrcmdeS 8.—. Ab diefes Zeit¬
punktes ist auch die Kurtaxe bedeutend ermäßigt. Verlangen Sie
Werbeschrift! Machen Sie die Bekannten auf unser Heim aufmerk¬
sam! Anfragen und Anmeldungen find zu richten an die Verwaltung
oder an den Heimobmann Lehrer Karl K1 o f e, Baden, N.-Oe.,
Radetzkystraße Nr. 71.

Mitteilungen und verschiedenes.
Anfnahmssperre an den LehrerinnenüildnngSanstalten in Kärnten.

Aus Klagen furt wird berichtet: Ter Bedarf an Aushilfs¬
lehrerinnen in Kärnten ist durch die Reifeprüfungsjahrgänge der
Bundes-Lehrerinnenbildungsanftalt und der Privat-Lehrerinnen-
bildungsanstatt der llrfulinen in Klagenfurt, die jährlich nuto
40 Zöglinge entlassen, b i s 1937 gedeckt . Aushilfslehrerinnen
des Jahrganges 1928 kommen noch fallweise für erkrankte oder be¬
urlaubte Lehrerinnen in Betracht, für die jüngeren Jahrgänge ist
aber kaum mehr eine Möglichkeit der Anstellung gegeben. Dabei stehen
aus den Jahrgängen 1928 bis 1931 jetzt schon 148 An wä r t e r i n-
it e n zur Verfügung. Aus den bestehenden Jahrgängen der beiden
Lehrerinnenbildungsanstalten werden in den nächsten fünf Jahren
noch rund 150 Absolventinnen dazukommen, so daß dann an 300 An¬
wärterinnen auf Anstellung warten. Der Landesschulrat ist deshalb
im Einvernehmen mit der Kärntner Landesregierung an das Bun¬
des ministemmt für Unterricht mit dem Antrage herangetreten, die
Sperrung der Auf n a h nt e von Zöglingen in die Bundes-
Lehrerinnenanftalt und die Prioat-Lehrerinnenaustalt der Ursnlinen
in Klagenfurt, angefangen vom Juli 1932, vorläufig auf fünf
I a 1) r c zu verfügen, da es nicht nur zwecklos, sondern auch u n-
sozial ist, jährlich eine Zahl von Mädchen in einen Beruf zu
locken, der infolge übergroßen ngebotes von älteren Anwärterinnen
keine Unterkunftsmöglichkeitmehr bietet. (Und bei uns in Tirol?)

0 {arf föedticß , P̂apierßandsung
Innsbruck, QJXfranersirasse (7Zr. 6

SMmtlictie
Sdiul ^ rtikel

Zeichen - und Malrequisiten , Reißzeuge , Reißbretter , Liniale , Kleinchenfaiben ,
Zeichenblatthalter etc . Spezialität : Hefte u. Drucksorien für fachliche
Fortbildungsschulen . FÜLLHALTER - SPEZIALHAUS
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Ein Tapferer. Tie „Wechselschau Hartberg" berichtet am 4. Juni
1931: „Der Lehrerschaft der Norosteiermark gebe ich zur Aufklärung
bekannt, daß ich nach zehnjähriger Mitgliedschaft aus Mit christlich¬
sozialen Lehrerverbande ausgetreten bin, weil ich das Borgehen der
Verbandsvertreterbei den Lehrstellenbesetzungenweder als chistlich,
»och als diitsch bzeichnen kann, weil ich erkannt habe, daß Schule und
Lehrer als 2pielball der politischen Parteien schon zu tief gesunken
sind und weil ich die in letzter Zeit immer stärker dokumentierte Be¬
reitschaft des Verbandes, die dem ganzen Volke in gleicher Weise
dienstbare Simultanschule zu beseitigen, nicht mehr gutheißen kann.
Mein Schritt muß die Sympathie aller finden, die sich selbst noch
ein freies und ehrliches Handeln zutrauen! Oberlehrer Walter
W a sse r b ä ck." — Das ist ein Wort zur richtigen Zeit. Wenn die
Konkordatsverhandlungen abgeschlossen sind und der Lehrerschaft die
freie Entschlußfähigkeitgänzlich unterbunden ist, dann ist es zu spät
zur Besinnung. Gewiß ist es leicht, mit dem Strom zu schwimmen
und sich von ihm tragen zu lassen, dieser Strom führt aber zu einem
Absturz, über den niemand ohne Schaden hinwegkommt. Es -sin) keine
ehrlichen Idealisten, sondern Geschästemacher, die mit salbungsvollen
Lockungen zur Mitfahrt einladen. Möchten sich doch auch in Tirol
recht viele Aufrechte finden, die dem Beispiele des Kollegen Wasser¬
bäck folgten!

Heiteres. In der Iulinummer 193t eines katholischen Schulblartes
Tirols findet fich folgende heitere Stelle: „Nach einigen einführenden
Worten über Menschenbehandlung und B i l d u n g s w e r t e d es
V ersitzenden sprach Herr " Der „Bildungswert des Vor¬
sitzenden" dieser Versammlung scheint auf den Berichterstatter dieses
Aachblattes nicht sehr abgefärbt zu haben.

Milch mit Kathreiner dreimal so gut verdaut als sonst.
Neue Ergebnisse der E r n ä h r ungsfors ch itn g.

Deutsche Forscher haben diese überraschende Tatsache gesunden,
durch die endlich einzige unangenehme Eigenschaft der Milch, ihre
schwere Verdaulichkeit, beseitigt wird. Das ist im Interesse der hei¬
mischen Landwirtschaft mit so begrüßenswerter, als durch diese Ent¬
deckung der Milchkonsum sicherlich eine Steigerung erfahren wird.

Bücherschau.
Die Oktobernummer von „Westermanns Monatsheften" ist wieder

von einer großen Reichhaltigkeit. Es ist interessant, festzustellen, wie
diese schönste deutsche illustrierte Monatsschrift feit Jahrzehnten ihrem
Programm treu geblieben ist, ihrem Programm, Hüter und Wahrer
deutscher Kunst und Kultur, Literatur und Wissenschaft zu sein. Sie
hat stets die Speu von dem Weizen gesondert und dem wirklich Wert¬
vollen die Wege geebnet. Dabei wir sie nie aufdringlich in ihrer Mci=
nung, es genügt ihr, das Wertvollste bieten zu dürfeu, und sie hat das
Urteil über das Gebotene gern dem sreundlichen Leser überlassen. Daß
dieses Urteil immer zugunsten von „Westermanns Monatsheften"
ausfiel, zeigt die Beliebtheit der Zeitschrift in allen gebildeten deut¬
schen Kreisen. Der Verlag Georg Westermann, Braunschweig, hat sich
bereit erklärt, unseren Lesern ein 100 Seiten starkes Heft mit vielen
Abhandlungen, Knnstbeilagen nnd einer Menge von ein- nnd bunt-
sarbigen Bildern unberechnet zu übersenden, um ihiteu Gelegenheit
zu gebeu, diese schotte deutsche illustrierte Monatsschrift kennen zu
lernen. Wir bitten, von dieser Vergünstigung recht reichlich Gebrauch
zu machen.

Die Großglockner-Hochalpenstraße. Von Dr. Erich Veidl. 16 Sei¬
ten mit Bildern ttttd Zeichnungen. Brosch. 8 —.50. (Aus der Samm¬
lung „Heimatkundliche Wanderungen", Oesterreichischer Bundesverlag,
Wien.) — Das große Interesse, mit welchem allgemein der Fort¬
schritt der Banarbeiten an der Großglockner-Hochalpenstraße verfolgt
wird, läßt die soeben herausgegebene Broschüre besondes aktuell er-

Bevorzuget , wo immer nur möglich, die österreichischen
Erzeugnisse . Dadurch nützt Ihr Euch selbst und vielen
tausend Arbeitslosen , die Not und Elend leiden
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scheinen. Der Verfasser, Dr. Erich V e i d 1, dessen Vorträge über
das neue Straßenwerk die Oessentlichkeitmit dem ganzen Gebiet
vertraut gemacht hat, bringt uns nun tu dieser Schrift die geschicht¬
lichen und heimatkundlichen Grundlagen und Ereignisse, die sich
zwischen Zell ant See ttttd Heiligenblut abgespielt haben. Außer
diesen beiden Einfallspfortenzu der neuen .Hochalpenstraße werden
auch Bad Fusch, Fer lei theil, die Geschichte des Tauernbergbaues be¬
handelt und in einem eigenen Kapitel der Bau der Straße selbst ge¬
schildert. Wer sich als Wanderer über die Natur und die Kultur¬
geschichte des Gebietes ittforntierett will, wird gerne zu dem schmucken
Büchlein greifen, das auch eilte übersichtliche Kartenskizze und charak¬
teristische Bilder des Gebietes der Großglockner-Hochalpenstraße ent¬
hält.

Karl Linke, Gesellschaft, Staat und Kultur in ihren Wechselbezie¬
hungen, gezeigt an ausgewählten Kapiteln der deutschen ttttd öster¬
reichischen Geschichte. Deutscher Verlag sür Jugend und Volk, Wien.
— In diesem sehr wertvollen Buche ist eine geschickte Auswahl ge¬
schichtlicher Abschnitte, die sür das Verhältnis von Gesellschaft, Staat
und Kultur von Wichtigkeit sind, getroffen und reiches Otrellenmaterial
herattgezogen worden. In besonderer Ausführlichkeit und Gründlichkeit
wurde das Verhältnis der Kirche ztt Staat ttttd Kultur behandelt, was
gerade in den heutigen Tagen der Konkordatsbestrebungen Roms
von besonderem Interesse ist. Was dem Verfasser nicht recht gelungen
ist, ist die klare Herausstellung der Zusammenhänge nnd Wechsel¬
beziehungen von Gesellschaft, Staat, Kirche und Kultur. Dafür hat
es der Verfasser mit Meisterschaft verstanden, „Barok und Rokkoko",
die „josefinische Reformpolitik" nnd „Oesterreich im Vormärz mit
besonderer Berücksichtigung der Zensurverhältnisse" kritisch und an¬
schaulich zu bearbeiten. Wettn auch dem Buche materialistische Ge¬
schichtsauffassung gugnmdeltegt, so tritt dennoch eine tendenziöse, bezw.
inctr,ri|tische Einstellung nicht zutage. Das Buch kann der Lehrerschaft
wärmstens empfohlen werden und sollte sich insbesondere in den
Händen der schulpolitisch Interessierten befinden. S . T.

Morold Mar : Mozart, sein Leben, seine Persönlichkeit. Mit vier
Bildnissen. 152 Seiten. Brosch. 'S 3.60, RM . 2.40, in Halbleinen
geb. 8 4.40, RM . 3.10. Oesterreichischer Bundesverlag für Unter¬
richt, Wissenschaft ttttd Kirnst, Wien-Leipzig. — Wer Max Morolds
Wagner-Buch kennt, der weiß, wie lebendig der Verfasser erzählt, wie
der quellenmäßige Bericht bei ihm zum spannenden Roman, zum
packenden Drama wird. Auch das vorliegende kleine Mozart-Buch
liest sich wie eine Künstler-Novelle, ist aber durchaus eine aus wissen¬
schaftlicher Grundlage beruhende Darstellung der Lebensgeschichte
So weit es der knappe Raunt gestattet, sind die Briefe Morzarts und
seines Vaters ausgiebig herangezogen. Hiedurch und durch die ein¬
dringliche Erzählungsweise des Verfassers entsteht ein eindrucksvolles,
rundes Bild der ganzen Persönlichkeit. Morold zeigt uns aber auch,
wie die Persönlichkeit und die Kunst Mozarts ein untrennbares Gan¬
zes bilden, wie der in seinem Innern stets über dem Leben schwebende,
von keiner äußeren Pein beirrte Künstler keine andere als eine ge¬
wissermaßen unpersönliche„sachliche" Musik schreiben konnte nnd wie
gerade diese „Sachlichkeit", die nur recht verstanden werden muß,
uns das Wesen der Tonkunst erschließt. Ganz besonders aber be¬
schäftigt sich Mar Morold, der bekannte Wagnerianer, mit dem
D r amatik e r Mozart, dessen besonders großartige „Sachlichkeit",
d. i. Wahrheit des Ausdrucks , ihn geradezu zum musikali'
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schen Shakespeare macht. Morold ist weit davon entfernt , in den
Opern Mozarts etwa nur eine Vorstufe der Wagnerscheu Tondramen ,
etwas durch sie entbehrlich Gewordenes Zu erblicken. Sie sind ihm !
vielmehr etwas durchaus Gleichwertiges uud Unvergängliches. In bei!
bei aller Kürze tiesgreisenden Bemerkungen über die Kunst Mozarts
iiitD über den großen, liebendswerten. Menschen, liegt ein besonderer
Reiz dieses schlichten und zu Herzen gehenden, zu wahrhaft volks-
mmlichet Verbreitung geeigneten Lebensbildes.

Grösstes Spezialhaus Tirols

Tdppichhaiis

für Teppiche , Vorhänge , Deeken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten na ch Übereinkommen

Zahlirngserieichterongeii

/ viztvi / l/ tl /

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Ein ulpenländisches Liederbuch!

Sing mar onns
70 alpenländische Volksweisen (Volkslieder , Jodler ,
Iuchezer und Rufe ) aus der Sammlung Otto Denggs
und andere Quellen für bie Jugend ausgewählt
von Dr . (L'urt R 0 rt e r . Vuchschinuck von Karl
Friedrich V e l l.
(Beiheft zum österreichischenLiederbuch), 96 Seiten ,
Schilling 4. , Geleitwort hierzu Schilling .50,
Geschenkausgabe Schilling 4.80.

Spiel mar onns auf
Alvenländische Bauerittänze , av.^ der Sammlung Otto
Denggs !>nd anderen Quellen getreu nach der Volks
Überlieferung wiedergegeben und mit der Bezeichnung
für Gitarre - oder Klavierbegleitung herausgegeben
von Dr . Curt Rotter (Beiheft zum österreichischen
Liederbuch), Schilling 2. .

Die beiden Hefte sind als Ergänzung zum Oeftarrei -
chifchen Liederbuch, insbefondere zu „Iuchheiffa Juchhei '
im 3. und 4. Schuljahre zu verwenden. Sie sind durch
das reiche Volksgut , das hier gesammelt ist, ein wert¬
voller Beitrag zur Erziehung im heimatlichen Geiste.

3u beziehen durch jede Buch- und Mtifikalienhandlung !

Deutscher Verlggf.HugenDuVolk
Wien I. Gesellschaft m. b. NY Leipzig.

TRADE MARK

LAUBSAGE
MAMN

GHUTZMArinb

H ^ odifertiylLe Bis -
Werkunterricht , Material u . Werkzeuge !
Auslieferungsstelle des

tTJer km arm - Baukasten

En gros , eil detail Sämtliche Zubehöre und
Werkzeuge auch einzeln , prompt ab Lager
Kataloge gratis !
ZuM LAUßSäGEMßNH, WienI, Führichgasse3/ 1.

Kollegen u n d
Euren Einkäufen stets
inserierenden Firmen !

Kolleginnen ! Berücksichtigt bei
vor altem die in unserem Blatte

uTeHtom-Farben,

Alle Zeichen- und Schulartitel
Nur Qualitätsware . Postversand für ganze Klaffen gebe ich

zu en groß-Preis und 3 Monate Ziel .

Anton Kowatsch
Papier - und Schreibwaren , Büroartikel

Innsbruck , Andreas -Hofer -Stratze 16

Knopffarben , Plakatfarben (deckende Wasser¬
farben in Tuben und Blechnäpfen ), Tempera -
farben , die infolge ihrer hervorragenden Quali¬
tät bevorzugten inländischen Erzeugnisse .

:5faft - Tuschen ,
schwarz u. farbig , beherrschen den Weltmarkt 1

föfiftan - Radiergummi
in verschiedenen Sorten für alle Zwecke .

Man verlange Spezialprospekte von :

Günther Wagner , Wien X |l
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Nummer 11 Innsbruck, November 1931 11. Jahrgang

Unser ßtmOesobmann, llieg.-Kat Leopold Lang,
60 Jahre alt.

Zu diesem Anlasse seien ihm namens der im Tiroler Landes¬
lehrerverein geeinten Lehrerschaft seitens der Vereinsleitung die
herzlichsten Glückwünsche für ferneres Wohlergehen
und weiteres treues Ausharren aus dem begangenen Wege
ausgesprochen.

Mit Stolz und Vertrauen blickt unsere unpolitische Gewerk¬
schaft zu ihrem allzeit erprobten Vundessührer empor. Mit
aufrichtiger Dankbarkeit gedenkt sie seiner langjährigen, ziel¬
bewußten und wegtreuen Tätigkeit, einer opservollen, erfolg¬
reichen und nimmermüden Arbeit und seines allzeit mannhaften
Auftretens im Dienste unserer Lehrerideale und unseres gelieb¬
ten Standes.

Mögen unserem verehrten Führer als Vundesobmann und
Schriftleiter der Deutschösterreichischen Lehrerzeitung noch lange
Jahre rüstigen Schaffens befchieden sein und möge die voll
Erreichung unserer Standesideale sein Lebenswerk krönen !

Zur Lage.
In der Oktobersolge unseres Blattes nahmen wh: Gelegen¬

heit, aus all die bedauerlichen Auswirkungen des Sanierungs¬
gesetzes hinzuweisen, das durch seinen Gehaltsabbau den Fest¬
besoldeten Oesterreichs die schwersten Opfer auferlegt. Anläßlich
der Beratung über dieses von säst allen Parteien einschließ¬
lich der Sozialdemokraten angenommenen Spargesehes konnten
sich die Regierungsstellen nicht genug tun in der Versicherung,
daß die weitgehendsten Ersparungsmaßnahmen vor allem auf
den Gebieten der öffentlichen Verwaltung, der gefehgebenden
Körperschaften, der Ministerien und Landesregierungen ehestens
eintreten sollen. Diesen Verheißungen gegenüber sind bis heute
keine erlösenden Taten gesolgt. Und doch würden alle außer¬
halb des Gehaltsabbaues liegenden Ersparungen die schwer um
ihr wirtschaftliches Dasein kümpsenden Festbesoldeten mit dem
auserlegten Opfer einigermaßen versöhnen in dem Bewußtsein,
daß es nicht vergeblich gebracht, daß die Hoffnung auf eine
Besserung der Staatssinanzen im Jahre 1932 durchaus berech¬
tigt sei.

Eine Sanierung des Staates kann jedoch niemals erfolgen,
wenn sie sich nur auf die Gehaltsabstriche der Beamten- und
Lehrerschaft beschränkt. Der jetzigen Lage nach fehlt noch jene
befreiende Tat, welche eine Vessergestaltung der Finanzlage
des Bundes und der Länder verbürgte. „Der Worte sich genug
gefallen, wir wollen Taten fehen!" So hallt es aus allen
Kreifen der Bevölkerung und Wählerschaft allen jenen Partei¬
männern entgegen, die bisher die Geschicke des Landes und des
Staates gelenkt und nun als die Verantwortn chen

für die Gestaltung der Dinge, wie sie sich langsam heraus¬
gebildet haben, das verlorene Gleichgewicht der Geldgebarung
wieder herzustellen und der allemeinen Notlage zu steuern.

Ihnen allen sei eindringlich gesagt, daß eine durch Gehalts¬
abzüge bewirkte Schwächung der K a u fkr a st breitester
Volksteile die allgemeine Notlage der Steuerträger, vor allem
der Bauernschaft, weiterhin verschärfen muß, daß die bäuerliche
Bevölkerung radikalisiert und die Arbeiterschaft dem umstürz-
lerischen Kommunismus ausgeliesert wird.

Die durchaus ungeklärte Lage bei der Creditanstalt, die
Passivwirtschaft bei der Bundesbahn und den Bundesforsten
u. a. drohen das so schwer gebrachte Beamtenopfer zu ver¬
schlingen und den Staatskredit weiterhin zu untergraben. Hier
vor allem hat eine starke Hand Ordnung zu machen und sei es
auch im Wege einer tatkräftigen Gewaltmaßnahme.

Eine vielfach geäußerte Kritik gegenüber den Volksvertretern
löste der Plan einer Gesetzesvorlage aus, nach welcher kritische
oder abfällige Meinungsäußerungen unter strenge Strafen
gestellt werden sollen. Aus dieser Absicht ist die rückläufige
Entwicklung in unserer Demokratie klar zu ersehen. Wenn
schon durch das Presfegefetz strenge Schranken gezogen wur¬
den, soll nun auch durch eine sogenannte Maulkorbverordnung
Die erwünschte Nuhe des Schweigens erzwungen werden. Nie¬
mand wird sich der Ansicht verschließen, daß unserem Oesterreich
aus diesem Wege in keiner Weise gedient ist.

Immer lauter ertönt aus allen Teilen der Bevölkerung der
Nus nach einerV er wa l t u n gs r esor m an „Haupt und
Gliedern" in Oesterreich. Trotz allen diesbezüglichen Zusiche¬
rungen sind auch auf diesem Gebiete keine Taten geschehen. Die
hohe Bürokratie, bestehend aus einer Unzahl von Beamten in
den höchsten Gehaltsstufen, scheint unantastbar und erfordert
Ausgaben, die mit den geschmälerten Staatseinnahmen in
keinem Verhältnis stehen. Ein Vergleich mit den Verwaltungs¬
kosten anderer Länder führt die dringende Notwendigkeit einer
weitgehenden Vereinfachung der Bundes- und Länderverwal¬
tungen klar vor Augen.

Wir in Tirol stehen knapp vor der Herbstsession unseres
Landtages, in dem das Schmerzenskind, der Landesvoranschlag,
für 1932 das Licht der Welt erblicken soll. Mit einiger Be¬
sorgnis blicken wir den diesbezüglichen Befchlüssen entgegen,
hossen aber, daß wir vor unliebfamen Ueberraschungen betressend
Schule und Stand bewahrt bleiben; denn unser Opser haben
wir schon durch die im Automatikparagraphen begründeten
Gehaltsabzüge gebracht. Ein Schul-, bezw. Kulturabbau wäre
aber die unverständlichste Maßnahme in dieser traurigen Zeit.
Sicherem Vernehmen nach soll man von einer Beratung
des neuen Schul ge setzentwurses Abstand
nehmen wollen, da verschiedene Bestimmungen dieses Ge¬
setzes weitere Opfer vor allem feitens der Landgemeinden for¬
dern, wofür die bäuerlichen Abgeordneten kaum gewonnen
werden könnten. Von der unpolitischen GewerkschaftT.L.L.V.
kann ein weiteres Hinausschieben der Beschlußsassung über den
Schulgesetzentwurf nur begrüßt werden, da sie in diesem(Ent¬
würfe Härten erblickt, die sich in ihrer Auswirkung für einen
Teil der Lehrerschaft sehr abträglich äußern dürsten.
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Unser lÖtreinsmitglieD öj.i Peter scheiöer
Ihelksiennlter.

Dem ehemaligen Reserveleutnant und derzeitigen Hauptschullehrer
an der Hauptschule hi Kitzb ü hei , Peter Scheider , wurde für
die Rettung des Frontabschnittes am Tonalepaß, die er am 14. Juni
1918 als Zugskommandant durch einen erfolgreichen Angriff über den
Ce11ogr a t südlich vom Tonalepaß mit beispiellosem Mute
durchführte, die Don seinem Kommando gegen Kriegsende beantragte
hohe Kriegsauszeichnung, das Ritterkreuz des Militär -
Maria - Theresien - Ordens nun 13 Jahre nach Kriegs¬
schluß verliehen.

Hauptschullehrer Scheider ist der einzige Subalternoffizier
der alten österreichischen Armee mit dieser hohen Auszeich¬
nung. Seine Brust zieren nun alle Mannschastsauszeichnungen,
darunter einige mehrfach, und fast alle erreichbaren Ossiziersauszeich-
nungen. Peter Scheider gilt als der höchst und meist
ausgezeichnete Subalternoffizier der alten Armee.

*

Die verehrte Schriftleitung unseres Blattes ist schon manchmal
an mich herangetreten, ich möge der Kollegenschaft einige Kriegs¬
erlebnisse bekanntgeben. Für mich eine schwere Sache: denn einerseits
dauerte der Krieg zu lange und man müßte hundert mm hundert
heißer, miterlebter Kampftage in Galizien und Pole n, am
Isonzo und an der Tiroler Front gedenken, da ist die Wahl
schwer; anderseits riechen solche Schilderungen oft sehr nach persön¬
lichem Heldentum und das ist nicht die Art der Lehrerfrontsoldaten.
Zudem dürsten Kolleginnen und jüngere Berufsgenossen, die den
Krieg nicht unmittelbar mitgemacht, dafür höchstwahrscheinlich zu
wenig Interesse und Verständnis haben. Sie sehen vielleicht in den
Berichten nur romantische Dinge und empfinden zu wenig, welch
unbeschreiblicher Mut notwendig war und welch grenzenloser Selbst¬
aufopferung es bedurfte, jahrelang sein Leben in die Bresche zu schla¬
gen. Gewiß, die Zeit war eine ganz andere: innige Liebe und Treue
zu Heimat und Vaterland hals über alle Schwierigkeiten und Gefahren
hinweg. Gesundheit und Leben wurden mit beispiellosem Mut einge¬
setzt und es ging im schwersten Feuer hin über Grenzsteine, Felsen¬
grate und eisgekrönte Berge mit der einen großen Kraft im Herzen:
die Heimat und den ererbten Boden unserer Vä¬
ter z ii verteidigen und Frauen und Kinder zu beschützen; das
gab Mut und Krast.

Und so liegen sie draußen Tausende uud Tausende eng vereint in
den Massengräbern und einzeln hoch auf den Bergen und schlummern
den ewigen Schlaf. Sie alle, die Helden, die uns über den Tod hinaus
die Treue gehalten und die für eine große und heilige Sache ihr
Bestes hingegeben!

Xie heutige Zeit hat dafür wohl wenig Verständnis. Kummer und
Not, Nachkriegszeit und Gemeinheit machen alles vergessen. Selbst
der Toten gedenkt man uur mehr bei gewissen Anlässen und da dürf¬
ten recht viele mit dem Herzen nicht dabei sein.

Ich habe es im Septemberd. I . in Salzburg bei dem Wieder¬
sehens- und Erinnerungsfest an unsere gefallenen Kameraden, denen
der„R i n g der G o1den en" eine Feier veranstaltete, mit eigenen
Augen gesehen, wie junge Burschen und andere zweifelhafte Menschen
Männer, Helden, verlachten und verhöhnten, weil sie an -diesem un¬
seren Ehrentage die Goldene Tapferkeitsmedaille trugen.

Man sage nicht, das wären Ausnahmen und nur Leute niedrigster
Sorte; nein, das ist eine tiefbetrübende Erscheinung, über ganz
Oesterreich ausgebreitet!

Bei uns haben sich brave Kameraden noch immer zu schämen, wenn
sie ihre schwerverdientenKriegsauszeichnungen an die Brust heften.
Sie werden von allen jenen mit scheelen Augen betrachtet, die es
so gut verstanden, sich in der Kriegszeit von ihren heiligsten Pflich¬
ten zu drücken und sich auf Kosten der Allgemeinheit zu bereichern.
Heute ist diese Dualität von Menschen das Herrenvolk im Staate
und ein schmerzhafter Stachel sitzt in den Herzen aller Frontkämpfer;
bittere Enttäuschung, schnöde Undankbarkeit und Niedertracht mußten
wir bereits genug erfahren.

Wenn ich nun dennoch in einer hoffnungs- und verständnislosen
Zeit von ein paar schweren Fronttagen berichte, so will ich das nur
in einer Lehrerzeitung tun, weil ich ganz bestimmt weiß, daß
fein Stand des Vaterlandes im Weltkriege so ungeheure Opfer ge¬
bracht und so hervorragende Tapferkeit aufzuweifen hat wie der un¬
sere.

Vo it den ungefähr 500 Mitgliedern des „Ringes
der Goldene n" in Oesterreich sind über 50 Lehrer !
Das sagt zweiseilos genug und da hoffe ich, durch einen kleinen Be¬
richt, es soll nur ein Anfang fein, bei allen jenen Kollegen Ver¬
ständnis zu finden, die auch das fchwere Los getroffen, Heimat und
Vaterland durch Jahre zu verteidigen.

Mögen ähnliche Schilderungen auch von anderen Kriegskameraden
unserer Berufskollegen an die Schriftleitung gelangen, damit die Taten
nicht ganz der Vergessenheit anheimfallen, gesammelt werden können
und einer ferneren Zeit erhalten bleiben.

Kämpfe im Presenagebiet Ende Mai bis Mitte Juni 1918.
Südlich vom 1900 Meter hohen Tonalepaß , der als breiter

Sattel das oberste Noee- und Dgliotal verbindet, erhebt sich ein im¬
posanter, wildvergletscherter Gebirgsstock, die Ci ma d i Presa -
n e1l a, die mit ihren Hauptgipfeln bis 3600 Meter aufragt. Von
hier leuchten die Eisabbrüche des Paradiso- und Presenagletschers
weithin überV er mi g1i o und Fucine ins Noeetal und werden
gegen Westen von dem ehemals feindlichen Lagoseurograt abgeschlossen.
Da stehen sie alle im Kranze, die hartumkämpften Bergriesen, und
säumen die beiden zerklüfteten Gletscher ein: die Schneekuppe des
Monte Cereen, die Busazza mit ihrer wilden Nordwand, die Presena-
und Steinhartspitze, die Höhen von Maroearro, die Scheinwerferjpitze,
die Cresta Madre mit dem berühmten Schneeschartl, der Castelacio—
alle in blinkendes Eis gehüllt!

Am Südstlße des Passes zieht sich der 4 Kilometer lange, scharf
gezackte, rund 2600 Meter hohe Cellograt hin, an dessen steilen
Nordabhängen noch kleine Gletscher ragen und der gegen Süden mit
sähen Felswänden rund 400 Meter zum Paradisokees abstürzt. Dieser
Felsengrat beherrschte im Jahre 1918 die gesamte Tonalesronl und
cutr ihm spielten sich die furchtbarsten Kämpfe ab. Er ist mit eigenem
und Feindesblut getränkt.

Hätte der Feind damals diesen Grat nach seinen
ersogreichen Angriffen i n Händen behalten
können , fo wäre die eigene Front weithin ge¬
flogen und wir würden eine Katastrophe erlebt
haben , deren Folgen schrecklich, ja unabsehbar ge¬
wesen wären .
unternehmen können und ungeheure Beute an Gefangenen, Geschützen
und anderem Kriegsmaterial gemacht. Die drei eigenen Werke würden
eingeschlossen worden sein und wir hätten bis hinter Fucine feine
Möglichkeit mehr gehabt, den Feind auszuhalten, so daß die gesamte
Tonalefront rettungslos in seinen Besitz gekommen wäre.

Ueber diese Kämpfe will ich nun berichten, wobei ich bemerke, daß
die Schilderung unvollkommen ist: es gehen die Granateinschläge,
die aufblitzendem! Handgranaten, die Minen- und Flammenwerfer,
das Giftgas, die singenden Jnsanteriegeschoße, der Feuerbrand und
das Kriegsgetöse ab.

I.
Mitte Mai 1918 würden die Hochgebirgs-Kompagnien 17 und 28

aus den Stellungen im Presanagebiet abgezogen, damit sie sich noch
einige Tage in Ver mi t] 1i o retablieren und für den geplanten,
sehr schwierigen Angriff auf den vom Feinde stark besetzten und fest
verschanzten Logoscurograt vorbereiten, der sich südwärts vom Tonale¬
paß hinzieht. Der Angriff, der unter dem Kommando des Obftlt.
Stainer am 26. Mai erfolgen füllte, war frontal gedacht.

Kräftigste Artillerieunterstützung sollte die schwere Aktion ermöglichen.
Zu diesem Zweck war bereits eine größere Zahl von Maschinengeweh¬
ren, schweren Minenwerfern, Geschützen und verschiedenem Material
in die eigene Stellung gebracht worden, die damals von der Tonalepaß¬
front zum St. 14, weiter westlich über den Cellograt zum Monte
Paradiso, von hier südwärts zur Mg.-Kuppe, zur Steinhart- und
Presenaspitze und weiter über den Monte Cigolon und Ronchinagrat
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ins Val bi Genvva führte. Quergestellt, d. H. von West nach Ost zur
Presenastellung erstreckte sich der eigene Frontabschnitt vom Maro-
tarrosattel über Segipaß zur Busazza und zum Monte Cercen.
Nordwärts der Steinhartspitze hatte eine eigene Batterie Stellung
genommen und auch in den einzelnen Schluchten des innersten Val
Vermiglia(N ocet ci1) wurden zahlreiche Geschütze(darunter auch
30.5) ausgestellt. In den einzelnen Werken war man bestens vorbe¬
reitet und bedeutende Mengen von Artillerie und Jnsanteriemunition
wurden an gewissen Punkten ausgestapelt, so z. B. im sogenannten
Flugdachlager.

Nach der gelungenen Aktion auf den Lagoscurograt sollte
der Vorstoß von hier in westlicher Richtung weiter erfolgen und zu¬
gleich hätte ein großangelegter Angriff über denT on alep a ß ins
obersteO gl i ot a l gegen Ponte di Legno eingesetzt, nachdem durch
die südl. Flankendeckung dies möglich geworden wäre. Verschiedene
Truppenteile und Artilleriegruppen waren bereits im obersten Val
Vermiglio zusammengezogenworden. Der Feind hatte vom Lagos¬
curograt aus gute Einsicht in dieses Tal, konnte also die eigene
Rüstung zum Angriff trotz der neuerrichteten Maskierung längs
der Tonaleftraße und der übrigen angewendeten Vorsicht zur Ver¬
schleierung bei uns alles bestens wahrnehmen. Man hörte auch vom
Verrate übergelaufener Clefer Staudschützeu, kurz und gut: der Feind
rüstete, wie sich bald zeigte, ebenfalls fieberhaft und so wurde aus
einem ehemalig recht ruhigen Frontteil ein äußerst lebhafter und be¬
wegter und das blieb er auch bis zum Kriegsende.

Wir hatten unseren Angriffsraum für die geplante Aktion bereits
rekognosziert und trafen in Vermiglio die letzten Vorbereitungen.
Da setzte plötzlich ganz unerwartet am Abend des 24. Mai ein starkes
feindliches Trommelfeuer auf unfere Stellungen im Presena- und
Paradisoabschnitt und auf den eigenen Albiolo ein, der sich nördlich
vom Tonalepaß erhebt. Im ersteren Gebiet waren damals meistens
Landsturm-Kampagnien und beritt. T. K. Sch. in Stellung. Die
feindlichen Sturmtruppen gingen am Morgen des 25. Mai, nachdem
Sperrfeuer nach rückwärts gelegt worden war, über den Mandrone-
qletscher saus der Richtung Adamello ) gegen den Marocarrosattel vor ,
brachen hier ein und nach kurzer Zeit war auch der Monte Cigolon
und D-Sattel am Rouchinagrat, die Presana- und Steinhartspitze,
die Mg.-Knppe, der Kl. Castelaeio, der Monte Paradiso und der für
uns so wichtige Cellograt iu feindlichen Händen. Der Feind machte
zahlreiche Gefangene und erbeutete das gesamte in die eigene Stellung
zur Aktion vorbereitete Kriegsmaterial, darunter auch die vier Ge¬
schütze bei der Steinhartspitze.

Fast gleichzeitig, als das Trommelfeuer im Presenaabschnitt ein¬
setzte, wurde auch Vermiglio um ungefähr4 Uhr früh am 25. Mai in
Brand geschossen^ die hier einguartierten Hochgebirgskompagnien17
und 28 mußten es fluchtartig verlassen. Sie sammelten sich in der
Schlucht nordwärts des Dorfes und H. K. 28 unter Lt. Anton
Ka a ser er und 17 unter Lt. Peter Scheider erhielten nach¬
mittags Befehl, den verlorenen eigenen Albiolo anzugreifen.

Auf dem Marsche oberhalb des WerkesS t r i gn o kam der neue
Befehl— der Albiolo wurde mittlerweile von Oblt. G r engg zu¬
rückerobert— wir hätten schnellstens nach Cellolager ins Presena-
gebiet abzugehen und uns dort bei Obstlt. Stainer zu melden. Auf
dem starkbeschossenen Steinpfad zwischen Cellowiefe und Cellolager
kamen uns Verwundete entgegen. Sie konnten nicht angeben, wie
weit der Feind in den eigenen Stellngen vorgedrungen war. Sie
meldeten nur, daß die feindliche Artillerie alles kreuz und giter ge¬
schossen hätte und die Kämpfe um die einzelnen Feldwachen sehr er¬
bittert wären. Als wir nun um zirka3—4 Uhr früh auf Cellolager
ankamen, lag der gesamte Presenaabschnitt im stärksten
Nebel und aus der ganzen Linie, die wir auf ungefähr 500 Meter
erreicht hatten, herrschte momentan unheimliche Ruhe.

Bald daraus kamen auch schon einzelne Gruppen von Landslünnern
und berittenen Tiroler Kaiserschützen fluchtartig zu uns. Wir Ossi-
ziere drohten und griffen mit unseren Waffen ein, um sie auszuhalten.
Die Verwirrung unter dem Rest der rückflutenden Truppen, die den
ganzen Tag im schwersten Feuer gelegen, vollständig zersetzt und dessen
größter Teil abgefangen war, erreichte aber ihren Höhepunkt, als ein
Offizier der berittenen Tiroler Katferfchützen im Rückläufe an uns die

Worte rief: „Rette sich, wer sich retten kann!" Der einzige Komman¬
dant, der hier noch dirigierend ant Platze blieb, war Obstlt. Stai¬
ner .

Als wir über den Presena-- und Paradisogletscher zum Gegen¬
angriff vorgehen wollten, erhielten wir von ihm den Besehl, so schnell
als nur möglich den von St. 14 vom Cellograt ostwärts gerichteten,
abschüssigen, stellungslosen Felsengrat gegen das Val Vermiglio bis
12 11hr mittags zu besetzen, diesen unter allen Umständen bis dahin
zu halten und den eigenen Rückzug zu decken, um so den gesamten
Presenaabschnitt für kurze Zeit abzuriegeln und einem weiteren Vor¬
stoß des Feindes in das äußerst gefährdete Tal Einhalt zu tun.
Nach 12 Uhr hätten die beiden Kompagnien die halbzerfallenen, un¬
haltbaren Talstellungen vor Vermiglio besetzen sollen, bis Verstär¬
kung gekommen wäre.

Der bezeichnete Befehl wurde raschesten^ durchgeführt. Wir be¬
setzten den Grat und gaben ihn nicht mehr frei. Da die eigene Situa¬
tion denkbar ungünstig lag, wie wir bald sahen, war dies ganz be¬
stimmt die vorläufige, wenn auch schwache Rettung der Tonalefront,
weil wir nur mehr einen höheren Punkt, den St. 14, in unseren
Händen hatten.

Es wurde Tag, der Nebel verzog sich und wir konnten sehen, daß
der Feind alle eigenen Stellungen von der Presena- über die Stein¬
hartspitze, zur Mg.-Kuppe, den Kl. Castelaeio und den Grat von
Monte Paradiso zur Cellospitze bereits erstürmt hatte. Die Wege,
Seilbahnen und Telephonleitungenwaren vollkommen yrstört,
Cellolager wurde von nns freigegeben. — Wir konnten nun auf dem
von St. 14 nordwärts gegen die Tonalestellung verlaufenden, gutaus¬
gebauten Felsengrat keine Verbindung mehr finden. Auch er war
während der Presenabeschießung im Trommelfeuer gelegen,
wie die Granattrichter zeigten, und wurde nun von den eigenen Trup¬
pen, ohne überhaupt angegriffen worden zu sein, einfach geräumt.

Nun war uns die Wichtigkeit, aber auch Gefährlichkeit unserer
Aufgabe vollends klar. Wir mußten im gegebenen Falle gegen zwei
Fronten kämpfen: fürs erste hatten wir bei einem feindlichen An¬
griff den Presenaabschnitt gegen Süden abzuriegeln und fürs zweite
bei einem solchen über den Tonalepaß die Nordstellung zu vertei¬
digen. Der bei uns dominierende St. 14 war unsere gefährdefte und
wichtigste Stelle, unser Angelpunkt! Hatte der Feind damals unsere
elende Situation erfaßt und wäre gleichzeitig über den Presena¬
abschnitt und im Raume zwischen St. 14 und dem Tonalepaß vorge¬
drungen, so wären wir trotz des heftigsten Widerstandes mit unseren
verhältnismäßig schwachen Kräften einer Umzingelung nicht entgangen.
Der Feind hätte überwältigende Erfolge errungen: der gesamte
Presenaabschnitt und die eigenen Toncileftel -
lungen wären in feinen Besitz gelangt ! Das Front¬
stück zumm Albiolo wäre dadurch unhaltbar geworden und schwerlich
von uns zu erreichen gewesen. Die Verteidigungslinie hätte weit
ins Val Vermiglio zurückverlegt werden müssen, die eigenen Werke
wären hiebei vor die Frontlinie gekommen. Der Feind wäre überall
dominierend geworden und hätte neben der größten.Kriegsbeute an
Geschützen und Material, das hier zahlreich aufgestapelt lag, Erfolge
erzielt, die uns auf das schwerste getroffen hätten. Unser Glück war
aber, daß der Feind die höchstgefährliche Situation nicht erfaßte,
auch dann noch nicht, als er nach5—6stüud!gem, spät nachmittags
erfolgtem Trommelfeuer auf den besetzten Grat um zirka 1 Uhr
nachts des 26. Mai zu einem starken Angriff über den Paradiso-
gletfcher über Cellolager und den Cellograt gegen St. 14 vorging.
Durch das feindliche Trommelfeuer flog das eigene, ungeheure Mu¬
nitionslager im Flugdach in die Lust, wobei die Waldbestände im
untersten Val Vermiglio weithin abrasiert wurden.

Unser Rücken gegen den Tonalepaß blieb vom Feinde frei, hier ließ
er sich von unseren fliegenden und die ganze Nacht mörderisch schießen¬
den Patrouillen tauschen und griff uns von dieser Seite nicht au.

Wir ließen mit Rücksicht aus unsere schwachen Munitionsbestände
die feindlichen Sturmtruppen, die über die Gletscher vorrückten, auf
einige Schritte an unseren freigesetzten Felfenkamm heran. Plötzlich
erfolgte kräftigster Feuerüberfall, -er Feind wurde zurückgeworfen.
Ein Zug konnte hierauf über den Eugenweg gegen̂Cellolager vor-
gezogen werden. Der rückflutende Feind kam dadurch ins Kreuzfeuer
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und erlitt die denkbar schwersten Verluste. Obwohl der St . 14 um
2 Uhr nachts und 7 Uhr früh für kurze Zeit feindlich war, gelang es
auch hier, ihn bis auf die ehemals eigene Feldwache 15 am Cellograt
kräftigst und restlos abzuwehren. Freilich waren auch uusere Ver¬
luste sehr groß, besonders bei unserem Brigadier General Ellison ,
der selbst ein gesammeltesBataillon durch das Presenatal anführte,
um uns zu Hilfe zu kommen, aber infolge des furchtbarer: Feuers
nicht vorkam.

Der Feind hatte bei uns fo empfindlich daraufgezahlt, daß er nie
mehr wagte, über die Gletscher vorzugehen. Für die südliche Tonale-
sront war eine große Gefahr abgewendet, der Feind mußte sich im
Presenagebiet bis zum Kriegsende mit seinen Erfolgen vorn Vortage
begnügen; aber den Schlüssel zur Tonalefront, den Cellograt ,
hatte er noch immer in Händen.

Tie eigenen Stellungen von St . 14 gegen den Tonalepaß
wurden nun mit kampferprobtenTruppen besetzt, die jedoch durch das
nachfolgende Trommelfeuer grauenhafte Verluste erhielten. Wir wur¬
den am Morgen des 27. Mai bei Nebel, Regen und Neuschnee vom
Feldjägerbaon 25 auf dem fretbesetzten Grat abgelöst und kamen als
Divisionsreserve nach Vermiglio in die Stavelkaserne. Jedesmal nach
einigen Tagen wurden wir aber wieder, abwechslungsweise auf dem
Felsengrate von St . 14 gegen den Tonalepaß bis Ende Mett eingesetzt,
wobei es manchmal an dem vom Feinde unter stets präzisem und
starkem Artilleriefeuer gehaltenen Grat recht heiß zuging, besonders
am St . 14 hatte die Hochgebirgskompagme 17 bei feindlichen Angriffen
und eigenen Gegenangriffen abzuwehren und wiederholt zu stürmen.

II.

Für den 14. Juni war von unseren Kommandos die Durchführung
des Gegenstoßes itud zugleich auch die teilweise Ausführung der ehe¬
malig großangelegten, für den 26. Mai gedachten und damals vom
Feinde durch seine erfolgreichen Angriffe auf das Prefenagebiet ver¬
hinderte Aktion über den Tonalepaß und den erwähnten Abschnitt ge¬
plant. Nach erfolgter Artillerievorbereitung und mit deren Unter¬
stützung sollten ungefähr zwei Regimenter (Jnf .-Rgt. 5, 67) über den
Tonalepaß und die Hochgebirgskompagnien 28, 13 und noch andere
zahlreiche Sturmabteilungen über das Presenagebiet gegen die
Steinhartspitze und den Monte P a r a d i s o vorgehen, nachdem
durch den zuerst zu erfolgenden äußerst schwierigenAngriff der
Hochgebirgskompagme17 über den Cellograt für beide Truppenteile
die Flanken gedeckt wären.

Mit der Durchführung des Befehles der 17. Hochgebirgskompagme,
den Cellograt nach vorhergegangener Artillerievorbereitung und mit
Unterstützung zweier zu diesem Zwecke auf St . 14 in Stellung ge¬
brachten Geschützen anzugreifen, wurde Lt. Peter Scheider
beaustragt.

Die Hochgebirgskompagme 17 mußte tu der Nacht vom 13. auf
14. Juni von Stavel , wo sie damals als Divisionsreserve war, in
die Ausgangsstellung aus St . 14 am Cellograt neuerdings abgehen.
Bei den bisherigen Kämpfen im Presenagebiet hatte sie rund 80 Mann
verloren, so daß ihr damaliger Feuergewerhr stand 260 betrug. Der
Kommandant der Kompagnie war Oblt. Verhovsk , Jnf .-Reg. 27,
nachdem Oblt. Anton Planken st eine r , 4. T . K. Jg . Rgt., vor¬
her krank abgegangen war. Als Sub .-Ossiziere waren der Kompagnie
Oblt. R u d o 1s S chu st e r, Kommandant der Mg.-Abteilung,
Lt. Peter Scheider und Lt. Friedrich Kienzl , beide
3. K. Sch. Rgt ., sowie Bergführer Lt. Alfred Wagner , 1. T .
K. Jg . Rgt ., zugeteilt. Lt. Scheider erhielt nun den Befehl, den
sehr schwierigen Angriff über den Cellograt durchzuführen. Oblt. Ver¬
hovsk blieb zurück und ordnete mit einer Bosniaken-Kompagnie den
Munitions - und Materialnachschub.

Ich besetzte also mit 260 Feuer- und vier Maschinen¬
gewehren um 2 Uhr nachts den St . 14. Oblt. S chu st e r , Lt. W a g=
n e r und Lt. Kienzl hatten Befehl, mich nach Kräften zu unter¬
stützen. Die zwei bereits früher bezeichneten Geschütze, die meinen
Angriff unterstützen sollten, waren schußbereit auf St . 14 in Stellung.
Um 4 Uhr früh eröffneten die hiezu bestimmten Batterien das Feuer
auf den Cellograt, ohne ihn auch nur einmal annähernd zu treffen.
Schwerer Nebel lag über dem ganzen Presena- ud Paradisogebiet.

Um 6 Uhr früh erhielt ich Befehl zum Angriff. Nachdem die eigene
Artillerievorbereitung auf dem Grat überhaupt gleich Null war, so
kamen als wirksame Unterstützung nur mehr die zwei Geschütze aus
St . 14 und die vier eigenen Mafchinengewehre in Betracht. Der
Nebel verzog sich allmählich und der Art .-Oberleutnant aus St . 14
eröffnete mit einem Geschütze das Feuer auf die Cellospitze(Kote 2591).

Meine drei Sturmzüge waren formiert, der erste und zweite Zug
sollte sich mit mir bis zur Cellospitze vorarbeiten und Leutnant
Kienzl hatte hinter uns den Reservezug bis dorthin nach¬
zuführen. Lt. Wagner sollte, nachdem der Grat stellenweise sehr
unübersichtlich war, gleich hinter uns nachkommen, alle meine Signale
beobachten und diese schnellstens nach rückwärts weiterleiten. Der
Zug des Lt. Kienzl hätte dann unter meiner Führung den direkten
Angriff auf die Cellospitze durchzuführen gehabt, während die zwei
ersten Züge als Feuerstaffel (infolge Mangels an Artillerievorberei¬
tung) zirka 300 Schritte östlich von Kote 2591 gedacht gewesen wären.
Die zwei Geschütze hätten so lange aus die Cellospitze zu feuern gehabt,
bis unsere Leuchtsignale von vorne abgegeben waren. Die vier Ma¬
schinengewehre erhielten Befehl, uns sogleich auf Feldwache 15 (zirka
1000 Schritte vor St . 14), einer etwas dominierenden Stelle am Grat
mit gutem Ausschuß aus Kote 2591, nachzurücken, dort Stellung zu
nehmen und die Cellospitze so lange unter wirksamstem Feuer zu
halten, bis ich dort mit dem 3. Zug soweit hochgekommen wäre, um
mit Erfolg in die feindliche Stellung einbrechen zu können. Die Ma -
schinengewehr-Abteilung wurde mit guten Gläsern ausgerüstet und
hatte genauesten̂ auf alle unsere Signale zu achten.

Kaum war ich mit meinen zwei ersten Zügen von der Ausgangs¬
stellung aufgebrochen und hatte mich mit ihnen um 6 Uhr früh an der
Südseite des Felsengrates kletternd gegen die ehemalige Feldwache 15
am Cellograt vorgearbeitet, schlugen auch schon auf St . 14, veranlaßt
durch zwei abgegebene Schüsse aus den beiden Geschützen, fast gleich¬
zeitig zwei schwere feindliche Volltreffer ein, deren Wirkung furcht¬
bar war : unser dritter Zug mit 80 Mann , der sich gerade zum Vor¬
marsch rüstete, war auf der Stelle tot; beide Geschütze wurden in eine
Schlucht geschleudert und zertrümert . Die gesamte Artulerieman .ifchaft
und die Bosni aken-Kompagnie, die ihre ersten Lasten für uns ab¬
legte, wurde ebenfalls restlos getötet.

Bei meinen zwei vorrückenden Zügen brach angesichts des furcht¬
baren Unglücks eine Panik aus, die umso größer wurde, als auch wir
vollkommen überrascht, von F . 15 auf kürzeste Distanz durch gut-
gezieltes Jnfanteriefeuer die ersten Toten erhielten. Die Kommandos
hatten früher bekannt gegeben, daß der Cellograt bis Kote 2591 frei
wäre. Der Feind mußte also in derselben Nacht starke Feldwachen
über den Grat vorgeschoben haben und wir stießen Beim Vorrücken
auch tatsächlich auf die feindlichen Wachen F . 1 bis 6 mit ungefähr
300 Mann . Der schmale Felsenweg gegen die feindlicheF. 1 war teil¬
weise abgeschossen und so konnten wir meist nur südlich davon über
Schluchten und Steilwände langsam vorkommen.

Normaler Weise wäre jetzt sonst gewiß jeder andere, auch der
tapferste Sturmtrupp , in die Ausgangsstellung zurückgeprellt, gezwun¬
gen durch die unheimliche und entsetzliche Lage, in der er sich befand,
und man hätte ihn deshalb sicher nicht zur Verantwortung gezogen.
Aber wie vom Blitz getroffen, durchfuhr es mich: „Zurück auf
feinen Fall !"

In dieser verzweifeltenSituation bekam ich momentan übermensch¬
liche Kraft und das Bewußtsein und die eigene große Verantwortung,
daß über dem Tonalepaß in kürzester Zeit zwei eigene Regimenter
und südlich des Grates im Presena- und Paradisogebiet die erwähn¬
ten Sturmkompagnien vorrücken sollten, deren beide Flanken im Falle
unseres Zurückgehens, was wohl angesichts der Verfassung der Truppe
dem Abbruch des Gesamtangriffes gleichkam, vom Feinde voll besetzt
gewesen wären und die dadurch bestimmt ganz ohne Erfolg die stärksten
Verluste erhalten hätten, zog mich schnellstens auf den Felsenkamm
mitten ins feindliche Feuer.

Mit drohender Waffe und schärfstem Kommando dirigierte ich meine
Mannschaft rücksichtslos im Sturmlauf auf die Kammhöhe, riß sie
ohne jede Deckung bis zur Scharte bei F. 1 vor und stürmte über
die Kuppe.

Die feindliche Patrouille war inzwischen zurückgewichen; sie konnte



„Tiroler Schulzeitung" Nr. 11, Seite 5.

sich auf der Nordseite des Grates gut decken und war gleich unserem
Ziele entwichen. Ich wollte die 30 Mann starke Feldwache mit der
ersten Sturmpatrouille abfangen, da legte der Feind von Kote 2591
auf den vor uns liegenden Grat und die eroberteF. 1 Sperrfeuer.
Ich mußte mich auf die Nordseite der Kuppe zurückziehen. Als gleich
darauf Oblt. S chu ster und Lt. Wagner mit den vier Maschinen¬
gewehren nachgerückt kamen, war auch sofort bei den zwei Zügen der
sonst gewiß kampserprobten, schneidigen und auserlesenen Mannschaft,
der unter Oblt. P l a n ken st e i n er im C r i sta l l o g eb i e t so
berühmt gewordenen Hochgebirgs-Kompagnie 17 wieder Mut, Kraft
und Vertrauen eingezogen. Die eigene Mafchinengewehr-Abteilung
eröffnete nun vollkommen ungedeckt gleich auf Kote 2591 das Feuer.
Tie Distanz betrug nur mehr zirka 2000 Meter und ich muß gleich
hier erwähnen, daß Oblt. S chu ste r trotz heftigster Beschießung
durch tue feindliche Artillerie während meiner ganzen weiteren Cello¬
aktion von Feldwache1 weg das Maschienengewehr-Feuer so glänzend
regulierte, daß ich seine ununterbrochene Feuergarbe stets knapp über
uns streichen lassen konnte; denn nur so wurde es mir überhaupt mög¬
lich, in die starkbesetzte feindlifche Stellung auf Kote 2591 einzubrechen.

Oblt. S chu ste r hatte bei seiner Feuerunterstützung fast die ganze
Maschinengewehr-Mannschaft verloren; zwei Mafchinengewehre er¬
hielten sofort Volltreffer und wurden über die Felswände geworfen,
aber die beiden anderen Maschinengewehre blieben wie durch ein
Wunder intakt, trotzdem auch diese ununterbrochen flogen. Gleichzeitig,
als Oblt. Schuster das Feuer eröffnete, wollte ich an der Spitze
mit meinen zwei in Patrouillen aufgelösten Zügen aus der Nordseite
des Grates int Laufschritte bis zur Scharte vor Kote 2591 vorgehen
und hoffte, die geflüchtete Feldwache von Pkt. F. 1 irgendwo am Grate
zu erreichen, bevor sie den Feind verstärken konnte. Ich kam bei ver¬
hältnismäßig schwachem feindlichen Maschinengewehrfeuer sehr schnell
bis zirka 2- bis 300 Schritte vor F. 2. Hier sahen wir, wie die
erste feindliche Feldwache aus gleicher Höhe mit uns, getrennt durch
einen steilen Graben, eine bereits dort aufgestellte zweite verstärkte.
Jetzt setzte von dorther und von Kote 2591 heftiges Feuer aus uns
ein. Fast gleichzeitig eröffneten aber auch zwölf eigene Batterien,
wobei keine einzige eingeschossen war, von rückwärts her und zirka
80 seinbliche Geschütze von vorne aus unseren Angriffsraum ein
Trommelfeuer. Meine feuerregulierenden Lichtsignale wurden von der
eigenen Artilleriebeobachtung nicht verstanden, d. H. die Beobachter
konnten ihre Schüsse nicht mehr auseinanderhalten. Es krachte und
dröhnte, als müßten die Berge zerbersten, kohlschwarze Rauchwolken
und schwerer Steinhagel stiegen hinter und vor uns auf und hüllten
das Tonalegebiet vollständig ein. Sämtliche zwei Züge waren nun
mitten im eigenen und feindlichen Artilleriefeuer und jetzt trafen
unsere Batterien den Felsenkamm gut, aber nicht die vor uns liegende
Cellospitze. Ich war mit meinen Zügen wieder in einer äußerst
schwierigen und hoffnungslosen Situation und mußte nun meine
Mannschaft im Laufschritt durch das surchtbare Artillerieseuer führen.

Die unverantwortliche Beschießung durch die eigenen Batterien
(mein Brigadier General Ellison verlangte nachträglich gegen den
Artillerie-Kommandanten die Disziplinar Untersuchung) hatte für
uns nur den einen Vorteil, daß der Feind kein Ziel hatte, da wir in
Granatwolken verhüllt waren. Die feindlichen FeldwachenF. 2 bis
F. 6 wurden glatt überrannt, sie lagen hinter den einzelnen Fels¬
kuppen und baten mit erhobenen Händen um Schonung. Ihre
Waffen waren im Nu über die Felsen geworfen und die Situation
war so verzweifelt, daß es für kurze Zeit überhaupt keinen Gegner
mehr gab. Wir stürmten alle mitsammen in dichten Nudeln, Freund
und Feind, über den Grat vor. Die feindlichen Verluste waren grauen¬
voll: man hörte feinen Auffchrei, fein Aechzen und Stöhnen, obwohl
die Mannschaft rudelweise mit den Steinlawinen hoch in die Luft
geschleudert und über die glatten Felswände geworfen wurde. Es er¬
folgte alles blitzartig und zur Unkenntlichkeit zersetzt und verstümmelt
blieben diese Unglücklichen am Fuße des Cellogrates liegen; es gab
ausschließlich nur Tote.

Nur ein kleiner Rest von Glücklichen erreichte knapp vor dem Fuße
von Kote 2591 die feindlicheF. 6, die zwar am Rande des Artillerie¬
feuers stand, aber sich doch infolge meines raschen Zugreifens im
Nahkampf fofort ergab.

Hier befindet sich zirka 100 Meter unterhalb des Grates gegen
den Tonalepaß eine schmale Schlucht; dahin wurden die noch lebenden
Gefangenen dirigiert. Von den zirka 300 Alpini der F. 1 bis 6 blieben
41 Mann und drei Ossiziere ant Leben und von meinen zwei Zügen
wurden durch die Beschießung bis zum Fuße der Cellospitze 143 Mann
getötet, so daß ich mit 37 die nordwärts von der Schlucht befindliche
Felfenrampe besetzen konnte; das war auch die günstigste Stelle für
meinen Feuerstaffel, der den Angriff auf Kote 2591 durch präzises
Feuer unterstützen sollte und hier aus kurze Distanz ein sehr gutes
Ziel hatte.

Der noch lebende Rest meiner Mannschaft war elend zerschunden:
der Luftdruck der Artillerie-Geschoße, Ekrasit und Steinschlag hatte
auch uns Glücklichen arg zugesetzt. Hinter der Felsenrippe waren
wir nun gegen das Artilleriefeuer einigermaßen gedeckt und konnten
hier wieder unsere Kräfte sammeln und die Nerven zur Ruhe! kommen
lassen, da Oblt. Schuster mit den zwei Maschinengewehren Kote 2591
vollkommen in Schach hielt. Von hier aus wiederholte ich die Licht-
signale an die eigenen Batterien, sie wurden aber von den Beobachtern
noch nicht verstanden und es war gut, daß diese Herren nicht bei uns
waren! Anstatt das Feuer weiter nach Westen, dem Monte Paradiso
und Castelaeio, zu verlegen, wie die Signale zeigten, stellte man es
ganz ein und überließ uns dem grausen Schicksal.

Nun konnte ich ans die feindliche Stellung, die zirka 300 Schritte
Luftlinie vor uns lag, klar sehen: ich sollte auf einen von der eigenen
Artillerie ganz unberührten, starkbesetzten, gutausgebauten.und sehr
steilen Felsengipfel, lediglich durch zwei Maschinengewehreunterstützt,
einen Angriff auf Leben und Tod unternehmen; Kote 2591 war eben¬
falls von zirka 300 Alpini besetzt. Eine Verstärkung altzufordern
oder abzuwarten, wäre ausgeschlossen und zwecklos gewesen, da wir
bereits viel zu weit vorgestürmt waren und die sämtliche Reserve ant
Cellograt getötet wurde.

Die vorgeschriebene Zeit drängte und die eigenen Brigaden gingen
bereits nord- und südwärts des Grates vor. Es blieb nichts übrig,
ich mußte die Cellospitze mit meinem Mannschaftsrest eiligst angehen,
denn sonst hätte der Feind von hier aus mit seinen Maschinen¬
gewehren und Minenwerfern direkt in die Flanken der beiden Bri¬
gaden schießen und sie aufreiben können. So verließ ich mich denn aus
die eigene Kraft, auf die Unterstützung der zwei Maschinengewehreund
den Mut meiner Getreuen.

Die Cellofpitze(Kote 2591) besteht aus zwei Gipfeln, einem ost¬
wärts gerichteten Vorgipfel und einem knapp dahinter, nur einige
Meter höher gelegenen Hauptgipfel; beide sind durch einen kleinen
Sattel von einander getrennt. Von der besetzten Felsenrampe aus
konnte ich mit dem Glase gut wahrnehmen, daß die eigenen Maschinen¬
gewehre die beiden Gipfel sehr präzis unter Feuer hielten und der
Feind nur die kurzen Feuerpausen der Gewehre zur Abwehr benützen
konnte. Für diese Augenblicke hatte der Feuerstaffel einzusetzen; ich
sah auch, wenn die feindliche Besatzung der beiden Gipfel auf uns
schoß, sie sofort durch unser Jnsanterieseuer auf die kurze Distanz
ernste Verluste erlitt, weil der um rund 150 Meter überhöhte Feind
aus der Hoizontlinie uns ein prächtiges Ziel bot.

Feindliche Maschinengewehre von Presena nahmen nun meinen
Angriffsraum gegen Kote 2591 unter starkes Flankenfeuer, nachdem
sie von rückwärts her gute Einsicht hatten. Die Deckungsmöglichkeiten
mit Steilhang waren infolgedessen sehr schlecht und ich mußte daher
die Angriffspatrouillen fchwach halten, um größere Verluste zu ver¬
meiden. Der Feuerstaffel bekam Befehl, durch gutgezielte Schüsse rück¬
sichtslos über die Köpfe der zwei vorgehenden Sturmpatrouillen zu
feuern, und insbesondere mußte er den Sattel zwischen den zwei
Gipfeln beschießen, damit der Feind von dort feine Verstärkung auf
den Vorgipfel schieben konnte. Nach dem Einbruch der zwei Patrouil¬
len in die feindliche Stellung des Vorgipfels hatte der Staffel im
Lauf schritt dorthin nachzufolgen.

Ich schickte nun die eine Patrouille 1/8, geführt von Unterjäger
Franz Knol 1seisen , die stärker gehalten, da sie gegen Pre¬
sena stellenweise etwas gedeckt war, über den Nordostgrat gegen
Kote 2591 vor, mährend ich die andere, 1/4, selbst über den im starken
Flankenfeuer stehenden Ostkamm direkt gegen den Sattel führte, der
gefährlichsten und für mich wichtigsten Stelle. Ich lies int Sturmlaus
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mit den zwei Patrouillen über den nordwärts liegenden Gletscher,
der sich vonF. 6 bis zum Fuß der Spitze hinzieht int!) arbeitete mich
rasch bis zur Hülste des Vorgipsels vor; wir kamen ohne Verluste
bis dorthin. Unser Einbruch in die feindliche Stellung sollte von hier
aus gleichzeitig dort links und rechts am Vorgpsel erfolgen, wo der
Feind seine vier Maschinengewehre aufgestellt, deren Lage ich genau
wußte, weil er uns mit diesen früher schon mehrmals unter Feuer
genommen hatte. Aus dem hinter dem starken Drahtverhau liegenden
feindlichen Graben des Vorgipfels blickte Bajonett an Bajonett. Der
Feind konnte sich hier durch unser von rückwärts erfolgtes Feuer nicht
rühren.

Als ich nun mit meiner Patrouille bis zum Drahtverhau vorprellte,
setzte ein mörderisches Maschinengewehr- und Jnsanteriefeuer auf
40 Schritte Distanz vom Hauptgipfel und auch von P r efen a her
auf mich ein; drei Mann meiner Patrouille wurden hiebei getötet.
Nun flog anch ein Hagel von Handgranaten auf uns nieder;
diese waren aber durchwegs zu früh geworfen, kollerten rauchend über
den Abhang und explodierten weit hinter uns. Ein F l a mmeir¬
rner f er vertrieb mich von der Stelle und ich flüchtete mit meinem
noch lebenden Mann hinter den dort am Ostgrat liegenden großen
Stein.

Die PatronilleKn ol l s ei sen wurde vom Nordoftgrat ebenfalls
zu uns her abgedrückt; dort hatte ein Reservezug vom feindlichen Lager
ans versucht, das sich knapp hinter dem Vorgipfel befand, diesen nord¬
wärts zu umgehen. Der Zug gab auf uns Salven ab, konnte sich aber
infolge des eigenen starken Abwehrfeuers an der Stelle weder halten,
noch die Besatzung des Vorgipfels verstärken. Er zog sich zurück und
besetzte sofort den Sattel zwischen den zwei Gipfeln, nachdem die
Kuppe des Vorgipfels durch unser heftiges Maschinengewehr- und
Infanteriefeuer für ihn ebenfalls unbesetzbar war. Knollseisen
hatte vier Tote.

Ich gab nun einem Schwarm des Fenerstaffels Befehl, uns zu ver¬
stärken. Dieser Trupp kam aber nicht mehr vor, das heftigste Sperr¬
feuer auf den Gletscher ließ ihn seine zehn Schritte vorstürmen. Für
mich wäre nun der Angriff aus die Cellosp ttz-en unmögli ch
geworden, wenn nicht der unglückliche Capitano, der Kommandant
der feindlichen Besatzung, zirka 20 Mann seines Reservezuges im
Sattel Befehl gegeben hätte, uns von dem Felsengrat hinunterzuwerfen.
Dieser feindliche Trupp schlug mit den Gewehren am Kamm das
Drahtverhau nieder und stürmte auf uns los. Jetzt gab es f eine
Ueberlegung mehr , n u r Kühnheit , Todes vera ch-
t un g und rascheste T ett mußte entscheiden , so oder
so : Sieg oder Tod !

Ein Signal an die zwei eigenen Maschinengewehre und den
Feuerstaffel und augenblicklich setzte stärkstes Sperrfeuer auf den ge¬
samten Raum her beiden Gipfel ein! Die feindliche vorstürmende
Patrouille war bis auf wenige Mann am Grate zusammengebrochen,
hatte aber das Drahtverhau durchschlagen. Ich riß meine sechs Stürm-
ler durch diese Gasse bis zum Rand des Grabens knapp vor den
Sattel hin. Der noch lebende Rest des vorgeprellten feindlichen
Trupps war an unseren Hurraruf nicht gewöhnt und hielt uns wahr¬
scheinlich auch für sehr stark, er sprang fluchtartig zu feinem Zug zu¬
rück. Die feindliche Besatzung des Hauptgipfels war nun momentan
verwirrt und weder sie noch der in dem unausgebauten Sattel liegende
Rest des Zuges hatte Ausschuß auf uns. Die zurückspringenden feind¬
lichen Stürmler verdeckten sein Ziel und auch der im Graben des
Vorgipfels befindliche und deckungsuchende Feind hatte die plötzliche
Gefahr nicht wahrgenommen. Diesen Moment erfassend, uns ins
eigene Feuer werfend, flog auch schon auf kürzeste' Distanz eine gut¬
sitzende Handgranatensalve mitten in den zu einem Haufen vereinig¬
ten feindlichen Zug in den Sattel.

Die Wirkung war vernichtend, der Feind wurde hier buchstäblich
zermalmt und auch der Capitano blieb zerfetzt liegen. Ich hatte an
dieser Stelle durch eigenes Feuer drei Tote, aber dennoch waren wir
imstande, den rechts von uns liegenden Graben am Vorgipfel aufzu¬
rollen, den zirka 50 Mann starken Feind hinauszuwerfen und ihm
seine vier Maschinengewehre zu entreißen. Er wurde vom vorstür¬
menden Feuerstaffel abgefangen, der nun jetzt verhältnismäßig gut
und schnell über die Oftfeite des Gipfels vorkam. Ich besetzte rasche-

ftens den Vorgipfel mit meinen drei noch lebenden Mann. Das
eigene Maschingewehrseuer wurde auf den sich nun hartnäckig ver¬
teidigenden Feind ant Hauptgipfel konzentriert und wir konnten,
hinter Steinplatten gut gedeckt, das Feuer auf den Hauptgipfel und
auf einige Flüchtlinge vom Lager eröffnen.

Der halblinks von mir auf zirka 30 bis 40 Schritt entfernte, über¬
höhte, kavernierte und sehr stark besetzte Hauptgipfel war nun gänzlich
isoliert. Nach Westen bricht eine senkrechte, über 100 Meter hohe Wand
in eine Scharte ab und gegen Süden (Pr ef en a) eine noch höhere
auf den Paradi sogletsche r. Gegen Norden, d. i. gegenT o-
nalepa ß, hielten wir seinen einzigen Ausweg versperrt. Der über¬
höhte Feind sah nun meine schwache Besatzung am Vorgipfel— der
Feuerstaffel war erst am halben Wege— und wollte sich mit Unter¬
stützung der vier am Hauptgipfel postierten Maschinengewehre durch
einen Gegenangriff befreien. Ein schneidiger italienischer Oberleutnant
führte den zirka 30 Mann starken Trupp. Unsere Handgranaten
trieben ihn aber doch teilweise zurück. Ein kleiner Rest gelangte hiebei
bis zu uns auf den Vorgipfel. Wir warfen ihn int Nahkampf über die
Vorkuppe, waren aber nicht mehr imstande, ihn hinter den zirka vier
Meter hohen Felswänden der westlichen Vorgipfelseite ganz wegzu¬
bringen.

Der Held vonH. K. 17, der 24jährige Unterjäger des2. T. Kjg.
Rg. Franz Knollseisen aus Sand in Täufers , der
bereits viermal die Kleine, viermal die Große Silberne und dreimal
die Goldene Tapferkeitsmedaille hatte, fiel hiebei. Er kroch ohne
Befehl einige Meter über eine Steinplatte vor, um zu sehen, wie stark
der Feind hier noch wäre und bekam dabei eilten Schlagaderschuß.
Weit int Bogen spritzte sein Blut über die kleine Felswand dem
Feinde zu. Kamerad Knollseisen sah sein Ende. Blitzartig bäumte
er sich auf, hatte für einen Augenblick soviel Kraft, auf der Stein¬
platte stehend, hinter die Wand zu schauen und mir mit den Händen
Zeichen zu geben, daß noch ungefähr zehn kampffähige Italiener da¬
hinter wären. Von vielen Schüssen durchbohrt, flog nun Franz
Knollseisen hoch im Bogen über die zirka 400 Meter hohe Steilwand
aus den Paradisogletscher und blieb hier zerstückelt liegen.

Teuerer Knollseise n, deine drei Brüder find an der Front
gefallen und dir im Tode vorausgegangen; ein armes, altes Mütter¬
lein mußtest du zurücklassen! Und nichts ist geworden ans dem, was
du int Herzen trugst und mir so oft sagtest: „Kein eigener Grenzstein
darf in Feindes Händen bleiben". Nach dem Tode hat du das vierte-
mal die Goldene bekommen, du Treuester aller Getreuen!

Sofort nach Knollseisens Tod brach der schwache Feind mit
seinem Oberleutnant über die Felswand wieder vor. Wir waren aber
gefaßt und er mußte neuerdings zurückweichen. Gleich darauf verstärkte
uns der nachrückende Feuerstaffel und die feindliche Patrouille, die
an der Felswand klebte, fiel mit ihrem tapferen Oberleutnant. Ob¬
wohl die eigenen Maschinengewehre ununterbrochen aus den Haupt¬
gipfel ratterten und wir ihn nun präzise unter Feuer hielten, wollte
der Feind von dort mit dem letzten hier noch lebenden Offizier, einem
Leutnant, ein zweitenmal ausbrechen. Er kam aber infolge unserer
Verstärkung nicht mehr vor. Ich riß nun zehn Mann aus meiner
Stellung und stürmte über die Nordflanke dem Gipfel zu. Diese
Seite war von den eigenen Mafchingewehren unbeftrent. Nach
kurzem, heftigem Nahkampfe ergab sich der Feind. Um zirka8 Uhr
früh am 14. Juni war die Cellospitze gefallen. Die Gefangenen wur¬
den abgeführt und wir begannen, uns notdürftig einzubauen. Die
zwei eigenen Maschinengewehre wurden durch Oblt. Schuster
schnellstens auf Kote 2591 vorgezogen und hier in Stellung gebracht.

Wir hatten zwölf feindliche Maschinengewehre, zwei Minenwerfer,
rund 600 Gewehre, einen Flammenwerfer und einen Scheinwerfer,
zahlreiche Munition und Handgranaten und ein großes Lager mit
Schanzzeug, Stacheldraht, Dachpappe, Proviant, Decken und Wäsche
erbeutet. Die feindlichen Verluste betrugen rund 260 Tote auf dem
Sei lograt und auf Kote 2591 fielen drei Offiziere und rund 190
Mann; wir hatten insgesamt drei Offiziere und 151 Mann Gefangene
gemacht. Von meiner Kompagnie blieben 21 Mann am Leben und mit
diesen hielt ich nach dem Angriff die Cellospitze besetzt. Bei der
Maschinengewehr-Abteilung des Oblt. Schuster lebten von den 62
Mann noch 18.
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Um zirka 9 Uhr vormittags begann die feindliche Artillerie auf uns
zu trommeln; das Trommelfeuer dauerte bis gegen 10 Uhr abends.
Die beiden Gipfel waren ununterbrochen in Rauch gehüllt. Es blitzte
und dröhnte und fchwere Sprengstücke und Steine durchfchwirrten
fortwährend den Raum. Wir hatten viele Volltreffer auf Kote 2591
sitzen. Ich verlor hiebei von den 21 Mann 15 und Oblt. Schuster
von den 18 Maschinisten 11, so daß noch fechs von mir und sieben
bei ihm lebten. Diese Verluste werden heute noch immer auf den
Kriegerdenkmälern als Vermißte geführt, da diese unglückliche Mann¬
schaft in Atome zerrissen wurde und wir nicht angeben konnten, wo
sie hinkamen. Sie ist spurlos verschwunden und nicht der leiseste Rest
blieb von ihr übrig. Wir waren während der Beschießung aus den
beiden Gipfeln verstreut und deckten uns hinter Steinplatten. Der
größte Teil der feindlichen Artilleriegeschoßewar aber zu kurz oder
zu lang und sie schlugen vor den Cellospitzen und oberhalb Cellolager
am Paradisogletscher ein. Die Brigade Ellison war aber hier be¬
reits von der Ausgangsstellungzum Angriff gegen' die feindlichen
P r e se n a- und P nr a d i so ste l l u n g en vorgerückt und erhielt
durch die Artillerie so schwere Verluste, daß sie trotz unseres kräftig
unterstützenden Mafchingewehrfeuers, gerichtet auf die feindliche
Presenastellung und die Feldwachen ans M o n t e P a r a d i so, nicht
vorkamen.

Hier brach der eigene Angriss katastrophal in sich zusammen lind
die kleinen Reste der Kompagnien wurden zurückgezogen. Unser noch
rechtzeitig erfolgter, todesmutiger Angriff auf Kote 2591 als dominie¬
render Punkt am Cellograt bekam aber die allergrößte Bedeutung,
als zwei eigene Regimenter über den Tonalepaß vorgingen(Brigade
H e l l eb r o u t h, Jnf .-Rg. 5 und 67). Acht Maschinengewehre, zwei
Minenwerfer und zirka 300 Mann feindliche Besatzung hätten von den
Cellospitzen aus auf rund 700 Meter die eigene vorrückende Truppe
am Passe unter vernichtendes, rasantes Flankenfeuer nehmen können
und die Verluste wären furchtbar gewesen. Die feindlichen Feldwachen
am Monte P a r a d i so, die guten Ausschuß auf die Brigade ge¬
habt hätten, konnten sich während des Angriffes über den Tonalepaß
mit ihren Maschinengewehrennicht rühren.

Ich nahm sie mit unseren und den erbeuteten Maschinen, gut ge¬
deckt, unter präzises Feuer und so war die Südflanke der zwei Regi¬
menter vollkommen gedeckt. Auf die)et Seite des Passes kamen sie
dadurch am schnellsten vor und konnten hier in die feindliche Stellung
einbrechen. Die übrigen über den Paß vorrückenden Kompagnien
wurden alle gegen diese Flanke abgedrückt, nachdem sie von der feind¬
lichen Nordseite überall sehr starkes Feuer erhielten. Der Tonalepaß
lag im furchtbarsten eigenen und feindlichen Artilleriefeuer, grauen¬
haft schlugen unsere 30.5 Geschütze in den Feind, über den Sattel flogen
Steinlawinen, beide Teile vergasten. Ganze Kompagnien der zwei
Regimenter wurden in die Luft geschleudert. Sie gaben aber den An¬
griff nicht auf und erreichten mit entsetzlichen Verlusten die feindlichen
Drahtverhaue am Paß. Jetzt ging der Feind mit ungeheuer starken
Kräften zum Gegenangriff vor und brach durch die eigenen Linien.
Der Rest der zwei Regimenter mußte weichen und durch das grauen¬
volle Trommelfeuer flüchten. Die zwei abgefangenen italienischen
Bataillone, die an der Südflanke des Passes in Stellung waren, konn¬
ten vom Feind im Sturmlaus noch eingeholt und befreit werden, wobei
auch das erste Bataillon desselben Regimentes mitgefangen wurde.

Ich sah mit dem Glase von der Cellospitze aus durch Stunden, wie
dieses unglückliche, schneidige Bataillon in Vierer-Reihen über Edolo
hinab seindwärts abtransportiertwurde. Der eigene Angriff über den
Tvnalepaß brach also auch hier infolge des furchtbaren feindlichen
Feuers vollständig zusammen. Es blieben von der eigenen, groß¬
angelegten Aktion nur die Erfolge am Cellograt übrig. Mit diesen
war aber der gesamteP r esen a a b schn i t t und somit auch die
wichtige Tonalefront dauernd und endgültig geret -
t e t. Durch die Erstürmung des vier Kilometer langen, weithin
Dominierenden Felsengrates wurde nun ein erfolgreicher Angriff des
Feindes auf den ehemals so gefährdeten, wichtigen St . 14 und den
von den Hochgebirgs-Kompagnien 28 und 17 am 26. Mai besetzten
ostwärts gerichteten Kamm ganz unmöglich.

Bis ungefähr 10 Uhr abends am 14. Juni wurden die Cellospitzen
vom Feind unter Trommelfeuer gehalten. Nachher lag der gesamte

BATIIW05
Helte Schrift aufdunklem Grund ?
Mit einerUZuway -Batii:-Feder
können Sie dies ohne besondere
Vorbereitung erzielen ,
Verlangen Sie eine Probefedemj
eine Anleitung!

Math.Saldiert Söhne
WIEN I. Wipplingerstrasse2>-26.

Cellograt im feindlichen Sperrfeuer und die Italiener setzten um
2 Uhr nachts mit einem Sturmbataillon den Gegenangriff auf Kote
2591 an. Bei der Abwehr hatten wir Glück, wir erhielten keine Ver¬
luste mehr. Unsere Gipfel waren mit zehn Maschinengewehren besetzt
und das feindliche Bataillon wurde buchstäblich ausgerieben.

So lange der Krieg noch währte, der Cellograt und St . 14 wurde
vom Feind nicht mehr angegangen. — Um zirka 9 Uhr abends des
15. Juni wurde ich auf Kote 2591 von einer K.-Sch.-Sturmkompagnie
abgelöst, Den Cellograt besetzten vier weitere Hochgebirgs-Kompagnien
und ich kanl mit meinen noch lebenden sechs Mann und dem Komp.*
Train nach Kogolo in Retabliernng.

Die Reste unseres Kompagnie-Helden Franz Knollseisen
wurden mit Lebensgesahr geborgen und sie im Militärsriedhof bei der
Stavelkaserne beigesetzt. Hier ruht K n o l l s e i se n heute noch. Die
sechs übrig gebliebenen Zugssührer erhielten die Goldene Tap¬
ferkeitsmedaille und konnten ins Hinterland abgehen. Sie
leben noch und heißen: Fritz R efal , Keratsbauer in Bergheim ,
Jakob Troj a, Bauer und Bürgermeister in Altenmarkt ,
Josef Viert Ter, Tischlermeister in Zell a m S e e, Simon
Hör l, Jagglbäuer in der Alm bei S a a l s e l d e n, Hans M t t-
t er e gg er, Gastwirt in Dorf Fusch , und Fritz K i tzw eg e r,
Bauernknecht in G o l l i n g.

Von den Sturmpatrouillenaus Kote 2591 habe ich nur mehr allein
das Glück zu leben, da diese Mannschaft auf den Cellospitzen ge¬
fallen ist.

Die Hochgebirgskompagnie 17 wurde in Kogolo wieder neu auf¬
gestellt und kam nun in den Pejoabschnitt am südlichenO r t -
t e r, wo es Ende August bis Mitte September 1918 nicht weniger
heiß zuging als am Tonalepaß.

Darüber will ich ein anderesmal berichten. Ich habe nur noch zu
melden, daß der Feind am Tonalepaß Ende Juli das Jnsanterie-
Regiment 27 furchtbar angriff, stellenweise auch durchbrach, aber im
Nahkamps von den Steirern restlos aufgerieben wurde. Das war
das letzte Tonalegefecht. Die unglückliche1. Inf . T. Division (Fml.
Metzger ), die am 14. Juni am Tonalepaß stürmte, wurde nach
Frankreich verschoben und soll vor den Werken von V e r u n
liegen geblieben sein.

Unb nun, einsamer Wanderer, solltest du einmal in die weltentlegene
Gegend des Tonalepassesgelangen, um dich dort an den Schönheiten
der stolzen Bergriesen unb wilden Gletscher zu erfreuen, so vergiß
nicht, daß da draußen und hoch auf den Gletschern deine Brüder in
Granattrichtern ruhen, die dir das Letzte und Teuerste gaben, was sie
hatten, ihr Leben! Helden starben da, Freund w ie Feind ,
und ihr letztes Herzblut klebt au den Felsen uud
Zackeu der Berge .

Dieses Stück Land ist mir heiligste Erde— weuu es auch weit im
Welschlaud liegt— Trauer und Wehmut trage ich im Herzen: meine
bravsten und treuesten Kameradeu von der Hochgebirgskompagnie 17
schlummern hier den ewigen Schlaf. Möge ihnen allen ,
Freund wie Feind , der ste i u i g e uud eis gepanzerte
Boden leicht seiu !

Schon wi'Sderho!lt haben wir unsere Leiser auf „Westermanns
Monatshefte" 'aufmerksam lgemacht nnlb das Erscheinen .der Nv-
vemiber-iNumm-er gibt nns hierzu wieder Seriantaffnng . Das
Lesen einer solchen Monatsschrift äst heute, ,da bie Ausgaben für
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Bu-Lturel'Le Dinge eingeschränkt toecben müssen, fälst eine Not'wen-
idigkeit. Die Ereignisse ;ber letzten Muchen haben mich den ruhigsten
Menschen aus dem ©ileichgeitoicht gebracht. W>ir brauchen aber
dringend einen ruhenden Pol in dieser schweren Zeit, crn dem
man 'sich aufrichten kann, der uns die Ruhe, die verlorengegangen
'ist, wiedergibt. „Westermanns Monatshefte " möchten Helfer >m
dieser ungünstigen Zeit -som, inidem sie auf das Schöne und
'Wertvolle im der deutschen Kunst >und Literatrir Hinweisen, den
Glauben an unser B>olk erhalten und stärken und durch wertvolle
Aufsätze das Wissen erweitern . Diese Zeitschrift bringt die besten
Romane , R eis eb es chreibungen und Abhandlungen über alle
Wissensgebiete. Die Kunstbeilagen goben -Einblick in die Kunst, und
auch für Unterhaltung ist durch die Rätselecke gesorgt. Jedem
Heft liegt eine Atlaskarte bei. Gesammelt , geben diese den wert¬
vollen Westermanns -Monatsheft -̂Atlas . Probeheft durch den Ber -
lag Georg Westermann in Braunschweig kostenlos.
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löuliöksobmami Sieg-lllst1 Lang\m
frt)ulpolitif(t)en Sage in Werreich.

Anläßlich der int vorigen Monat in Linz abgehaltenen
Hauptversammlung Des OberösterreichischenLandeslehrerver-
emes 1867 hielt der Obmann des Oesterr. Lehreroundes Reg .-
?>at L. Lang einen ausführlichen Vortrag über die gegen-
rvärtige schulpolitische Lage in unserem Bundesstaate , der we¬
gen seiner vollkommen zutreffenden Darlegungen hier im we¬
sentlichen wiedergegeben sei. Neben den feineren Zusammen¬
hängen und tieferen Ursachen, die zu den jetzigen vielfach be¬
dauerlichen Zuständen führten, ist auch die programmatische
Einstellung unserer Dundesleitung daraus zu ersehen, weshalb
dieser zusammensassenden Darstellung em besonderer Wert zu¬
kommt. Vundesobniann Lang führte u. a. aus :

„Gerade in dieser Stunde wird in Wien daran gearbeitet,
jene Schichten, die am treuesten zu dem Staate gestanden sind
und noch heute stehen, zum Sündenbock für die Berbrechen
von Bankleuten und für die Unzulänglichkeit unserer Staats -
lcnker zu machen. Es wird daran gearbeitet, den Beamten
die gesamte ö ü h n e für alt das, was in den letzten
Jahren schlecht gemacht worden ist, a uszubürden . Denn
wenn auch in dem Gesetz noch Abgaben für andere Schichten
vorgesehen sind, so wirken sich diese doch wieder auf jene
Schichten in erster Linie aus , die ihre Steuerleistung nicht aus
die Waren und somit aus andere übertragen können. Wenn der
in Wien vorliegende Plan der Gehaltskürzung ver¬
wirklicht wird, dann wird es nicht lange dauern, werden die
Landesregierungen in dieselben Fußstapfen treten und der
Lehrerschaft dieselben Lasten ausbürden.

Wenn mir etwas noch Mut gibt, über mein Thema zu spre¬
chen, ist das der Umstand, daß das Attentat , das man aus die
Schule plant, fast ebenbürtig ist dem Attentat auf unsere Be¬
züge. Ich sage Ihnen , das Wort katastrophal ist mir viel zu
gering, um das zu bezeichnen, wie es jetzt um die Schule steht,
wie die schulpolitische Lage sich gestaltet hat. Wir müssen ja
zugeben, daß es möglich ist , daß der wirtschaft¬
liche Zusa m menb r u ch konrmt, aber dann dars man doch
nicht noch hergeben und einsach Bildungswesen , das unserem
Volke die geistigen und materiellen Grundlagen zur Produk¬
tivität sichert, in dilettantischer Weise abzu¬
graben . Man muß vielmehr zu ergründen suchen, was unsere
Not herbeigeführt hat, und dort den Hebel ansetzen, dort zu
beheben suchen, wo die Schuld an unserem Elend liegt. Da
sind es zunächst die B a n ks ka n d a l e, die sich in den letzten
Jahren gefolgt lind, angefangen von der Steirischen Bauern¬
bank bis zuletzt zur OesterreichischenEreditanstalt . Bei der
einen haben wir 100 Millionen , bei der anderen 120 Mil¬
lionen und bei der dritten 150 Millionen Schillinge eingebüßt.
Warum hat man diese saulen Unternehmungen nicht fallen
gelassen? Wie kommt der Staat dazu, hier stützend einzu¬
greifen, und wenn er das tut, warum hat er nicht die Schul¬
digen herangezogen, um diese Verbrechen zu sühnen mit deren
Vermögen ? Die sind in Sicherheit und die Bankdirektoren
und die Verwaltungsräte , die an den Zusammenbrüchen mit¬
schuldig sind, beziehen heute noch die vollen Bezüge.

Welche unglaubliche Verschleuderung von öffentlichen
Geldern ist erst geschehen mit dem Notopfcr für die Landwirt¬
schaft. Die armen kleinen Bauern haben 20—30 Schilling er¬
halten und die Großgrundbesitzer und die Zuckerbarone bis
200.000 Schilling und mehr. Man war gar nicht imstande,
manchem dieser Kapitalisten das Geld direkt zuzustellen, weil
er sich gerade im Ausland zur Erholung befand. Dann denken
Sie an die Staatstheater . 8000 Schilling täglich haben diese
Defizit und das muß aufgeoracht werden aus den öffentlichen
Geldern, damit die Prominenten , die ihre Riesengehälter nicht
verzehren können, das Geld ins Ausland tragen und es unserer
Wirtschaft entziehen können.

Und nun noch der Skandal der Subventionsgelder !
Da werden Vereinsunternehmungen, ko n s e s s i o nell e
Schul e n mit Tausenden und Zehntausenden von Schillin¬
gen unterstützt, deshalb, weil es gilt, diese Leute zu halten,
damit sie der herrschenden Partei Dienste leisten, damit die
Führer dieser Partei oben bleiben und ihre großen Bezüge
weiter genießen können. Damit sind wir noch lange nicht fertig.
Die grenzenlose Duldsamkeit bei Steuerrückständen und bei
Steuerhinterziehungen wurde nur deshalb diktiert, weil die
N e g i e r it n g Vaugoi n dadurch die Mehrheit gewinnen
wollte. So sehen wir, daß die Wurzel aller dieser furchtbaren
Uebel nur die V e r p o l i t i s i e r u n g unseres öffentlichen
Lebens ist. Wäre aus diesem Staate nicht der reine Partei -
staat geworden, dann hätten wir diese Mißwirtschaft nicht mit
in den Kauf nehmen müssen. Nur aus parteipolitischen Grün¬
den muß der kostspielige Verwaltungsapparat mit einem Na¬
tionalrat und neun Landtagen und Landesregierungen erhalten
werden. Die Parteiführer wollen eben auf ihre Sinekuren nicht
verzichten. Statt hier zu sparen, um diese Mißwirtschaft zu
beseitigen, wirst man sich aus die Schule und spart bei ihr.

Jeden Tag kommen neue Hiobsposten. So fordern wir seit
Jahren ununterbrochen und unterstützt durch maßgebliche
Gründe, daß die Klassenschülerzahlmöglichst niedrig gehalten
werde, damit wir in der Klasse wirklich so arbeiten können, daß
die Kinder nicht bloß passiv aufnehmen, sondern ihre Kenntnisse
durch Selbsttätigkeit erwerben. Dies wird nur möglich bei
einer Schülerzahl von höchstens 30 in einer Klasse. Wenn wir,
wie die Pädagogik es sordert, jedes Kind individuell behandeln
wollen und wenn wir weiter, was unbedingt nötig ist, Stellen
für den Lehrernachwuchs wünschen —- wir brauchen ihn, denn
wir brauchen die stürmische Tätigkeit unserer jungen Kollegen,
damit die Schule gehoben wird und vorwärts kommt — dann
muß die Schülerzahl möglichst niedrig gehalten werden.

Wir fordern weiter die Entlastung des Lehrers von den
nebensächlichen, oft ganz wertlosen und zeitraubenden Schrei¬
bereien. Wir fordern, daß der Lehrer auch die nötige Zeit hat,
sich vorzubereiten, die Arbeiten der Schüler zu behandeln und
auszuwerten, wir fordern Entlastung , damit sich die Persön¬
lichkeit des Lehrers auswirken kann, daß er nicht bloß als
Unterrichter, sondern als Erzieher der Jugend dem Volke
dienen kann. Da fängt wieder Wien a n, die Stadt
der Schulreform, und erhöht d i e P f l i cht st u n d e n-
zahl . Um den Volksschullehrer mehr auszunützen, verpslichtet
man diese neben der Führung ihrer Klasie noch zwei bis vier
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Wochenstunden an der Hauptschule zu geben. Das ist Raub¬
bau an der TätigkeiL des Lehrers , an der Person des Lehrers .
Und das geschieht in einer Stadt , in der eine Partei herrscht,
die sür die Arbeiter stets eine Herabsetzung der Arbeitszeit
fordert .

Wir sordern weiter die Hebung der L e h r e r b i l -
d u n g. ^ ie wissen selber, es ist in Oesterreich aus Olesem Ge¬
biete vollständig still geworden , kein Klnger rührt sich uno un¬
sere Beschlüsse m den Vertreterversammlungen oes Oesterrer -
chischen Lehrerbundes , die selbstverständlich >o,ort den Be¬
hörden zur Kenntnis gebracht werden , werden ,reundlrch zur
Kenntnis genommen und — ad acta gelegr. &oer wir konnten
bisher hinweisen aus das Deutsche Reich , aiy Oie deutschen
Staaten , die einer nach dem anderen die Lehrerbildung ge¬
hoben haben in unserem Sinne . Wir konnten hinweisen au ,'
die neugegründeten Lehrerakademien im Deutschen Reiche,
die von lyren Höhrern die Matura an einer die Hochschule ver¬
mittelnden Mittelschule verlangen . .Und nun müssen wir aus
dem Deutschen Reiche hören, daß gegen diese Akademien, die
unser Ideal nicht sind, aber immerhin einen Schritt nach vorne
bedeuten, gewühlt wird . Der Reichsfinanzminister hat gesun¬
den, daß die Lehrerbildung überhöht ist, und er hat sich veran¬
laßt gesehen, die Unterrichtsminister und Finanzminister der
einzelnen Staaten zusammenzurufen zu einer Konferenz , in der
beraten werden sollte, wie man die Lehrerbildung den gegebenen
Verhältnissen anpassen könne. So kommt auch aus dem Deut¬
schen Reiche traurige Kunde aus schulpolitischem Gebiete .
Roch sind die Akademien sest bestehend, aber jeder Schlag au ,
sie nimmt uns die Möglichkeit , darauf hinzuweisen , daß n>u ,
wenn wir nicht als minderwertige Deutsche gelten wollen ,
ebenfalls die Lehrerbildung erhöhen müssen. Wohin wir blicken,
hören wir den Ruf „Rückwärts , rückwärts , Don Rodrigo !"

Wie versucht man nun diese selostmörderischen Maßregeln
zu rechtfertigen ? Zunächst muß man beachten, daß man sich
gar nicht viel Mühe gibt zu rechtfertigen, was man da maeht .
Man müßte eben da hineinleuchten , wohin ich Sie in der Ein¬
leitung meines Referates geführt habe, man müßte die Sünden
und Verbrechen aufzeigen , die an dem Staate und dem Staats¬
vermögen verübt worden sind, man müßte von den Sinekuren
der Parteiführer und von den Subventionen und den Steuer¬
gutschristen sprechen. Das erspart man sich alles , man ver¬
schanzt sich einfach hinter dem Ausdrucke „sparen " . Man muß
sparen, überall muß man sparen und nur vom Sparen hört
man , aber die Begründung , warum man sparen muß , die
schenkt man sich, davon soll die breite Masse des Volkes nichts
wissen. Ich möchte Ihnen aber doch einige Begründungen ,
die so mitfließen , noch zur Kenntnis bringen . zunächst
möchte ich auf die Begründung hinweisen , die der Obmann
der Lehrersektion in Wien bei seinem Referat über die Spar -
maßregeln gefunden hat . Er hat gesagt und später geschrieben
„Wir haben die historische Aufgabe zu zeigen, daß ein ganzes
Gemeinwesen im (Einvernehmen zwischen Gemeindeverwal
ttmg und Gemeindeangestellten verwaltet werden kann ". Und
im Dienste dieser großen , historischen Aufgaben gehen di
Lehrervertreter her und stimmen einstimmig für den von der
Gemeinde diktierten Schu labbau. Da muß man wohl sagen
diese Lehrervertreter haben ihre historische Aufgabe mit h sto
rischer Größe erfüllt .

Sehr merkwürdig ist auch der Versuch des preußischen
Unterrichtsministers , um diese Sparmaßnahmen zu begrün¬
den. Der Mann — ebenfalls dcr sozialdemokratischen Partei
angehörig wie der Obmann der Lehrersektion in Wien — hat
an dem Lehrertag des Deutschen Lehrervereines in Frankfurt
am Main zu Pfingsten 1931 teilgenommen und den Lehrern
klar zu machen versucht, warum man bei der Schule sparen
muß . Sein Gedankengang war ungefähr folgender : „Hinein¬
gestellt in die Spannung zwischen Idee und Geld , muß die
Schule Rücksicht nehmen auf die Verknappung der öffentlichen

Mittel . Zuerst muß der Staat leben, dann kann er die kul¬
turellen Bedürfnisse seiner Bürger oesriedigen". Da wird
man wohl fragen müssen, gibt es denn einen Staat außerhalb
Der staatlichen Funktionen ? Was bleibt von dem Staate
übrig , wenn wir aus Mangel an Geld feine Funktionen , die
^ 'slege des Rechtes , die Sicherung der Ordnung , die Wohl -
fuyri Der Bevölkerung und oie Erziehung der Jugend ein¬
stellen ? Wie steht es mit dem Zusammenhang dieser Funk¬
tionen ? Was ist Recht und was gilt dieses Recht der Be¬
völkerung, was ist Zurechnungsfayigkeit ohne Bildung und
Einsicht , was ist Ordnung ohne Verständnis der Bevölkerung
sin ihre Notwendigkeit und ohne entsprechende Erziehung
dasür , was ist Gemeingefühl , Solidarität ohne Kenntnis der
Avhängigkeit Des Einzelnen von der Gesamtheit , und was ist
geistig, und materielle Leistungsfähigkeit ohne körperliche imD
geistige Schulung Der Jugend ? Wo wir im staatlichen Leben
Hinblicken, immer kommen wir aus die Erziehung als Gruno -
luge des gesamten privaten und öffentlichen Lebens . Und da¬
rum hat ja der Pädagoge Dr . ft neck so recht, wenn er sagt :
„Die Erziehun g ist die U r f u n k t i o n der Gefellschaft ,
aus der Erziehung baut sich das ganze Leben des Staates aus."
Und wenn wir die Erziehung vermindern , dann hört die Ord¬
nung , das gewußte Rechtsleben , die geistige Produktion , die
körperliche Tüchtigkeit des Volkes auf . Iugendbildung , Jugend¬
erziehung sind die Grundlagen unseres Gemeinschaftslebens
und der Gesittung . Stellen u>ir alle diese Funktionen ein,
fangen wir an mit der Schule , was bleibt Dann von Dem
Staate übrig ? Für einen Staat , der bloß Gesetze macht, um
Steuern einzuhetzen, damit die Herren Gesetzemacher ihre
Sinekuren behalten und damit der kostspielige, stets Kompe -
tcnzstreitigkeitea gebärende Verwaltungsapparat erhalten
bleibt, für so einen Staat danken wir .

Und in einer solchen Zeit und unter so traurigen Verhält¬
nissen will man nun noch den Kulturkamps entsess ein.
Rach Preußen und Bayern sollen auch O e st e r r e i ch s
Schulen mit e.nem Konkordat beglückt werden . Es ist
himmelschreiend, wenn man jetzt in die Bevölkerung auch noch
diesen Zankapfel hineinwirft . Der Entwurf der Kurie zum
Konkordat ist nach Zeitungsmeldungen schon in Wien und soll
im Ministerium des Aeußeren liegen. Aber alle unsere Be¬
mühungen , zu erfahren , was eigentlich darin enthalten fei,
sind bisher gescheitert. Der Entwurf wird mit einer peinlichen
Sorgfalt geheim gehalten und wenn wir anfangs glaubten ,
man werde sich in diesem Konkordate aus die Aenderung des
Eherechtes beschränken, weil man ja unmöglich in Oesterreich
ein Schulkonkordat durchzubringen vermöchte, so ist dieses
Geheimhalten ungeheuer verdächtig . Die Eherechtsreform stre¬
ben alle an und wenn in diesem Entwurf nur die Eherechts¬
reform enthalten ist, warum hält man ihn geheim ? Da muß
doch etwas anderes darinnen sein und wir können es mit
größter Wahrscheinlichkeit vermuten : es ist die kon¬
fessionelle Schul e. Man will die Lehrerschaft wieder
unter das geistige Diktat der Hierarchie stellen, die Schule
wieder durchtränken mit dem konfessionellen Zwist , der schon
soviel Unbeil über unser deutsches Volk gebracht hat . Man
will dies , weil man dem Satze huldigt , wer die Jugend bat ,
hat die Zukunft . Aber wir wollen unsere Jugend vor einer
solchen Geisteshaltung , die in dem anderen Menschen nur dann
einen ebenbürtigen Menschen sieht, wenn er an dieselben
Dogmen glaubt , bewahren . Wenn nun auch in der nächsten
Zeit kaum viel Aussicht vorhanden ist, mit diesem Konkordat
durchzudringen , so ist doch bei den Parteien eigentlich nicht
sehr viel Stütze zu erwarten .

Es gibt zwar eine große Partei in Oesterreich, die stets be¬
hauptet , daß ohne sie kein Gesetz durchgebracht wird . Diese
große Partei hat auf ihre Fahne geschrieben: Weg mit dem
Konkordat ! Aber wir haben aus Preußen ein ominöses Zeug¬
nis ; dort haben -!8 Mann eben dieser großen Partei für das
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Konkordat gestimmt, itnb wenn hier in Oesterreich das Kon¬
kordat für diese große Partei einen Vorteil ersehen ließe, wür¬
den wir dasselbe Trauerspiel erleben.

Darum müssen wir unabhängigen Lehrer vorbauen und un¬
sere Stimmen erheben gegen diesen Kulturkamps, für unsere
Schule. Die Bevölkerung ist mit unserer Schule zusrieden, wir
hören aus der Bevölkerung keine Stimmen gegen die Smud-
tanität der öffentlichen Schule. Wenn wir solches hören, so
ist das nur ein Ausfluß der Verhetzung. Du: Bevölkerung muß
aber erfahren, was kommen kann. Wir müssen sie besonders
daraus Hinweisen, daß die Kreise, die die konfessionelle Schule
wollen und auch wissen, daß unmittelbar nichts auf gesetz¬
lichem Wege zu erreichen ist, andere Wege versuchen, um zur
konfessionellen Schule zu komrnen. Das Unterrichtsministerium
hat das Necht, den Privatschulen das OefsentlichkeitSrecht ztt
erteilen, und Staat , Land und Gemeinden können diese An¬
stalten subventionieren. So kann und wird tatsächlich die kon¬
fessionelle Schule auf Kosten der Gesamtheit geschaffen. Da¬
rum müssen wir mit aller Kraft gegen die Subventionierung
dieser Schulen austreten, wir können nicht dulden, daß Privat¬
unternehmungen, in denen der Staat bei der Anstellung der
Lehrkräfte nichts zu reden hat, aus öffentlichen Mitteln er¬
halten werden. And fragen Sie, woher die Lehrkräfte dieser
Schulen stammen; Sie werden wenig LandeSkinder darunter
finden, sie kommen zumeist aus dem Ausland. Sie nehmen
unseren Leuten die Stellen weg. Darum weg mit der Subven¬
tionierung! Wir sind ja überhaupt gegen die Subventions-
Wirtschaft, denn sie ist korrupt durch und durch.

Wir aber wollen heute nicht bloß kritisieren und negativ
unsere Ausgabe lösen, wir wollen auch sagen, wenn wir den
Staatslenkern diesen Spiegel vorhalten, daß wir bewußt sind,
welche Pflichten wir selber unserer 3uaend und unserem Volke
gegenüber haben, und daß wir entschlossen sind, diese Pflichten
mit höchster Gewissenhaftigkeit und Treue zu erfüllen. Unser
armes Volk möge wissen, daß wir mit Umsicht und mit star¬
kem Willen auf unserem Posten stehen werden und wenn
uns auch die Sparmaßnahmen in den Lehrbebelfen beschrän¬
ken und uns selbst schwer belasten, wir wollen d er I u-
g end wertvolle Kenntnisse geben , wir w ol-

Vom ausgebauten Erzählaufsatz.
Von H. Langhammer .

Bervor ich die methodischen Richtlinien zu diesem schönsten aller
Aussatzgebiete darlege, sei es gestattet, eine Reihe von freien Schüler¬
aussätzen als Beispiele vorauszuschicken. Jeder , der sich eingehen¬
der mit kindlicher Ausdruckspslege befaßt, lernt den Ztil des Erwach¬
senen von senem des Kindes klar und schars unterscheiden und wird
deshalb zweifellos von der Eigenart und Ursprünglichkeit dieser
Ichülererzählungeu in jedem Satze überzeugt sein. Doch unbeein -
t l ii ß t sind diese Erzählungen durchaus nicht . 2ie sind im Gegen¬

teil das Ergebnis einer planmäßigen Vorschulung, die in großen
Zügen als Abschluß einer Beispielreihe erläutert werden soll. —
Diese beiden Aussätze sind dem Arbeitsgebiete „Tiergeschichten" ent¬
nommen.

1.
Mein Kaninchen.

Der Proker Pepi , der Wieser Fritz und der Schuster Alfons, diese
alle hatten Kaninchen, nur ich hatte keines. Schon ost hatte ich die
Mutter gebeten, sie möchte mir doch ,,a Kinighasl" kaufen; aber da
kam ich immer zur rechten Stelle . „Was brauchst du etwa a so a
Sieh ? war noch seiner, s ' Geld so außi schmeißn, hobts ja sonst.
Tach'n anug, i kauf dir amol keins! Geh zum Vater !"

Die Mutter wußte schon, warum sie mich zum Vater schickte. Der '
kauste uns so was nie, eher schon noch die Mutter .

To eines wie der Gipser Hansl es hatte, hatte ich schon gar zu
gerne gehabt. , |

Eines Tages , als die Mutter endlich von der Smnserei loswerden

len die Jugend tüchtig ausstatten zum
K a in p s e u ms Dasei n, soweit es uns möglich ist.

Wir wissen auch genau, daß unsere höchste Kraft als Er¬
zieher in unserer Persönlichkeit ruht. Sie soll mit ihrem
ganzen Gewichte wirksam werden, wenn wir der Jugend
hineinleuchten in die Führung unseres Staates durch die ver¬
antwortlicher! Leute. So wollen wir unsere heranwachsende
Generation auch zugleich ausstatten mit höchster Gewissen¬
haftigkeit, wir wollen sie n'ziehen zu charaktervollen, ener¬
gischen Menschen, damit ein Geschlecht heranwachse, das
Menschen, die die Demokratie mißachten und mißbrauchen,
zürn Teusel sagt.
Trotz Not und Kummer wollen wir alles tun für unsere

Jugend, für unser Volk!

Die Sanierung der Luudesttaukeulasse.
Die Bnndeskrankenkasse befand sich int Jahre 1929 in großen

finanziellen Schwierigkeiten, die aber durch die Einführung r des
„Behandluugsbeitrages" und sonstiger Maßnahmen gänzlich be¬
hoben inerden konnten. Es war sogar möglich, einen ansehnlichen
Ueber ichitß zu erzielen, einen' Reservefonds anzulegen.

Das ^ ahr 1931 scheint für die Bnndeskrankenkasse sich wieder
zu enteilt argen Krisenjahr auszuwachsen. Ansangs des Jahres
wurde seitens der Bundesregierung den Apotheken eilte Erhöhung
ihrer Tarife um 8 Prozent zugebilligt, dann wurden die Spitals¬
kosten wesentlich erhöht, ferner erlangten die Angestellten der Kasse
eine oprozentige Gehaltserhöhung mit 15 Monatsbezügen. Ueber
letzteren Punkt möchte ich folgende Erklärung geben: Der Nationalrat
beschloß vor Jahren das Kollektivvertragsgesetz, nach welchem alle
Angestellten der Sozialversicherungsanstalten zu entlohnen sind.
Dieses Gesetz gesteht den Angestellten der Krankenkassen höhere
Monatsachalte zu, als sie die Bundesangestellten Beziehen und setzt
die Zahl der Monatsbezüge mit 15 fest. Dieses Gesetz ist die Ur¬
sache, daß heute eine Reihe von Krankenkassen vor dem Zusammen¬
bruch steht. Im Vorjahre wurde den Angestellten einer Wiener
Krankenkasse eine 5prozentige Bezugserhöhung zugebilligt weshalb
aus Grund des sarnosen Kollektivvertragsgesetzes diese Bezugserhöhung
auch den Angestellten der übrigen Krankenkassen zugesprochenwer-

wollte, ging sie mit mir zum Hans! und wollte ihm das Schneeweiß¬
chen abkaufen. Hansl hatte oft zugehört, wie sein Vater eine Kuh
oder ein Schwein verhandelte: „Ja Frau ", sagte er wichtig zu meiner
Mutter , „des ist so, Wissens, unter 12 Schilling kann ich ihm ntt
hergeben". „Ja grad zwölf Schilling ist decht a bißl zu viel, tuns 7
oder 8 ntt ?" Ich hatte der Mutter ganz angstvoll ins Gesicht geschaut,
als. ich von 12 Schilling hörte. „Ja Wissens", sagte jetzt der Hans ,
,,s ' ist halt a schiene Gattung und a Weible a im, jo Wissens, da
könnens a ganzes Vermögen verdienen". Er nahm den Hasen bei
den Ohren, die ganz durchsichtig waren , und mich es wunderte, daß sie
nicht abbrachen, als er ihn aufhob. „Scharms nur wie schön weiß er
ist und etwa lang et". Dabei streichelte er das Kaninchen. Dieses
schnupperte mit seinem roten Naschen am Gewand des Hans herum.
Es drückte die gutmütigen, feuerroten Augen zu und legte die langen
Ohren glatt aus den Rücken. „Acht Schilling will ich dir geben, mehr
ka bißl", versetzte die Mutter .

„Also guat, weils sie sein, will i ihnen 2 8 ablassen". „Ja , ja",
sagte die Mutter , „in Gottes Namen gib t dir halt frisch 10 Schilling.
„So , do hast jetzt dei Hasenwerk und nun will i an Fried haben!"

Ich packte den Hasen auch bei den Ohren wie der Hansl , doch o
weh, das Kaninchen fing an zu zappeln und ich ließ ihn fallen. „A so
muaßt ihn hebn", rief der Hansl und drückte ihn mir an die Brust .

Jetzt endlich hatte ich ein „Kinighasl" und das Herz pochte mir so
freudig, als wollte es vor lauter Freude zerspringen. Schon lange
hatte ich daheim eine Kiste hergerichtet, dort wurde er untergebracht.
„Singst, do host dei Stubn ", sagte ich zum Hasen, „bist recht brav
immer und tunst folgn, aber nur mir , in die andern itii. Und wenn
sie dir etwas tuan wolln, nachdem tnan wir sie pantschen, gelt Schlingt,
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Den mußte. Nur tue Bundeskraukenkassewehrte sich. Die Vertreter
Der freien imD christlichen Gewerkschaften aber, Die sonst bei jeder
Gelegenheit über Die hohen Verwaltungsauslagen der Bundes¬
krankenkassenwettern, stimmten der Forderung der Angestellten zu.
Der unpolitische Reichsverband, dem wir Lehrer angehören, lehnte
Die Forderung aber ab. Die Angestellten beschritten nur Den Klage¬
weg und siegten in allen Instanzen : Die Bundeskrankeukassemußte
nach den Bestimmungen des Kollektivvertragsgesetzes den Ange¬
stellten der Kasse die 5prozentige Gehaltserhöhung und die ISmaliqe
Auszahlung, rückwirkendauf den 1. Jänner 1931, zugestehen!!

Von Monat zu Monat steigen die Aerztehonorare an, manche
Aerzte verrechnen der Kasse allmonatlich 1000—1500 8. Die Be¬
züge der Beamten und Lehrer werden fortwährend gekürzt, die Ein¬
nahmen der Kasse sinken daher. Ende 1931 dürste die Bundes¬
krankenkasse einen Abgang von 2,300.000 8 ausweisen. Dieser Ab¬
gang ist durch den Reservefonds noch gedeckt.

Es muß aber raschestens Vorsorge getroffen werden, daß die
Bundeskrankenkafse nicht finanziell zusammenbricht. Der Haupt
ausschuß und die Landesvorstände beraten seit längerer Zeit über
Ersparungsrnaßnahmen, sie werden aber von der Bundesregierung
in keiner Weise unterstützt. Zunächst wollte man eine Einschränkung
der Verwaltungsausgaben erzielen. Das Budgetsanierungsgeseß sah
vor, daß den Beamten der Sozialversicherungs-Anstalten dieselben
Gehaltsabzüge aufzuerlegen seien, wie den Bundesangestellten, daß
Das Kollektivvertragsgesetz in diesem Punkte außer Kraft treten
müsse und daß ab 1. Juli 1932 die Beamten der Krankenkassen nicht
höhere Bezüge erhalten dürfen, als die Bundesbeamten, also auch
nur 12 Monatsbezüge. Die sozialdemokratische Partei verstand es
aber, alle diese Bestimmungen aus den: Gesetze zu entfernen, die
Bundesregierung siel glatt um und so bleibt der Buudeskrankenkasse
kein anderer Ausweg, als mit den Angestellten Verhandlungen ein¬
zuleiten, um eine freiwillige Bezugskürzung durchzufetzen. Die
Beamten wollen in eine Bezugskürzung von 6 Prozent einwilligen!

Ferner werden Verhandlungen mit den Aerztieorganifationen
wegen Herabsetzung der Aerztetarife und mit der Apothekervereini¬
gung weaen Aufhebung der 8prözentigen Erhöhung der Tarife geführt.

Die Bundeskrankenkassewill es unter allen Umständen vermeiden,
daß die Familienversicherung, die bei den übrigen Krankenkassenbe¬
deutungslos ist, irgendwie eingeschränktwerde. Franen und Kinder

und jetzt hol' i dir a Gros a guats, a saftigs, derweil sonst a bißl
schleifn."

Ich stürmte davon wie ein Wilder, hinaus in die Wiesen. Beim
Grasrupfen war ich so eifrig, daß ich gar nicht merkte, wie der Hut¬
bauer auf mich zufchlich. Als er mich aber beim Hals packte, das
spürte ich. „Hab' ich dich beim Krawattl , du Malisizbuab", rief er.
Ich drehte mich erschrocken um und rief mit hoher, weinerlicher
Stimme : „I tuas nimmer , loß mi giahn! Sonst sag ias dem Vater "
hätte ich bald gesagt, doch da siel mir ein, auch er könnte mich noch
herumhaun. Ich duckte mich, hielt den Grasbüschel fester und ein Ruck,
und ich war gerettet. Der Baller brummte noch etwas in seinen
struppigen Bart und stapste dann davon.

Aber ich lies auch davon und gar nicht langsam. Atemlos kam ich da¬
heim an. Das Schneeweißchenmachte Männchen und schaute mich mit
seinen leuchtenden, roten Augen treuherzig an, als wollte es sagen:
„Hast meinetwegen bald Wix kriagt". Zu dem Gras holte ich rtocki
meine Kaffeefchale mit Wasser, dann setzte ich mich nieder und schaute
Dein herzigen „Kinighasl" wohl eine Stund lang zu.

Die übrigen Tage war ich sleißig mit dem Füttern , dann aber
ließ es langsam, langsam nach. Das Grasholen war nicht fein, man
mußte soviel weit gehen und dann wurde man noch durchgeprügelt.
Das Ausdüngen war mich fo fade. Zuletzt vergaß ich es ganz. Das
arme Kaninchen.

An einem Sonntag zu Mittag schmeckte mir das Fleisch so gut und
als ich fragte : „Was ist denn das für a Fleisch?", antwortete die
Mutter : „Geh cmßi, gib deinem Hasen was, ist gscheiter!". Draußen
fand ich die Kiste leer und nun wußte ich, was für Fleisch ich ge¬
gessen hatte. ' Tänzer Joses (13 Jahre ).

Dürfen aus Der Versicherung nicht ausgeschiedenwerden, denn dies
wäre für manchen Lehrer als Familienerhalter eine Katastrophe, weil
Die Gehaltskürzungen ihn viel schwerer treffen, als den Ledigen.

K. (K. Sch.)

KonseWnelle Schule mb Letzrer-
belolöimg.

(Sin Stück Burgen land.)
Es ist doch gewiß nur ein Zufall, Daß Die Lehrer Der Burgenlan >

j'chiile, „der Keimzelle Des künftigen österreichischen Schulwesens",
Die am schlechtest bezahlten im ganzen Bundesgebiet sind. Andrer¬
seits liegt es nur in der Linie Der christlichen Weltanschauung und
Der klerikalen Schulpolitik, daß man die Lehrer von Den Genüssen
weltlicher Freuden abhält und sie in Demut und Geduld üben läßt.
Da meint nun der junge Kollege, der endlich nach langem Warten
an einer konfessionellenSchule eine Anstellung gefunden hat, er
könne wie jeder Taglöhner nach getaner Arbeit aut feinen Lohn
erchnen. Er ist nicht so vermessen, nach einer Arbeitswoche etwa schon
seine Bezahlung zu erhoffen. Er hat ja noch einige Schillinge von
feinen Eltern für den Lebensunterhalt der ersten Zeit mitbekommen
und für den Rest des Monates wird Der Wirt wohl kreditieren. Am
Ersten aber wird er alle seine Schulden zurückbezahlenlind noch
einen Happen erübrigen.

Er sieht sich aber sehr enttäuscht, denn Der Lohn bleibt noch immer
ans . Er arbeitet und hofft einen zweiten und dritten Monat . Aber
noch immer bekommt er kein Geld. Mittlerweile haben ihn erfah¬
renere Kollegen aufgeklärt, daß man in der Regel vor Ablauf von
drei bis vier Monaten auf seilt Geld nicht hoffen dürfe. Mittlerweile
erfährt er auch, wie schwierig sich Die Flüssigmachungseines Gehaltes
gestaltet. Mein Gott ! Da kann man halt nichts machen, fo ist es
jedenfalls Die gottgewollte Ordnung.

Da hat zunächst einmal der Schulstuhl anläßlich der Wahl des
Lehrers den Honorarbrief auszufertigen. Darin wird aufgezählt,
welche Bezüge der Lehrer von der Gemeinde (Schulstuhl) zu erhalten
hat, den Rest des gesetzlichen Gehaltes (in den meisten Fällen 80
bis 90 Prozent ) zahlt das Land. Der Schulstuhlpräses (Ortspfarrer )
sendet nun die Akten im Wege des zuständigen Dekanatsamtes (!)

2.

„Hähnchen sanft gebraten".
Junge Hähnchen züchten, das zahlt sich wohl nicht aus . Sie tun

nichts als fressen, schreien und schleifen. Ja , dann wären die Herren
mit dem Körnerfutter gar nicht einmal zufrieden. Nein, Brotkrumen
möchten sie haben. Wartet nur , ihr eingebildeten Tröpfe, ihr sollt
bald ant Schafott sterben! „Kickeriki" rufen sie dann üitD schauen mit
ihren flunkernden Aeuglein in die Welt. Anne Tierchen, ihr wißt,
es noch nicht, was mit euch geschieht! „So , heit werden die Hahner
verkäst", jagte mein Vater zu mir , als ich in der Frühe aus dem
Bette stieg. „Welchen kalten denn nachcr mir ?" fragte ich. „Den
Fritzl, der hat a schöns llntergficder", sagte er weiter. Ich zog mich
ent und ging in das kleine Zimmer!.. Dort waren die Hähnchen. Ich
schaute sie wehmütig an. Heute hatte ich alle so gerne. Mir war leid,
daß sie verkauft würden. So kam der Vater . „Pack sie in a Körbt !",
sagte er zu mir. Ich hatte ein solches Körbchen. Ich machte langsame
Griffe, denn ich glaubte, sir wurden dann nicht verkauft. Doch jetzt
hatte ich alle eingepackt. Ich hatte ja jeden noch einmal, und zwar das
letztentcil, gestreichelt. Nun ging ich mit den Hähnchen auf die Straße
und tat sie in unser Leiterwagerl. „So und jetzt fahrn ma",sagte mein
Vater, der eben vom Hause herauskam. Ich fuhr nun. „Wohin fahrn
ma denn zerst?" fragte ich. „Ins Kaffee Satzung!" 3ch fuhr nun
durch belebte Straßen . Die Sonne spenDete warme Vormittagsstrahlen .
An manchen Bäumchen war noch der Ton. Es schaute aus ivie wenn
Perlen daran wären. Das Wasser der Sill hatte einen blauen Schim¬
mer. So zog ich dahin. Mein Vater ging neben mir. Bald waren wir
in der Museunistraße. Dort ging der Verkehr noch reger. Autos
knatterten daher, Wagen sichren über die holprige Musemnstrciße,
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igen aus Frankreich Die offizielle

und überdies müßte inan das Ergebnis ■enei' äiefornteit ab¬
warten, die auf der Genfer Tagung besprochen unD zugesagt ivurdeu.
Eine plumpere Ausrede sür die Verweigerung des Kredites kann

es kaum mehr geben. Daß die B . I . Z . sehr notleidend ist und selbst
der dringendsten Hilse bedarf, ist kein Geheimnis . Dieser Gruud
spielt aber auch keine Rolle, denn die B. I . Z . hätte ja Den Kredit
nicht aus ihren eigene n Beständen gegeben. Daß es der Bank
von Frankreich so schlecht gehen sollte. Den von offizieller Seite de¬
zidiert zugesagten Kredit von 60 Millionen nicht geben zu können,
ist ausgeschlossen. Auch die Vermutung, daß Der österreichische Außen¬
minister das Hindernis wäre, gehört in das Reich der Fabeln , denn
Die Gründe , die Frankreich wegen der Zollunion verschnupferr könn¬
ten, bestanden ja schon vor der erfolgten Zufage.

Die Ursachen der Verweigerung müssen daher auf einem anderen
Gebiete zu suchen sein und dürften mit jenen Gerüchten zusammen¬
hängen, denen zufolge Das Ausland ständig Nachrichten vertraulicher
Art über die österreichischenVerhältnisse und Absichten erhalte. Es
wäre ja nicht das erstemal. Daß K o n s i d e n t e n d i e n st e geleistet
werden, so ähnlich wie in der Zeit des Generalkommissärs Doktor
^immermann . Vielleicht kann darüber einmal mehr gesagt werden.

Ein Teil der Presse hat aber die plumpe Ausrede der Basler
Herren so gedeutet,

als ob hie wettere Kreditgewährung von neuerlichen Bezugs¬
kürzungen abhängig gemacht worden wäre.

Diese Taktik beinhaltet ein gefährliches Spiel mit dem Feuer und
ist geeignet, die Entwicklung der Verhältnisse in Oesterreich mehr als
kritisch zu gestalten.

Die Standesvertretung der Bundesangestellten hat sich in ihrer
Sitzung von 11. November mit diesen Pressenachrichten besaßt und
folgende Note an die Regierung gerichtet:

„Im Zufammenhang mit der Ablehnung des 60-Millionen -Kre-
dites werden Gerüchte über neuerliche Bezugskürzuugen laut.

Wenngleich kaum ein Zweifel darüber bestehen kann, daß die Nach¬
richten aus Basel mehr als Ausrede für viel tiefer liegende Gründe
zu werten sind, sieht sich die Standesvertretung der Bundesange¬
stellten schon jetzt veranlaßt , allen Ernstes vor deut Spiel mit dem
Feuer zu warnen.

Die Bundesangestellten mußten als schuldlose Opfer für die
schweren Verirrungen anderer Kreise derart harte Bezugskürzun-

an die apostolische Administration . Diese bestätigt die Anstellung,
leitet die Akten an Die Landesregierung und überläßt ihr Das Recht
Der Bezahlung. Dieser Dienstweg dauert normalerweise drei Monate .
Aber wann ist in Oesterreich (und in diesem Punkte ist das Burgen -
fanD schon lOOprozentig angegliedert) das Normale das Normale ?
In ixn meisten Fällen ist im Honorarbrivf irgend ein Formfehler
und seinetwegen reisen Dann die Anstellungsakten zwischen Schul-
stuhl, Dekanatsamt, Administration und Landesregierung hin und
her. Der Lehrer aber wartet geduldig und in Demut (stehe oben)
weiter auf seine Bezüge. Er ist zwar schon über Hals nnd Kopf ver¬
schuldet, allein wenn er darüber nachdenkt, >vie intensiv sich die hohen
Herren mit seiner Person beschäftigen, so kann nur Befriedigung und
Genugtuung sein Herz schwellen. Und wer dies alles nicht glauben
sollte, dem könnte der Schreiber den Namen nnd Dienstort eines
jungen Kollegen mitteilen, der seit 1. April d. I . tätig ist und An¬
sang Oktober noch immer keinen Gehalt bekommen hatte. Was
lernten wir doch in der Religionsstimde über Vorenthaltung des
verDienten Arbeitslohnes ? „Amtsschimmel!" Damit werden manche
Die Sache abtun wollen! Daß dieser Amtsschimmel aber auch galop¬
pieren kamt, beweist ein anderer Fall . Da reichte ein Kollege aus
einer burgenländischen Schule um eine Lehrstelle in Niederösterreich
ein. Am 28. eines Monates bekam er seine Ernennung und inner¬
halb 48 Stunden hatte das Postamt seines bisherigen Dienstortes
Den telegraphischen Auftrag , den am Ersten fälligen Gehalt nicht
mehr auszuzählen! Kommentar überflüssig! „Nö1. L. Bl ."

Die Komödie nm Basel.
Vor einigen Wochen wurde mit großem Tamtam verküuD-' t, daß

die französische Regierung zum Zeichen ihres ganz besonderen Wohl¬
wollens für Oesterreich einen Valutakredit von 60 Millionen flüssig
machen wird. Der Kredit sollte von der Bank von Frankreich ge-
mährt und über den Umweg der B. I . Z . in Basel an die öster¬
reichische Nationalbank ausgezahlt werden.

Obwohl noch vor wenigen Ti
Verstä nDigung erfolgte, Daß Der Kredit tatsächlich flüssig gemacht
werden wird, hat die B . I . Z . in der Sitzung vom 9. November die
Gewährung des Kredites verweigert . „Es fei nicht so drin¬
gend", meinten die Herrett vom Basler Konzil,

auch mein Wägelchen knatterte, als ob es ein Maschinengewehr sei.
Hie und da sah ich auf das Körbchen zurück. Da schaute oft ein
sürwitziger Hahn heraus .

Endlich standen wir vor dem Gase Katziutg. „Wo muaß i denn hin-
fahrn ?" fragte ich den Vater . „Unti in die Seilergasfe zum Küchen¬
eingang" sagte er. Ich fuhr hinüber. Der Vater ging in die Küche.
Ich blieb hemitßen stehen. Bald rief der Vater , ich folle die Hahner
hereinbringen. Ich nahm den Korb und ging in die Küche. Dort ftauD
eine dicke Frau . „Dös werd giniß die Köchin sein", dachte ich mir.
lind so war es auch. „L>o, dös warn de Hahner, mach a mol auf,
Kloaner !" sagte sie. Ich tat den Deckel auf und ließ die schnippische
Köchin hineinschauen.

„Oje, so kloane Stumpfen , haft nir als Arbeit damit, fahrts ma
ab damit!" sagte sie. Mein Vater redete mit ihr noch einiges. Aber
ich ging gemütlich hinaus . Ich konnte nicht abfahren, weil doch mein
Fuhrwerk vor dem Tore stand.

Nun war ich draußen. Ich lud meine Hähnchen ans und freute mich
aber innerlich, daß wir sie nicht verkaufen konnten. Nun kam auch der
Vater heraus . „Wo fahrn ma denn jetzt hin ?" fragte ich ihn. „In
Initrain außi ", sagte er und wir sichren durch Die Herzog-Friedrich¬
straße. Dann kamen wir in den Markt . Ich fuhr auf der Straße .
Links und rechts standen Die Markt lralschen. Auf einmal „Schrrrr ".
'sch schaute um und sah einen Hahn vom Korbe herausfliegen. Und
schon wollte der zweite herausfliegen.

„Fritzl, schnell mach den Deckel zua", rief mein Vater zu mir und
lief mit dem Hute in der Hand dem Hahne nach. Der Hahn lief, wie
wenn er Wettlaufen müßte und flog zwischen die schreienden Weiber.
Die Gassenjungen johlten und machten den Hahn noch wilder. Ich

ratterte mit meinem Wägelchen, als wenn das Feuerwehrauto
daherkäme.

Doch endlich. Glück im Unglück, lief der Hahn in einen Hausgang
hinein. Dort nahm ihn Der Vater unter dem Gejohle der Kinder . Ich
kam derweil auch daher. Wir waren ermüdet. Ich nahm Den Hahu
unD streichelte ihn.

„So , jetzt bin is satt, fahrn ma hoam!" sagte mein Vater . Ä>ir
packten den üebrmütigen Hahn ein und fuhren heimwärts . Ich hatte
eine große Freude, daß wir Die Hähnchen nicht verkauft hatten. Dem
Vater war es schließlich auch gleich, denn wir hatten ja einen guten
Braten in Aussicht.

Noch am selben Tage wurden die Hähnchen geköpft. Der uns am
Markte den Possen gespielt hatte, wurde zuerst abgeschlagen. So
endete der Hähnchen tatenreiches Leben.

Friedrich Liebl {13 'A Jahre ).

Krohe Weihnachten uns viel
Glück zum Jahreswechsel

wünscht allen seinen lb. Mitgliedern und Freunden
Die Schriftleitung der Tir . Schulzeitung.

Der 2lllsschuß des Tiroler Landes-Lehrervereines.
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ant auf sich nehmen, das; sie absolut nicht in der Lage sind, eine
weitere Drosselung ihrer stark eingeschränkten Lebenshaltung er¬
lragen zu können. Tie Ztandesvertretimg ist fest entschlossen,
jelK'm Versuch Weiterer Kürzungen entgegenzutreten und wird un¬
bekümmert um die weittragenden folgen auch vor der Anwendung
der schärssten Mittel nicht zurückschrecken. Sie lehnt daher schon
jetzt jede Verantwortung sür die folgen ab, welche eine Fort¬
setzung der Hetze gegen die Beamten mit sich bringen müßte."

Beremsnachrichten .
(Sine Versammlung des Innsbrucker Lehretvereines ant 10. No¬

vember im „Goldenen Adler" besaßte sich, wie und berichtet wird,
mit wichtlgeu Gegenwartssragen, betressend die heimische Lehrerlchasi.
mit wichtigen Gegettwartssragen, bet ressend die heimische Lehrerlchast
und Schule. Clmtatin Hauptschullehrer Rudols 331 aas berichtet'
über die Klagenfurter Tagung des OesterreichischeitLehrerbttn. /s
und, gedachte datut jener Mitglieder des Jttnsbrucker Lehrerver.'ines,
die durch viele Jahrzehnte in musterhafter Pflichterfüllung mit aner¬
kanntem Erfolge an den städtischen Schulen gewirkt haben und in dm
Ruhestand getreten sind. Es sind dies die Herrett Schulrat Wilhelm
B e r n i n g e r , Geitteinderat Oberlehrer Karl ? o b 1a n d e r ,
Schuldirektor Georg M a d e r und ?yran Oberlehreritt .Mari 1
Schott . Der Obmann dankte den Genannten namens des 3 :,n^ '
brucker Lehrervereines für die Vereinstreue sowie für die opfervoll,
und unermüdliche Lehrtätigkeit und Erziehungsarbeit . Die weiteren
Beratungeil betrafen die bevorstehende) n n s b r n cke r B e z i v ks -
l e 1) r e r k0 Ns e r e n z. Vor allem wurde die wichtige und aktuelle
^-rage besprochen, ob eine vierjährige Volksschulbildung als Vorberei¬
tung für die Haupt- und Mittelschule genüge. Mit großem Interesse
wurde eilt eingehender Bericht des Landtagsabgeordneten Direktor
3 a e g e r zur Kenntnis genommen, der ausgehend von der ^ uu-mz-
lage des Bundes und des Landes, viel zum Verständnis ) :r gê en-
wärtigen Zustände beitrug. Unter lebhafter Zustimmung aller An-
wesenden wurde beschlossen, jeden zweiten Dienstag i m
M o n a t regelmäßig das ganze Schuljahr hindurch zusammenzukom¬
men, um zu den allfälligen Gegenwartsfragen , namentlich soweit
diese das tirolische, vor allem das Innsbrucker Schulwesen betreffen,
sofort in geeigneter Art Stellung nehmen zu können.

Unserem Vereinsmitgliede H.-L., Peter Scheider-Kitzbühel wurde
im Ehrensaale des Kaiserschützen-Mnseums auf Schloß A m b r a s
am Sonntag , den 29. Oktober l. I . in feierlicher Weife das Ritter¬
kreuz des Maria Therefienordens übergeben. Die Ordensverleihung
nahm nach einer längeren Ansprache Generaloberst Exzellenz Graf
D a n f l persönlich vor. Hieraus folgte die Beglückwünfchung des so
hoch Ausgezeichnetendurch die anwesenden Abordnungen des Kaiser-
schützen- mtd Kaiferjägerbundes sowie des Tir . Landeslehrervereines
mtd der übrigen Erschienenen. In schlichten Worten dankte sodann
Kollege Scheider für diefe ehrende Veranstaltung, indem er zu¬
gleich aller in treuer Pflichterfüllung Gefallenen gedachte.

Achtung! Dringende Bitte ! Sie werden freundlichst gebeten, das
Ihnen mit der letzten Folge dieses Blattes zugeschickte, mit sieben
Bildern geschmückte Werbeblatt für das Rofegger-Alpenheitn in Hof-
aaste!n aus seinem Verstecke ans Tageslicht hervorzuholen, es noch
einmal aufmerksam zu betrachten und den Wortlaut genau lesen, be¬
sonders den letzten Absatz vom „kameradschaftlichen Opferwillen". Es
wäre undenkbar, daß diese 9000 kleinen Bilderbogen ungenützt in den
Papierkorb wandern mußten. Auf solche Art wären ja mit einem
Male 1200 8 vergeudet, den Aufwand an Zeit und Mühe gar nicht
eingerechnet' Der Preis für fünf ganze Kurplätze! Gefchätztes Mit¬
glied, Sie sind ja auch Mitbesitzer dieses schölten Hauses. Sie müssen
in Ihrem Bekanntenkreise einen Menschenfreund finden, der Ihnen
zuliebe und Rosegger zu Ehren eine ganz kleine Spende gibt. Stfncken
Sie ihm das Faltblatt ! Es müssen ja nicht nur die Kosten der Werbe¬
arbeit hereingebracht werden, sondern viel mehr. Viele Tausende
Schillinge an Banschnlden und eine hohe Zinsenlast machen es vor¬
derhand noch unmöglich, bedürftigen Kollegen ganze mtd halbe Kür¬
freiplätze zu bieten oder eine allgemeine Herabsetzungder Preise in
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unserem Kurhause durchzuführen. Wenn Sie einen der Gasteiner
Kur bedürftigen Kollegen kennen, der nicht imferem Bunde ange¬
hört, dann schicken Sie ihm unser bebildertes Werbeblatt. Teilen Sie
ihm mit, daß er nur eine ganz geringe Aufzahlung zu leisten braucht.
Während der letzten Hauptferien konnten nt.hrere Nichtmitgliedee
in unserem gastlichen Hause Aufnahme finden, ohne daß ein Bnndes-
tmtglied abgewiesen werden mußte. Sollten Sie gar keine Mög!'
seit haben, unser Werbeblatt aus der leeren .Sechstelseite innen mit
einer Bitte mit une kleine Spende zu versehen und zu verschicken,
dann legen Sie es wenigstens in Ihrer Schule im Beratungszimmer
aus. Auf jeden Fall prägen Sie sich aber die Firmen der L.H.-Aktion
gm ein, damit Sie sie bei Ihren Weihnachtseinkäusenim Kopse haben.

Weihnachten im Lehrerher rr Berchtesgaden Das d m Bayer.
Lehrerverein gehörende Lehrerheim Schloß Fürstetiste1n ist vo'.i
M i 11e T ezember ab über die Weihnachtsferien bis 10. Iäime
wieder gd'vutei. Mit Rücksicht aus die allgemeine wirtschaftlicheLage
wurde der Pensionspreis für Mitglieder des Deutschen
L e h r c r v e r e i it s aus 4.50 Mark ermäßigt, wozu ein Heizungs¬
zuschlag von 50 Pfg . kommt. Anmeldungen bis 10. Tezettiber m die
Berwaltuna des L;:hrerheintd Berchtesgaden erbeten. Die Vergebung
der Zimmer erfolgt bis 15. Dezember.

Verschiedenes.
Die Tirolcr Landesregierung hat dieser Tage Weijutigcn über die

politische Tätigkeit der Land e s b e a m i e n erlassen. Es wird bett
Beamten dringend nahegelegt, politischn i cht hervorzutreten uttd sich
parteimäßig nur so weit zu betätigen, als es mit der öffentlichen
Stelluna eines Beamten vereinbart werden kann. V e rbot e tt wird
die Zugehörigkeit zu politischen Gruppen, d i e U m st tt r z ziel e
oertreten ; auch wird das Tragen von Parteizeichen im Dienst nie
unzulässig erklärt. (Gewiß dürsten hier öoer allem die Legiti misten
gemeint sein. D. Schr.)

Heil HabStuirg! Eine mit einer größeren Anzahl von Unterschrif¬
ten versehene Zuschrift von Waff e n ft u d e n t e n wendet sich gegen
Gemeinderat B a t o r, den Führer der Ostmärkischen Sturmscharen.
Es wird erklärt, daß er die Erregung in die christlichsoziale Stabt -
saalversammlnng am 30. November gebracht hätte, da er ostentativ
„H e i 1 Habsbur g" gerufen hätte. (93a t o r ist beurlaubter
Lehrer und soll gegenwärtig als L a n d e s b e a m t e r tätig sein.)

Die Bezirkslehrerkonferenz für Innsbruck-Stadt fand am 13. No¬
vember l- I . unter dem Vorfitze des StadtschnlinspektorsC. K o f 1e r
utt) in Anwesenheit des Landesschnlinspektors A it rf e n t h a 1e r
statt. Nach Eröffnung der Versammlung gedachte Insp . K o f l e r
der seit der letzten Bez.-L.-Konf. verstorbenen Mitglieder der Inns¬
brucker Lehrerschaft und hielt anschließend einen äußerst belehrenden
Vortrag über „Das Rechnen auf der Oberstufe". Vortragender gab
eine große Reihe methodischer Winke mtd praktischer Ratschläge, trat
für Selbsterarbeitimg des Rechenstoffes und fallweise Stillbefchäftu
gmtg der Schüler ein. In diesem Zusammenhange toitrbe auch das
angewandte Rechnen besprochen. Lehrer N i e d e r stä 11e r sprach
über das Rechnen ans der Unterstufe mit Zuhilfennhine eines m o-
d e r n e it R e che n a p p a r a t e s in sachlicher, klarer und anschau¬
licher Weise, wobei die Entwicklung des Zahlbegriffes besonders
augenfällig hervortrat . Direktor W. M o 11 berichtete über die Lehr-
stoffverteilnng in den vier Grnndfchnlklaffen und über Festsetzung
des Stnndenausmaßes an V.-S . Auf Antrag Frl . F r e it tt e r werden
für die 3. Mädchenklasse zwei Turnstunden festgesetzt. Frau L. W i n-
d e r spricht über Einführung eines Rechen- und Sprachbuches. Das
Rechenbuch von Branner -Werteck wird eingeführt werden, von der
Wahl eines bestimmten Sprachbuches wird vorläufig noch Abstand
genommen. Hierauf erfolgen die Wahlen in den ständigen Ausschuß
und in den Büchereiausfchuß. Seitens Fr . Obln. Sander werden
zwei Anträge eingebracht und begründet, nämlich: a) Gemeinsame
Leitung von Volks- und Hauptschulen im Stadtbezirke Innsbruck ;
b) Feststellimg, ob durch eine Gesetzesänderungder fünfjährige Unter-

Schafft Ärveit! fimilt österreichische Waren.
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bau Der Grundschule im Interesse des Kindes gefordert werden soll.
Erster Antrag wird debattelos aus naheliegenden Gründen einstimmig
abgelehnt, letzterer auf eiru' namens der Hauptschullehrerschaftvon
Dir . Krennmayr abgegebene Erklärung hin vertagt. Zum
Schluffe spricht Landesschulinspektor Auckenthaler ausklärend
un) iverbend für den „Lndtiroler Heimatdienst". Vorsitzender ) usp.
S) ofle r schließt hieraus mit Dankcsworten an die Teilnehmer tnae
interessante und vollkommen einmütig verlaufene Beratung .

Bücher .
Frohes Schaffen, Band VlII . Das Buch für jung und alt. 500

Seiten , 300 Bilder und vier Farbtaseln . Ganz tunen S 12.—. Deut¬
scher Verlag für Jugend und Volk, Wien. Leipzig. — Wieder eine
ganze Welt von Wundern der Technik und des lvissenschaftlichen̂-ort-
fchrittes. Aber dieser neue, von reichstem Inhalt geradezu überströ-
rnender Band mit seiner Fülle von herrlichen Bildern in schönstem
Kupfertiefdruck mit seiner glänzenden Ausstattung und seinem erstaun¬
lichen niedrigen Preis , stellt förmlich felbft ein Wunder der Höchst¬
leistung dar. Ersreulich ist, daß das ganze ein rein österreichisches
Werk ist das anch im Auslande für die hohe Qualität österreichischer
Buchkunst werben wird. Für uns Oesterreicher aber bedeutet üb Her¬
stellung eines in so hoher Auslage verbreiteten Werkes eine Stützung
der heimischen Wirtschaft, und jeder Oesterreicher follle im Sinne
heimischer Aufbauarbeit an der Verbreitung dieses Wunderwerkes,
der Buchtechnik mitwirken. Das hier tatsächlich eine allererste Spitzen¬
leistung erzieh wurde, ist es nicht mehr nötig, für Werke ähnlicher
Art , die aber lange nicht an das hier Gebotene heranreichen, Geld ins
Ausland zu feuden. Was „Frohes Schaffen" bringt und wie es dies
bringt, alles ist gediegen. Jedem zeitgemäßen Interesse wird vollauf
entsprochen. Nichts ist vergessen. Bon Pieeards Stratosphärenslug bis
zur Zeppelin-Arktisfahrt . Von den Photo-Zellen bis zu den Ultra-
Kurzwellen. Darüber hinaus wird in sorgfältigster Sichtung noch
vieles geboten, »vorüber rvissensbegierigejunge Menschen sich unter¬
richt enwollen. Aus gut Glück feien einige Themen herauseggriffen:
Luftfahrt und Welthandel, Brückenbau, Briketterzeugung, Wie ein
Auto entsteht, Wie man Erfinder wird, Siedlung in der Urzeit, Ge¬
heimnisse des Vogelzugs, Hochseefischerei, Alchemie, Großkausleute
aus deutscher Vergangenheit. Der Länderkunde dienen Aufsätze über
den Kaukafus, Siam , Feuerland und Sport , Touristik, Bastelei,
Modellbau und Amateur-Photographie sind entsprechend vertreten .
Doch auch der Kunst Literatur und Musik sind gedacht und der ein¬
seitigen Bevorzugung der technischen Wissenschaften wirkfam vorge¬
beugt. So ist dem Goethejahr ein Festartikel gewidmet. Das Klavier
und seine Meister finden eingehende Behandlung. Neue Wege zur
Kunst und zur Umgestaltung des Theaters werden gewiesen. Da¬
zwischen stehen viele fesselnde Erzählungen von Bonsels, Eulenberg,
Frei , Funke, Gutkelch, Münch, Fietsch, Schürdt, Thiel, Thüme und
anderen. Kurz und gut „Frohes Schassen" offenbart sich als eine
Höchstleistung österreichischen Geistes und österreichischer Arbeit.

8CHNEIDER & SÖHNE
mag Spezialerzeugung anerkannt erstkl. engl.

Fltigpl u. Pianinos seit 1885 Wien -Linz Ruf
2080 /4

Innsbruck , Hl. -Theresienstr . 57 , 1 St .

Flügel und Pianinos,
W ■ W W Weltmarken: Blüthner, Hofmannu. a.

Reparaturen , Stimmungen , Teilzahl :, Mietklav .

Alle Zeichen- und Schulartikel
Nur Qualitätsware . Postversand für ganze Klaffen gebe ich

zu en groß-Preis und 3 Monate Ziel .

Anton Kowatsch
Papier - und Schreibwaren , Büroartikel

Innsbruck , Andreas -Hofer -Straße 16

ÜatsagSCHREIßFEDERN

jIMh .Saldiert Söhne
I f WIEN I. Wipplingerslrasse 2V26.

Feinheit und Schmieg >
ŝamkeit der Spitze .

Diese Vorteile werde*,
Sie beim Schreiben

—. mit der Jfcwap *
# 1111 a ,Feder würdigen.

Für den neuzeitlichen Leseunterricht
st mein Lesekasten seit Jahren ein unentbehrliches Hilfsmittel .

Gediegene , praktische Ausführung und dabei niedriger Preis ist sein
besonderer Vorzug . # Als Spezialität liefere ich

Buchstabansätze zu Lesemaschinen und
zu Vetters großen Setzkasten in allen
Schul schritten ; für den Grundschulunter¬
richt ferner Bunt - , Falt - u . Flechtpapier ,
Pappmünzen und Zählmarken , Lagestäb¬
chen , Plastilina , Kempinsky , Hilfsmittel
für den Rechen - u . Raumlehreunterricht ,
Volks - u . Siedlungskundl . Mode .lierbogen

etc . Bei Einführung Sonderpreise ^
Verlangen Sie unverbindl . und kostenlose Zusendung meines reich
illustr . Prospektes L30p .

Lesekasten - Verlag Ernst Vetter
Kiritzsch in Sachsen .

Schiern beseitigt sofort
bei Rheuma , Gicht , Ischias , Nerven , Mus¬
kelschmerzen , das unschädliche ärztlich

geprüfte und begutachtete
Spezial - Rheumapräparat

HONOSAL
(Best .: Dimethylamenophen , Acid . pheuylcinch , phenac , Lithium )

Wenn auch Sie wieder gesuniTwerden wollen
dann machen Sie sofort einen Versuch mit meinem Honosal .
Ich befreie Sie von Ihren Qualen und Schmerzen . Geben
Sie die Hoffnung nicht auf . Wie schrecklich auch Ihr Fall
sein mag , und selbst , wenn Sie alles andere bereits vergeblich
versucht haben . Honosal sagt das Leiden an der Wurzel ,
löst die Harnsäure , das Selbstgift des menschlichen
Körpers , wodurch eine rasche und dauernde Wirkung
erzielt wird . Schädigen Sie sich nicht durch minderwer¬
tige Mittel , f. d. Gesundheit ist d. beste gerade gut genug .

Hiermit erkläre Ich an Eidesslall!
Wenn Sie nach Verbrauch meiner Kur keinen Erfolg
erzielen , so zahle ich Ihnen den vollen Betrag zurück .

Scheuen Sie nicht die kleine Ausgabe , wenn es sich um Ihre
Gesundheit handelt , selbst wenn Sie bereits ein hohes
Alter erreicht haben Honosal bringt auch Ihnen Heilung
und prompte Beseitigung der Schmerzen . Tausender »
ist bereits geholfen . Ärztliche Gutachten und Dankschrei¬
ben gratis , dieselben werden auch jeder Sendung beigelegt .

Preis S 10 .— . Zu haben in allen Apotheken .

Kurt Schmidt , Rahlstedt (Kr. Stormarn )
Bachstrasse 24 , Villa Heilbronn (Deutschland )

Kollegen und
Euren Einkäufen stets
inserierenden Firmen!

Kolleainnen ! Berücksichtigt bei
vor ttUm die in unserem Blatte



8. Seile, Nr . 12, „Tiroler Schulzeitung "

u agner ’sche
Universitäts -

Buchhandlung
Museumstralle 4 , gegründet 1640

Schulbücher , Landkarten , Zeitschriften .
Methodische Handbücher , Jugendschriften ,
Unterhaltungsliteratur .
LEIHBIBLIOTHEK mit 30 .000 Bänden .

LesekastenBester
patent .

Patentierter REFORM -
Buch [taben - Setzkasten

von Lehrer

Josef Weber

Potent
Nr. 65150.

DR.Patent
Nr. 282926

sofortgebrauchsfähig,
in den meisten Schu¬
len mit großem Erfolg
eingeführt. Nach Ko-
lar-Pöschl-Methodem,
Schreib- und Fraktur¬
schrift,Preis pr.Stück
S 4,- Hach Reform-
Methode mit Block¬
schrift. Preis pr.Stück
S3.40. In den meisten
einschl.Geschäftener¬
hältlich sowie bei

Lehrer Josef Webers Witwe
Lesekasten Patent*erter Wien , V., SChlOßnaSSB 18
Vor minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt ! Man
verlange nur WEBERS PATENT . LESEKASTEN !

TRADEMARK H £111 ClfC T11 Q It C IIS ~
Werkunterricht , Material u . Werkzeuge !
Auslieferungsstelle des

Werkmann - Baukasten
En gros , en detail . Sämtliche Zubehöre und
Werkzeuge auch einzeln, prompt ab Lager .
Kataloge gratis !

8EG.5CHUTZMARKE ZUM LßUßSflGEMANN, WienI., Flihrichgasse3/1.

LAUBSAGE
MANN

Bevorzuget , wo immer nur möglich, die österreichischen
Erzeugniffe. Dadurch nützt Ihr (Buch selbst und vielen
tausend Arbeitslosen , die Not und Elend leiden

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burg graben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Für Weilniäriitsayfisuiigei] bestens empfohlen!
Weihnachtszauber
Ein Weihnachtsspiel mit Gesang in 5 Aufzügen von Adolf
Frankl , Preis 8 2.56.
Christkindl
Ein Weihnachtsspiel für Kinder von E. Fabiani 8 —.82.
Ein altbäuerliches gereimtes
Weihnachtsfestspiel (Hirten- und Dreikönigsspiel)
Für die ländliche Jugend neu herausgegeben von 0 11o
Dengg , Preis 8 1.80.
Deutsche Weihnachten
Hilfsmittel zur Pflege echter Weihnachtsbräuche zusammen¬
gestellt von Adalbert Drasenovich , Preis S — 70.
Auf Wunsch erfolgen Ansichtssendungen .

Veilao der mpenlandbüchiianilliiiig Siltimark, Gtaz, loaaaeuimg 1t

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge, Decken, Möbel¬
stoffe, Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

0 {ars (Redfjcß , P̂apierßandfung
Innsbruck, QĴ eranersirasse cRr. 6

Sämtliche
Sctiulartilcel

Zeichen- und Malrequisiten , Reißzeuge, Reißbretter , Liniale, Kleinchenfaiben ,
Zeichenblatthalter etc. Spezialität : Hefte u. Drucksorten für fachliche
Fortbildungsschulen . FÜLLHALTER - SPEZIALHAUS

(Eigentümer, Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverer n (S . Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr. 4/1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : H.-L. Heinr . Langhammer , Innsbruck . Pi arrplah 3. — Druck: Deutsche Buchdruckerei Ees .m.b.H., Innsbruck .
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